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Das Werk, welches hier dem Publikum übergeben wird, 
iſt eine unmittelbare Fortſetzung der von dem Verfaſſer 
herausgegebenen Geſchichte der Ommaijaden in Spanien. 
Der folgende Band wird die Geſchichte der Almohaden 
und der chriſtlichen Pentarchie auf der pyrenäliſchen 
Halbinſel enthalten, wie auch Alles, was zur Cultur⸗ 
und Literär⸗Geſchichte Spaniens vom eilften bis in die 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gehört. 


In Rückſicht der Schreibung der Namen vermied 
der Verfaſſer ſo viel als möglich Neuerungen. Wenn 
er auch gleich weiß, daß nach dem Arabiſchen nicht 
Almoraviden geſchrieben werden ſollte, ſo glaubte er 
doch die alte Schreibweiſe, an die man ſich einmal 
gewöhnt hat, beibehalten zu müſſen. In der Zeitrechnung 
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ift die chriſtliche Ara überall zu Grunde gelegt: nur in 
den muhammedaniſchen Geſchichten ift das Jahr ber 
Hedſchra hinzugefügt; die ſpaniſche Ara aber, welche 
38 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung beginnt, iſt, 
um nicht allzuviel Zahlen anzugeben, wie auch um Ver⸗ 
wechslungen vorzubeugen, faſt überall weggelaſſen worden. 


Da oft längere Noten zur Erläuterung gegeben 
werden mußten, ſo wurde es für zweckmäßiger gefunden, 
den Text beſonders zu drucken und die Anmerkungen 
und Beilagen am Schluſſe des Werkes zuſammenzu⸗ 
ſtellen. Die Überſchriften und Seitenzahlen weißen auf 
die erläuterten Stellen des Textes hin, ſo daß der Ge⸗ 
brauch der Roten dadurch erleichtert wird, 
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Erpes Kapitel. 


Geſchichte der chriſtlichen Staaten Spaniens von der 
Vereinigung Leons mit Caſtilien bis zur Theilung des 
Königreiches Navarra. 


(Vom Jahre Chriſti 1037 — 1076.) 


Drei Jahrhunderte lang währte die Übermacht der farace- 
niſchen Waffen auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel: mehr als 
einmal wurden die chriſtlichen Königreiche, die von den 
kriegeriſchen Gebirgsbewohnern Aſturiens und Biscaya's ge⸗ 
gründet und ausgebreitet worden waren, dem Untergange 
nahe gebracht: die in der Gefahr mit verdoppelter Kraft 
geweckte Liebe zur Freiheit, Religion und zum Vaterlande 
ſiegte dann immer gegen zahlloſe Feinde, die endlich im 
Kampfe gegen einander ſelbſt ihre eigenen Kraͤfte aufrieben. 
Im Anfange des eilften Jahrhunderts unſerer Zeitrechnung 
löfte ſich die früher fo glänzende Herrſchaft ber Ommaijaden 
in Spanien auf: in derſelben Zeit erhob fidh an den pore 
naͤiſchen Gebirgen Sancho, der Große beigenannt, maͤch⸗ 
tig und vom Glück begünſtigt. Seine ſiegreichen Waffen 
verſchafften ihm die Herrſchaft über das chriſtliche Spanien 
von den Pyrenäen bis nach St. Jacob, vom biscayiſchen 
Meere bis uͤber den Duero an das mittlere Hochland der 
Halbinſel, die rauhe Guadarrama. Denn Navarra und 
Caſtilien beherrſchte er und ſein Sohn Ferdinand; König 
Bermudo III. von Leon aber war nur ein Vaſall Sancho's 
des Großen. Nun ſchien der Augenblick gekommen, wo die 
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mohamedaniſchen Staaten, welche ſich aus ber Auflöſung 
des Ommaijaden⸗Reiches gebildet hatten, mit Leichtigkeit 
von den Chriſten vernichtet werden konnten. Allein grade 
als der König von Navarra die chriſtlichen Streitkräfte ver⸗ 
einigt hatte, ſtarb er (1035), und die Theilung ſeiner Staa⸗ 
ten unter ſeine vier Söhne zerſplitterte von neuem die kaum 
verbundene chriſtliche Macht. Dieſe für die ſpaniſchen Chri⸗ 
ſten ſo unheilvolle Theilung rettete die Saracenen vom 
gewiſſen Untergange; noch gegen ein halbes Jahrtauſend 
waͤhrte es, bis das Kreuz den Halbmond von ber pyrenzi⸗ 
ſchen Halbinſel ganz verdrängt hatte. 


1. Ferdinand I. und ſeine Brüder. 


Als Sancho aus dieſem Leben geſchieden war und ſein 
zweiter Sohn Ferdinand, König von Caſtilien, zwei 
Jahre fpäter durch den Tod feines Schwagers, des Königs 
Bermudo III., in der Schlacht bei Tamaron auch Leon, 
Gallicien, Aſturien und die dazu gehörigen Marken 
erhalten hatte, war dieſer der mächtigſte König in Spanien, 
Seine drei königlichen Brüder beherrſchten fo kleine Reiche, 
daß dieſelben zuſammen kaum nur den dritten Theil von 
Ferdinands Königreich betrugen. Sancho's älteſter Sohn 
Garcias regierte in dem vaͤterlichen Stammlande Na⸗ 
varra von den weſtlichen Pyrenäen bis an die Quellen 
des Ebro; daneben erſtreckte ſich vom Thale Roncesvalles 
bis an den Cinca und Ara ein ſchmaler Landesſtrich, den 
Ramiro, Sancho's unehelicher Sohn, als König von 
Aragon beherrſchte; noch kleiner war die Landſchaft So⸗ 
brarva an den mittlern Pyrenäen, worin Gonzalo König 
war. Von ben Oſtpyrenaͤen langs der Meeresküſte bis in 
die Nähe der Ebromündung erſtreckte ſich die Grafſchaft 
Barcellona oder Catalonien unter Raimund Be⸗ 
rengar J. So hatte Spanien damals fünf chriſtliche Fürſten. 

Seitdem das Reich der Ommaijaden durch Bürgerkriege 
und den Ehrgeiz der Statthalter zu Grunde gegangen war, 
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hatte das mohamedaniſche Spanien eine noch größere Ans 
zahl unabhängiger Herrſchaften erhalten. In den größern . 
Staͤdten und über die Hauptprovinzen herrſchten Emire 
(Könige), welche eine Anzahl Wali's und Cadi's als Va⸗ 
ſallen unter ſich hatten. Manche Wali's auch ſuchten ſich 
unabhängig von jeder Herrſchaft zu erhalten, was aber nur 
ſo lange gelang, als der mächtigere Nachbar ſein Intereſſe 
dabei fand. Die Mittelpunkte der vorzüglichſten Herr⸗ 
ſchaften waren Cordova, Sevilla, Granada, Ma⸗ 
laga, Valencia, Badajos, Toledo und Saras 
goſſa, welche Staaten zum Theil mit einander verbündet 
waren, zum Theil einander feindlich gegenüber ſtanden, je 
nachdem die eigennützige Politik der Emire es erheiſchte. 

Bei der größern Zerſtückelung der mohamedaniſchen 
Macht und ihrer innern Zerruͤttung hatten freilich die drift 
lichen Fürſten von dieſer Seite her nichts zu fürchten. Da⸗ 
gegen verſaͤumten dieſe die günſtige Zeit durch das Auf⸗ 
bieten der vereinten chriſtlichen Streitkraͤfte den Feinden 
ihres Glaubens gaͤnzlich alle Herrſchaft auf der Halbinſel 
zu entreißen. Mit Haß und Mißgunſt gegen einander er⸗ 
füllt, wandten die chriſtlichen Könige in verderblichen und 
graͤuelvollen Bruderkriegen lieber die Waffen gegen einander 
ſelbſt, als gegen den Islam. N | 

Nichts gefährdet bie Ruhe der Staaten mehr als die 
Eroberungsſucht der Fürſten: jedes Gefuͤhl von Rechtlich⸗ 
keit, Menſchlichkeit, brüderlicher Liebe und Religion wird 
dem Ehrgeize, ein Land von größern Grenzen zu beherrſchen 
aufgeopfert; keine Handlung iſt ſo ſchlecht, die nicht ſchon 
zur Erreichung ſolcher ehrgeizigen Zwecke begangen worden. 
So finden wir auch bei den länderſüchtigen Söhnen und 
Enkeln Sancho's des Großen ein Gewebe von Verbrechen 
und Gräuelthaten, vor dem man noch mehr zuruͤckſchaudern 
müßte, wenn man es in ſeinen einzelnen Fäden verfolgen 
könnte. Da die Geſchichte leider nur zu oft die Schand⸗ 
thaten früherer Jahrhunderte der Nachwelt aufbewahrt hat, 


a 0 = 


welche zum Heil ber Menſchheit beffer in ewige Vergeſſen⸗ 
heit begraben worden wären, um den wohlthätigen Zweifel 
an der Möglichkeit des ganz Schlechten zu erhalten; ſo duͤr⸗ 
fen wir auch nicht beklagen, daß die ſparſamen Berichte über 
die blutigen Kriege zwiſchen Sancho's Söhnen uns nur ſo 
Weniges mittheilen, dagegen aber Vieles zu errathen geben. 

Ein Jahr war verfloſſen, nachdem Ferdinand die Kro⸗ 
nen Leons und Caſtiliens auf ſeinem Haupte vereinigt hatte, 
als auch eine Vereinigung der beiden kleinen Königreiche 
Aragon und Sobrarva ſtatt fand. Gongalo beherrſchte 
zwar nur ein Gebiet, das eher den Namen Grafſchaft, als 
Königreich verdiente, deſſenungeachtet ſcheint die Herrſchaft 
über daſſelbe Urſache ſeines fruͤhen Todes geweſen zu ſeyn. 
Denn von der Jagd zurückkehrend ward er meuchelmöͤrderiſch 
von einem ſeiner Vaſallen ermordet, Ramiro aber, der 
Halbbruder des Erſchlagenen, König von Aragon, ward nun 
auch Herr über Sobrarva durch die Wahl des Volkes; 
Gongçalo's echte Brüder Ferdinand und Garcias erhielten 
nichts von dem Lande, welches ſpätere Schriftsteller unge⸗ 
nügend dadurch zu erklären ſuchen, daß Sobrarva ganz an 
Aragon angrenzend am paſſendſten auch damit verbunden 
worden ſey. 

Warum Ferdinand und Garcias, mächtiger als Ramiro, 
ihre Anſprüche an Sobrarva nicht geltend machten, darüber 
laſſen ſich mehrere Vermuthungen aufſtellen. Wahrſcheinlich 
ging alles ſo ſchnell, daß Ramiro eher im Beſitz des Landes 
war, als die Nachricht von Gongçalo's Tod zu den Ohren 
der Altern Brüder gelangte. Auch war Ferdinand noch all⸗ 
zuſehr damit beſchäftigt, ſein neuerworbenes Königreich feſter 
an ſeinen Thron zu ketten, als daß er daſſelbe damals 
verlaſſen konnte. Garcias aber hatte nach der königlichen 
Sitte ſeiner Zeit eine Wallfahrt nach Rom unternommen; 
eine perfönliche Gegenwart war aber durchaus nothwendig, 
wenn der König von Navarra von den Bewohnern So⸗ 
brarva's ſich wollte huldigen laſſen. 


u ace 


Ramiro, durch den Erfolg feiner gewagten Schritte 
kühner gemacht, vergißt die Bande des Blutes und der 
Religion, um größere Eroberungen zu machen. Mit den 
Feinden des chriſtlichen Glaubens, den mohamedaniſchen 
Statthaltern von Tudela, Huesca und Saragoſſa ſich ver⸗ 
bindend finnt er auf den Sturz des Könige von Navarra 
und auf die Eroberung dieſes Landes. Dieſesmal unter⸗ 
ſtützte das Glück die beſſere Sache. Obwohl Ramiro An⸗ 
fangs ohne Widerſtand die Grenzen Navarras überfchritt, 
weil der Krieg unerwartet kam; ſo hielt doch die Feſtung 
Tafalla bald ſeine ſiegreichen Fortſchritte auf, die Belage⸗ 
rung dieſes Ortes verſchaffte Garcias Zeit, Truppen zu 
ſammeln, und die Nachläſſigkeit der ausgeſtellten aragoniſchen 
Wachen und die Dunkelheit der Nacht erleichterten ihm ſei⸗ 
nen Überfall. Die noch im tiefen Schlafe liegenden Ara⸗ 
gonier werden angegriffen, ſie erleiden eine furchtbare Nie⸗ 
derlage, noch ehe ſie die Waffen ergreifen können. Kaum 
daß der König Ramiro Zeit gewinnt, ſich auf ein unge⸗ 
zäumtes Pferd zu ſchwingen, ſeine Rettung in der Flucht 
zu ſuchen. Sein ganzes Heer aber ward größtentheils nie⸗ 
dergemacht oder gefangen: denn auch die Einwohner von 
Tafalla hatten bei Anbruch des Tages einen Ausfall aus der 
Feſtung gemacht und die Niederlage der Feinde vollendet. 
Nur wenige waren ſo glücklich wie Ramiro in der Flucht 
Rettung zu finden; zu dieſen gehörten auch die Anfuͤhrer der 
mohamedaniſchen Truppen mit wenigen von ihren Leuten. 
Daß diefe Begebenheit ſpäter, als die Beſetzung Sobrarva's 
(alſo wenigſtens nach 1038) faͤllt, erleidet keinen Zweifel, 
obwohl einige Schriftſteller fie früher erzählen; wahrſchein⸗ 
lich iſt das Jahr 1042 als Zeit feſtzuſetzen. 

Ungeachtet Ramiro durch die Niederlage faſt fein gans 
zes Königreich einbüßte und nur in den unzugaͤnglichen Ge⸗ 
birgsgegenden von Ribagorga und Sobrarva fid) muͤhevoll 
behauptete gegen die nachſetzenden Feinde, ſo findet er ſich 
einige Jahre fpäter, ohne daß die kurzen und unvollſtändi⸗ 
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gen Berichte den Hergang des Glückswechſels erzählen, wies 
der im Beſitze feiner ſaͤmmtlichen Länder und Städte. Nur 
ſo viel ſcheint gewiß, daß er denſelben nicht der Großmuth 
oder freiwilligen Herausgabe ſeines Bruders zu verdanken 
hatte. 

Unterdeſſen hatte Ferdinand in ſiegreichen Kämpfen ge⸗ 
gen ſeine ſaraceniſchen Nachbarn die Grenzen ſeines Reiches 
bedeutend erweitert. Nachdem er die unruhigen Großen im 
Königreich Leon, wahrſcheinlich Verwandte des frühern Kö⸗ 
nigshauſes, welche ſeine Regierung nicht anerkennen wollten, 
unterworfen oder vertrieben hatte, zog er mit einem gut 
ausgerüſteten Heere über Zamora in das heutige nördliche 
Portugal, um daſelbſt die von den Mohamedanern ungefähr 
fünfzig Jahre vorher eroberten Städte wieder zu nehmen. 
Nach der Einnahme mehrerer Grenz⸗Burgen drang er bis 
Viſeu vor, welche Stadt er mit Sturm nahm und in Aſche 
legte. Wer von den Einwohnern dem Schwerte entrann, 
ward als Selave weggeführt. Die ſpaniſche chriſtliche Liebe 
kannte gegen die Ungläubigen keine Menſchlichkeit: wo aber 
noch beſondere Privatrache zum Nationalhaß ſich geſellte, 
begnügte man ſich nicht mit dem bloßen Morden. Der 
Bogenſchütze, welcher König Alfonſo V. bei der Belagerung 
von Viſeu erſchoſſen hatte, wurde zehn Jahre nach dieſer 
That ſchrecklich beſtraft: nachdem ihm Hände und Füße abs 
gehauen worden, ward er zu Tode gemartert. In ahnlicher 
Weiſe wie Viſeu eroberte Ferdinand auch Lamego und meh- 
rere andere weniger bedeutende Feſtungen; dieſe Städte 
wurden mit Chriſten bevölkert, um an ihnen ein deſto ſiche⸗ 
reres Bollwerk gegen die Saracenen zu haben. 

Der gluͤckliche Erfolg der chriſtlichen Waffen gegen den 
Emir von Badajos und ſeine Vaſallen ermuthigte den König 


von Caſtilien zu ähnlichen Kriegszuͤgen gegen die Emire 
von Toledo und Saragoſſa. Da nicht nur die alte Grenze 


Caſtiliens, das rauhe Gebirg der Guadarrama wieder ge⸗ 
wonnen und ſelbſt Toledo wie Saragoſſa mit Belagerung 
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bedroht waren, fo zogen bie Emire in dieſen Städten vor, 
lieber Tribut an Ferdinand zu bezahlen und fid) feiner Huͤlfe 
in ihren Streitigkeiten gegen ihre mohamedaniſchen Next» 
barn zu verſichern, als in einem nicht zweifelhaften Kampfe 
gegen den uͤbermächtigen chriſtlichen König das Kriegsglück 
zu verſuche. ; 

Nachdem Ferdinand fein Anſehen durch Siege über die 
Ungläubigen gehoben hatte, verwandte er im Frieden feine 
Thaͤtigkeit auf innere Einrichtungen und Verbeſſerungen. 
Im Jahre 1050 berief er eine Kirchenverſammlung, welche 
zugleich als Reichstag betrachtet werden kann, nach Coyanza 
(Valentia de Don Juan). Daſelbſt erſchienen außer dem 
Könige und der Königin Sancha und mehreren Großen 
neun Biſchöfe, worunter auch der Biſchof Johannes von 
Pampeluna aus dem Königreiche Navarra. Die Satzungen 
dieſer Verſammlung oder Cortes ſind nicht allein in kirch⸗ 
licher Hinſicht intereſſant, ſondern auch fuͤr die Staatsge⸗ 
ſchichte Caſtiliens von Wichtigkeit. In allen Klöftern des 
Reiches wird die Regel des h. Benedict eingeführt; den 
Geiſtlichen wird verboten Waffen zu tragen, fid) zu verhei⸗ 
rathen und zu einer Hochzeit zu gehen, um da zu ſchmauſen. 
Als Vorrecht wird ihnen die Gerichtsbarkeit der Biſchöfe 
zugeſtanden. Überhaupt erhielt die Kirche viele Vorrechte, 
worunter auch vorzüglich hervorgehoben wird, daß ihre 
Güter nicht durch Verjährung verloren gehen könnten. Um 
die Scheidung zwiſchen Chriſten, Juden und Mohamedanern 
recht hervorzuheben, weil in einigen Städten eine hinſichtlich 
der Religion gemiſchte Bevölkerung ſich vorfand, ward die 
ſtrengſte Feier des Sonntags geboten; mit einem Juden im 
Verkehr zu ſtehen oder mit ihm zu eſſen, wurde ſtreng unter⸗ 
ſagt. Daraus ſchon ſieht man, wie auch aus der Erneue⸗ 
rung des Geſetzes, daß Verbrecher ſchon dreißig Schritte 
vor der Schwelle der Kirche unter dem Schutz der Geiſt— 
lichkeit ſtanden, wie ſehr die gothiſchen Geſetze noch beſtanden. 
Die Grafen und ihre untergebenen Criminalrichter (Me⸗ 
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rini's genannt) werden aber auch ausdrücklich dazu anges 
wieſen, gerecht und gut nach dem weſtgothiſchen Geſetzbuche 
zu richten, jedoch ſollten daneben auch im Königreich Leon 
die von Alfonſo V. gegebenen Privilegien, die buenos fue- 
ros, in Caſtilien die vom Grafen Sancho ertheilten Bene- 
factorias oder Beretria's (buenos fueros de Castilla) Ge⸗ 
ſetzeskraft haben. In gleicher Weiſe, wie die Unterthanen 
in beiden Reichen dieſen beiden Fürften getreu geweſen, fo 
ſollten ſie auch Ferdinand dienen und gehorchen; jedem 
Unruheſtifter und Rebellen ward nicht nur mit dem Ver⸗ 
luſt von Ehre und Amt, ſondern auch mit dem Kirchenbann 
gedroht. 

Daß übrigens die Kirche nicht bloß für die Königs⸗ 
würde eine Stuͤtze zu deren Befeſtigung war, ſondern auch 
darauf hinwirkte, die weltliche Gewalt zur Ausübung der 
Gerechtigkeit anzuhalten und den Aberglauben des Volkes 
an Hexereien und Zauberkuͤnſte unn beweiſen unter 
andern auch die Satzungen der jim J. 1056 zu - Jacob 
gehaltenen Kirchenverſammlung. 

Während Ferdinand den Schrecken ſeiner Waffen un⸗ 
ter die Feinde des Chriſtenthums verbreitete, dabei aber 
auch nicht verſaͤumte, das Innere der neu zuſammengefuͤgten 
Reiche zu ordnen, waren ſeine Brüder, die Könige Ramiro 
und Garcias, theils mit Errichtung von Kirchen und KI- 
ſtern, theils mit Kriegszügen an den Ebro gegen die Mo⸗ 
hamedaner beſchaͤftigt. Die kurzen, wenig authentiſchen 
Nachrichten über die damalige Geſchichte Navarra's und 
Aragon's laſſen uns uͤber das Meiſte im Dunkel. Nur ſo 
viel ſcheint aus allem aͤls gewiß hervorzugehen, daß gerade 
der älteſte der Brüder, Garcias, die ſchwaͤchſte Herrſchaft 
gehabt und — indeß Ramiro durch nicht unbedeutende Er⸗ 
werbungen oder durch Buͤndniſſe mit einzelnen ſaraceni⸗ 
ſchen Statthaltern ſeine Streitkraͤfte vermehrte, — keine 
Eroberungen e habe, wenn man etwa Calahorra 
ausnimmt. 


Mit Neid blickte daher Garcias auf das große Reich 
und die bedeutenden Eroberungen ſeines juͤngern Bruders 
Ferdinand. Deſſen Länder ſich zuzueignen, war ſeine Abſicht. 
Hinterliſt und Brudermord ſollten ihn auf den Thron des chriſt— 
lichen Spaniens heben. Er laͤßt dem caſtiliſchen Könige melden, 
er liege todtkrank darnieder, ihn verlange, noch einmal den 
Bruder zu ſehen. Ferdinand, nichts Arges ahnend, eilt zu 
Garcias, deſſen hinterliſtige Abſicht, ihn zu verderben, er ents 
weder erräth oder wovon er Kunde erhält. Daher kehrt 
Ferdinand, noch ehe der König von Navarra ſein Vorhaben 
ausführen konnte, ſchnell in ſein Reich zurück, Rache ſchwö⸗ 
rend dem Bruder, der die Bande des Blutes und die hei- 
ligen Rechte der Gaſtfreundſchaft ſo wenig achtete. Da 
Garcias nicht wußte, daß ſein Plan Ferdinand bekannt ge⸗ 
worden war, ſo trug er kein Bedenken, auf die Einladung 
des caſtiliſchen Königs einige Jahre fpäter dieſen zu bez 
ſuchen. Er ward, wie er angekommen war, ſogleich ergriffen 
und gefangen geſetzt, fand aber bald Mittel, zu entkommen 
und in fein Königreich zurückzukehren. 

So war der Bruderkrieg, der ſchon lange drohte, zum 
Ausbruch gekommen. Garcias ſchloß nicht nur mit dem 
Könige Ramiro, ſeinem bisherigen heftigſten Feinde, ein 
Bündniß zum Verderben ihres gemeinſchaftlichen Bruders, 
ſondern er verſtaͤrkte fein Heer auch durch faracenifche Hülfs⸗ 
völker, welche er von dem Emir von Saragoſſa erkaufte. 
Die Geiſtlichkeit verſuchte die racheſüchtigen Gemüther der 
feindlichen Brüder zu verſöhnen; vergeblich: Blut ſollte 
fließen, und Garcias eilte, in Caſtilien einzufallen, wo er 
bis Atapuerta in der Naͤhe von Burgos vordrang. Hier 
kam es im Sept. 1054 zur Schlacht. Die kältere Beſonnen⸗ 
heit Ferdinands und der ungeſtüme Seitenangriff der [eos 
neſiſchen Reiterei, der ehemaligen Leibwache des Königs 
Bermudo III., entſchieden den Sieg. Garcias, der mit aus⸗ 
gezeichneter Tapferkeit focht und keine Gefahr ſcheute, fiel 
durchbohrt von dem Lanzenſtich eines zu Ferdinand über⸗ 
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gegangenen Navarreſen, Sancho Fortunez, deſſen Weib der 
König von Navarra entehrt hatte. Von ſeinen treuen 
Unterthanen gegen Mißhandlungen der Feinde geſchützt, gab 
Garcias auf dem Schlachtfelde in den Armen des Abtes 
Sigo- von Oña feinen Geiſt auf. In Unordnung er⸗ 
griffen darauf die Navarreſen die Flucht. Ferdinand foll 
Befehl gegeben haben, ſie nicht weiter zu verfolgen, um 
Chriſtenblut zu ſparen, wohl aber die mohamedaniſchen 
Hülfsvölker, welche größtentheils entweder gefangen oder 
niedergemetzelt wurden. 

Die Folge dieſes Sieges war eine abermalige Vergrös 
ßerung des caftilifchen Königreiches. Alles auf dem rechten 
Ebro⸗Ufer zu Navarra gehörige Land ward von Ferdinand 
beſetzt. Den übrigen größern Theil des Königreichs vom 
obern Ebro bis an die Weſtpyrenäen ließ er dem Sohne 
des gebliebenen Königs, Saudo IV., welchen die Navar⸗ 
reſen ſogleich nach dem Tode des Garcias auf den Thron 
gerufen hatten. 

Die ſchnell wachſende Macht Ferdinands ſchreckte den 
König Ramiro von Aragonien um ſo mehr, da nun die 
Grenzen Caſtiliens ihm näher geruͤckt waren und er ſeines 
Halbbruders Rache fuͤrchtete theils wegen der Hülfstruppen, 
womit er Garcias unterſtuͤtzt hatte, theils wegen ſtreitiger 
Lehensoberhoheit über mehrere mohamedaniſche Orte in der 
Provinz Saragoſſa. Zwar hatte er einen vortrefflichen Schutz 
an den gebirgsreichen Gegenden ſeines Landes, er hielt ſich 
deſſenungeachtet allein doch nicht für ſtark genug, der Ero⸗ 
berungsſucht Ferdinands Widerſtand zu leiſten. Gemeinſame 
Gefahr verband daher die Könige von Navarra und Ara⸗ 
gonien zu engerm Bündniß mit einander, welches ſie bei 
einer Zuſammenkunft auf der Grenze ihrer Reiche, im Klo⸗ 
ſter Leyra (1057) ſcheinbar gegen die Saracenen, in Wahr- 
heit aber gegen Ferdinand abſchloſſen. 

Da der König von Caſtilien und Leon ſeine Waffen 
wieder gegen die Mohamedaner richtete, ſo erachteten die 
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verbundenen Könige es für klug, die Friedenszeit, welche 
ihnen Ferdinand vergönnte, zur Vergrößerung ihrer Streit 
kräfte zu verwenden. Auch war Ramiro beſorgt, die Kir⸗ 
chenangelegenheiten in Aragonien zu ordnen, was auf der 
Verſammlung zu Jacca (wahrſcheinlich im J. 1060) geſchah. 
Welchen maͤchtigen Einfluß die Geiſtlichkeit in Aragonien 
erlangt hatte, erſieht man aus den Satzungen dieſer Ver⸗ 
ſammlung, die zugleich auch als Reichstag betrachtet wers 
den kann, denn außer neun Biſchöfen wohnten ihr auch der 
König mit ſeinem Kronprinzen und mehrere aragoniſche 
Großen bei. Jacca wurde bis zur Wiedereroberung Hues⸗ 
ka's zum interimiſtiſchen Biſchofsſitze erklärt, die Geiſtlich⸗ 
keit der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen, und feſtgeſetzt, 
daß von allen Einkuͤnften des Staates ſowohl an Geld, als 
an Früchten, ſelbſt von dem Tribute der Saracenen in 
Saragoſſa und Tudela ein Zehnte nach Rom entrichtet werde; 
wer ſich deſſen weigern ſollte, der wurde mit dem Anathem 
bedroht. Höchſt wahrſcheinlich war dieſes tributäre Ber- 
hältniß, in das ſich Ramiro zu dem Papſte ſetzte, eine Ver⸗ 
fügung, welche ihm die Gefahr vor Ferdinands Waffen 
eingab. So ſtand Aragonien unter dem Schutze des Ober⸗ 
haupts der Kirche, auf welche Weiſe ja ſpaͤter auch das 
Königreich Portugal gegen Caſtilien's Übermacht ſeine Un⸗ 
abhängigkeit behauptete. Übrigens waren es zum Theil die 
Satzungen dieſer Kirchenverſammlung, worauf nicht ſehr lange 
nachher Papſt Gregor VII. ſeine Anſpruͤche auf $i Ea 
hoheit über ganz Spanien gründete. 

Anſtatt alles aufzubieten, einen Krieg mit Ferdinand 
zu vermeiden, zog ihn Ramiro ſelbſt herbei. Auf die Kunde, 
daß Ferdinand einen Streifzug gegen Sevilla unternommen, 
und in der Furcht, daß nach dem Gelingen deſſelben 
Ferdinands Macht noch größer und gefährlicher für die kleinen 
Königreiche an den Pyrenäen ſey, zog Ramiro gegen die 
Saracenen in Saragoſſa, Hueska und Tudela, welche frü⸗ 
her an Aragonien Tribut gezahlt hatten, ſpäter aber des 


c ME 


mächtigern caſtiliſchen Königs Vaſallen geworden waren. 
Ramiro fand zwar Anfangs wenig Widerſtand, da die Saz 
racenen auf den Angriff nicht gerüſtet waren, allein ſie 
ſäumten nicht, die Hülfe ihres Lehensherrn, des caſtiliſchen 
Königs, in Anſpruch zu nehmen. Da dieſer feinen Zug ge- 
gen Sevilla nicht unterbrechen wollte, ſo ſchickte er den 
Infanten Sancho mit einem Heere Leoneſen und Caſtilianer, 
wobei auch der berühmte Cid ſich befunden haben ſoll, dem 
Emir von Saragoſſa zu Huͤlfe, und das vereinigte chriſtlich⸗ 
mohamedaniſche Heer rückte den Aragoniern, welche die 
Feſtung Grados belagerten, ſchnell entgegen. In der Naͤhe 
dieſer Stadt kam es zur blutigen Schlacht, worin Ramiro's 
Heer geſchlagen ward und er ſelbſt das Leben verlor. Die 
Saracenen ſollen ſeinen Leichnam geſchunden haben, ohne daß 
es die Leoneſen und Caſtilianer hinderten, — ſo groß war 
die Feindſchaft gegen den Aragonier. Spätere ſpaniſche 
Schriftſteller bezweifeln zwar nicht nur dieſe Angabe, ſon⸗ 
dern auch dieſen ganzen Krieg und laſſen Ramiro vier 
Jahre ſpäter (1067) eines natürlichen Todes ſterben. Es 
iſt aber kein beſonderer Beweggrund vorhanden, dieſer Anſicht 
zu folgen, zumal auch arabiſche Nachrichten erzählen, daß 
der Emir Ahmed von Saragoſſa den König Radmir in 
einer blutigen Schlacht erlegt habe (Hedſchr. 460 — 1068). 
Eine Grabſchrift Ramiro's im Kloſter zu St. Juan de la 
Pena ſetzt ſeinen Tod auf den 8. Mai 1063. Ferdinands 
drei Bruͤder waren ſo auf gewaltſame Weiſe umgekommen: 
Gonçalo durch einen Meuchelmörder, Garcias und Ramiro 
im Gefechte gegen leoneſiſche und caſtilianiſche Truppen. 

Ob Ferdinand durch den Sieg über Ramiro Land ges 
wann, darüber ſchweigen die Nachrichten. Des gebliebenen 
Königs Sohn Sancho J. ward von den Aragoniern ſo⸗ 
gleich zum König ausgerufen, und von der Liebe unb Ans 
haͤnglichkeit feiner Unterthanen unterſtützt, fchüßte er die 
Grenzen ſeines Königreichs gegen die chriſtlichen und ſara⸗ 
ceniſchen Feinde. ; 
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Ferdinand hatte unterdeſſen den Krieg gegen Sevilla 
ſehr glücklich beendigt. Der Emir daſelbſt mußte, durch die 
übermacht der chriſtlichen Waffen erſchreckt, verſprechen, 
einen jährlichen Tribut an Leon und Caſtilien zu bezahlen. 
Nachdem Ferdinand mit Zuſtimmung der Großen des Rei⸗ 
ches dem Saracenen den Frieden bewilligt hatte, kehrte er 
mit den Reliquien der hh. Juſta und Rufina, welche er für 
die neu gebaute Johanniskirche in Leon, wo die königliche 
Gruft war, beſtimmte, in ſein Reich zuruͤck. 

Dieſer gluͤckliche Streifzug und die Streitigkeiten unter 
den mohamedaniſchen Emiren, welche wetteiferten, die Hülfe 
des chriſtlichen Königs zu erkaufen, ermuthigten Ferdinand 
zu noch wichtigern Unternehmungen. So ward im folgenden 
Jahre (1064) nach einer ſechsmonatlichen Belagerung die 
bedeutende Stadt Coimbra in Portugal zur Übergabe genos 
thigt und der Emir von Badajos, ſowie früher der von 
Sevilla zum Tribut gezwungen. Nachdem er nicht vergeſſen 
hatte, auch der Kirche des Patrons von Spanien, des h. 
Apoſtels Jacobus in Compoſtell, einen reichlichen Theil der 
Kriegsbeute zuzuwenden, machte er für ſeinen Vaſallen und 
Bundesgenoſſen, den Emir Almamun von Toledo, einen Zug 
in die Provinz Valentia und unterwarf ſie ihm durch ſeine 
Waffen, unſtreitig aber nicht ohne eignen Vortheil. Mit 
reicher Beute kehrte der ziemlich bejahrte König in ſeine 
Hauptſtadt Leon zurück, erfüllt mit der Ahnung ſeines nahen 
Todes. i f 

Sich ſchwer krank fühlend verlangte er in die von ihm 
neu gebaute Kirche Johannis des Täufers getragen zu wer⸗ 
den, welche er mit Reliquien heiliger Maͤrtyrer reich aus⸗ 
geſtattet hatte. Hier am Hauptaltare den königlichen Schmuck 
mit Krone und Scepter ablegend, betete er laut auf ſeinen 
Knieen: „Von dir, o Herr, habe ich Macht und Ehre em— 
pfangen, beides gebe ich jetzt wieder in deine Haͤnde zurück. 
Verleih' mir die Gnade, meine Seele deiner Barmherzigkeit 
theilhaftig zu machen.“ Auf ſeinen Befehl ward er nun 
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mit bem Bußgewande umhuͤllt und Aſche auf fein Haupt 
geſtreut. In das königliche Schloß zurückgetragen, ſtarb er 
am folgenden Tag, den 27. December 1065, nachdem er 37 
Jahre über Caſtilien und 28 Jahre über Leon und die dazu 
gehörigen Länder geherrſcht hatte. 

Ferdinand I. gehört zu den größten ſpaniſchen Königen. 
In allen Kriegen, die er fuͤhrte, war er ſiegreich. Die 
Emire von Toledo, Sevilla, Badajos und Saragoſſa zwang 
er zum Tribut und zur Unterwürfigkeit. Gegen die Könige 
von Leon, Navarra und Aragonien waren ſeine Waffen nicht 
nur ſiegreich, ſondern auch ſo ſehr vom Gluͤck begünſtigt, 
daß alle drei in den Schlachten umkamen, welche ſie gegen 
Ferdinand verloren, und er daher vollſtaͤndig die Früchte 
des Sieges genießen konnte. Daß die zum Tribut gezwun⸗ 
genen Emire als Vaſallen des Königs betrachtet wurden, 
iſt offenbar, allein nicht Gleiches kann von den beiden Kö⸗ 
nigen Sancho IV. und Sancho I. von Navarra und Ara⸗ 
gonien behauptet werden, welche, obſchon ſie die Länder 
ihrer Vaͤter nicht im ganzen Umfange, wie dieſe ſie beſeſſen 
hatten, beherrſchten, doch unabhängig von Caſtiliens Herr⸗ 
ſchaft waren. Es ift aber hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Ferdi- 
nands Beſtreben in ſeinen letzten Regierungsjahren dahin 
ging, auch die pyrenäiſchen Reiche ſeinem Scepter lehns⸗ 
pflichtig zu machen. Damit hängt wohl auch die Annahme 
des Titels Kaiſer zuſammen, welchen er bald nach der 
Beſtegung feines Bruders Garcias (wenigſtens ſchon im S. 
1056) führt. Durch dieſen Titel wollte er nicht nur ſeine 
Oberherrſchaft über ganz Spanien andeuten, ſondern auch 
den Aumaßungen des römiſchen Kaiſers Heinrich III. be⸗ 
gegnen. Er wies nicht nur deſſen Aufforderungen, ihn 
als weltliches Oberhaupt der Chriſtenheit und Oberlehns⸗ 
herrn aller chriſtlichen Könige anzuerkennen, kräftig und 
beſtimmt zurück, ſondern bei der ſtreitigen Papſtwahl zwi- 
ſchen Alexander II. und Honorius II. erklärte ſich Ferdi⸗ 
nand für den erſten gegen den letztern, welchen Kaiſer 
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Heinrich IV. (1061) als oberſter Schirmvogt der Kirche 
nach dem Rechte, welches von den Römern Heinrich III. 
übertragen worden war, eingeſetzt hatte. 

Ferdinands Charakter trug das Gepräge feiner Zeit in 
ſtarken Zügen: im Felde war er mehr Ritter, als König; 
in den Staatsangelegenheiten leitete perſöͤnlicher Haß oder 
Zuneigung die wichtigſten Entſchließungen. Aus den Schlach— 
ten, worin er beſonders gegen die Feinde des chriſtlichen 
Glaubens keine Barmherzigkeit, keine Menſchlichkeit kannte, 
eilte er mit reichen Geſchenken für Kirchen und Klöfter zu 
den Altären; voll Frömmigkeit, Andacht und Glaubenseifer 
zog er ſich von Zeit zu Zeit in's Kloſter Sahagun zuruͤck, 
wo er ſich in nichts von dem geringſten Mönche in der Le— 
bensweiſe unterſchied und ſich ſelbſt dem Gehorſam gegen 
den Obern des Kloſters unterwarf: ſelbſt iu feiner Reſidenz 
Leon wohnte er regelmäßig den Betſtunden der Chorherren 
in der Cathedrale bei. Seine Wohlthätigkeit gegen die 
Armen war ausgezeichnet. Die im Kriege mühſam erz 
worbenen Schaͤtze wurden zur Linderung der Armuth und 
des Unglücks, zum Unterhalt der Kirchen und Klöfter reich⸗ 
lich ausgetheilt. s À 

Ungeachtet der traurigen Erfahrungen, welche Spanien 
durch die Theilungen der chriſtlichen Herrſchaft gemacht hatte, 
wurde man durch das Unglück nicht weiſe gemacht. Ferdi⸗ 
nand verfiel in denſelben Fehler, wie ſein Vater Sancho 
der Große, und dieſelben traurigen Ereigniſſe waren die 
Folgen. Zwar hatte Ferdinand ſeinen Söhnen eine ſehr 
forgfältige Erziehung geben laſſen, allein was vermag dieſe 
über das leidenſchaftliche Temperament des Süudlaͤnders? 
Die unſelige Gewohnheit ſeiner Vorfahren beſtimmte Ferdi⸗ 
nand zu dem Entſchluß, um allen Streitigkeiten bei ſeinen 
Söhnen, deren heißes Blut er kannte, vorzubeugen, noch 
bei ſeinen Lebzeiten eine Verfügung zu treffen, wodurch Neid 
und Mißgunſt im Keime erſtickt werden ſollte, und gerade dieſe 
Verfügung rief den Bürgerkrieg hervor. Schon ein Jahr 
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vor feinem Tode (1064) hatte der König von Gaftiliett 
und Leon einen Reichstag nach Leon berufen, und hier 
theilte er mit Einwilligung der Bifchöfe und weltlichen 
Großen des Reiches feine Länder unter feine drei Söhne: 
Sancho, der aͤlteſte, erhielt das Hauptland Caſtilien 
mit der Oberherrlichkeit uͤber die Saracenen, welche der 
Emir von Saragoſſa als tributärer Vaſall Caſtiliens be⸗ 
herrſchte; Alfonſo ward König von Leon und Aſturien 
und empfing als Oberlehnsherr uͤber Toledo von dem Emir 
dieſer Provinz jährlichen Tribut; bem jüngftet, Garcias, 
ward Gallicien und Portugal als Königreich zugewieſen 
und die Erhebung des Tributs von den Emiren von Se⸗ 
villa und Badajos. Sämmtliche Klöfter feines ganzen Nei- 
ches ſtellte er unter die Aufſicht feiner beiden Töchter, der 
Doña Urraca und Defa Elvira; außerdem erhielt 
erſtere noch die Stadt Zamora, eine wichtige Feſtung am 
Duero, letztere Toro und einige andere Plaͤtze an demſelben 


Fluſſe. 


2. Ferdinands L Söhne, Sancho, Al fonſo und 
à Garcias. 

So lange Ferdinands Wittwe, die Doña Sancha, lebte, 
erhielt ſie durch ihr Anſehn die Einigkeit unter ihren Kin⸗ 
dern, doch währte dieſes nur zwei Jahre. Denn ſobald 
die Mutter der ſpaniſchen Könige von Caſtilien, Leon und 
Gallicien ihrem Gemahle in die Gruft nachgefolgt war, ſo 
zügelte nichts mehr die leidenſchaftsvollen Gemüther der 
Brüder. Sancho, König von Caſtilien, der auch einen 
Theil Aſturiens und von Navarra das Stück beherrſchte, 
welches Ferdinand nach des Garcias Tod beſetzt hatte, kraͤnkte 
es tief, daß er als der ültefte Infant nicht einziger Erbe 
des väterlichen Reiches geworden war. Zuerſt verſuchte er 
in ſeiner unerſättlichen Länderſucht ſeine gleichnamigen Vet⸗ 
tern, die Könige von Navarra und Aragon zu bekriegen und 
ihnen mehrere Städte am obern Ebro zu entreißen, was 
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ihm aber keineswegs gelang; bod) ſcheint er felbft keine 
Städte und Landesſtrecken eingebüßt zu haben, obwohl er 
bei Malvadia (dem fpäteren Viana) eine Niederlage erlitt 
(1067). Von dieſem Kriege weg wandte er ſich gegen ſeine 
Bruͤder Alfonſo und Garcias in der Hoffnung, einen 
leichtern Kampf mit ihnen zu haben, da er ohne Zweifel 
viele Vaſallen derſelben gewonnen hatte. Ein dreijähriger 
verderblicher Krieg verwüſtete Leon und Caſtilien; zwei 
blutige Schlachten bei Plantada in Leon (19. Juli 1068) 
und bei Golpejares am Fluſſe Carrion in Caſtilien (15. Juli 
1071) hatten auf beiden Seiten viele Opfer gekoſtet, ohne 
Entſcheidung herbeizuführen. Zwar war Alfonſo in der 
letztern Schlacht im Vortheil geweſen, aber fein menſchliche⸗ 
rer Sinn, Blut zu ſparen, hatte ihm die Früchte des Sieges 
nicht nur entwunden, ſondern ſeine Sache auch ganz dar⸗ 
niedergeworfen. Ohne Sancho's in Unordnung fliehendes 
Heer zu verfolgen, ließ er es vom Schlachtfeld abziehen; 
er ſelbſt aber überließ fid) und die leoneſiſchen und gallici- 
ſchen Truppen, welche den Sieg feierten, einer ſorgloſen 
Ruhe. Dieſer Umſtand verſchaffte Sancho Zeit, ſeine Trup⸗ 
pen wieder zu ſammeln, und auf den Rath ſeines Feld— 
herrn, des berühmten Helden Eid, wie man erzaͤhlt, überfiel 
er Alfonſo's Heer in der Nacht und machte es größtentheils 
nieder. Alfonſo ſelbſt entging zwar durch eilige Flucht dem 
Blutbade, aber nicht der Gefangenſchaft. Auf Fürbitten der 
ältern Schweſter Urraca ſchonte Sancho des Lebens feines 
Bruders, aber die Krone von Leon mußte derſelbe ihm 
abtreten und in die Dunkelheit des Kloſters Sahagun ſich 
zuruͤckzieben, woraus zu entfliehen die ſchlaue Urraca dem 
unglücklichen Bruder Mittel verſchaffte. Bei ſeinem Va⸗ 
yalen, dem Emir von Toledo, fand der Flüchtling Schutz 
und gaſtfreundſchaftliche Aufnahme. 

Kein beſſeres Schickſal als Alfonſo hatte Garcias, 
König von Gallicien und Portugal. Ihn zu ſtürzen fiel 
Sancho um ſo leichter, als jener durch Tyrannei und 
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Auszeichnung eines den Großen gehaͤſſigen Lieblings jede 
Stuͤtze in feinem eigenen Lande fich untergraben hatte. Kaum 
erſchien Sancho an der Gränze Galliciens, fo ermordete 
man vor den Augen des Garcias deſſen allgemein verhaßten 
Liebling, und viele Große und Unzufriedene, von dem Kö— 
nige verfolgt, gingen zu den Feinden über. Garcias flüchtete, 
wahrſcheinlich ohne in einer Schlacht das Kriegsglück verſucht 
zu haben, nur von ſeiner Leibwache begleitet aus dem Reiche 
zu ſeinem Vaſallen, dem Emir von Sevilla. So hatte Sancho 
ſich der Königreiche ſeiner beiden Brüder bemaͤchtigt. 

Den Vertriebenen jeden Stützpunkt zu benehmen und 
ihnen die 9tüdfebr mit mohamedaniſchen Hülfstruppen wo 
nicht unmöglich zu machen, doch wenigſtens zu erſchweren, 
fehlten dem Könige Sancho nur die beiden wichtigen Fez 
ſtungen am Duero, Zamora und Toro, welche die den ver— 
triebenen Brüdern günftigen Schweſtern, die Dona Urraca 
und Doña Elvira, beſaßen. Auch hatten fid) daſelbſt eine 
große Anzahl leoneſiſcher und galliciſcher Ritter geſammelt, 
die nur den günſtigen Augenblick abwarteten, wieder in ihr 
Vaterland mit den Waffen in der Hand zurückzukehren. Die 
Anerbietungen Sancho's, die Schweſtern für bie Abtretung 
der Feſtungen anderwärts genügend zu entſchaͤdigen, wur⸗ 
den zuruͤckgewieſen, ſie hatten ſogar den Muth, ſelbſt bei 
den Drohungen mit Krieg und Gewalt, nicht nachzugeben; 
und als das nicht ſtark befeſtigte Toro wirklich von den 
caſtiliſchen Truppen erſtuͤrmt ward, verzagte Urraca in 
Zamora nicht, hoffend auf den tapfern Beiſtand der in ber 
Stadt befindlichen Ritter, welche der heldenmuͤthige Arias 
Gongalez befehligte. Eine Stadt nahm es mit dem Bes 
herrſcher dreier Königreiche auf und wurde ſein Grab. Denn 
als der Verſuch, Zamora zu ſtürmen, mißlang und Sancho 
den Entſchluß faßte, es auszuhungern, fiel er durch die Hand 
eines Meuchelmörders (4. Oct. 1072), nicht ohne Verdacht, 
daß es auf Anſtiften der Schweſter Urraca oder des Bruders 
Alfonſo oder beider zugleich geſchehen ſey. 
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Da das Belagerungsheer in großer Beſtuͤrzung ſogleich 
nach dem Tode des Königs von Zamora abgezogen war, 
ſaͤumte Urraca nicht, Alfonſo in Toledo von der Erledigung 
des Thrones benachrichtigen zu laſſen und ihn aufzufodern, 
ſo ſchnell als möglich zurückzukehren. Die zum Theil aus 
poetiſchen Überlieferungen und Romanzen geſchöpften Nady 
richten, welche die Chroniken über Königs Sancho Regie⸗ 
rung und ſeines Bruders Alfonſo Thronbeſteigung geben, 
durchflechten die Geſchichte dieſer Rückkehr mit vielen fabel⸗ 
haften Umſtaͤnden, welche hier als nicht hiſtoriſch über⸗ 
gangen werden, Alfonſo fand bei ſeiner Rückkehr in ſeinem 
fruͤhern Königreich Leon ſogleich alle Anerkennung ſeiner 
königlichen Rechte, in Caſtilien und in den ehemals zum 
Königreich Navarra gehörigen Ländern aber machten die 
Großen Schwierigkeiten. Sie ſetzten die Bedingung feſt, 
daß Alfonſo, wenn er ſie beherrſchen wollte, ſich durch einen 
feierlichen Eid von dem Verdacht reinigte, an der Ermor⸗ 
dung Sancho's Schuld zu haben. Als Alfonſo ſich dazu 
bereit erklärte, wollte kein Großer in Caſtilien dem Könige 
den Eid abnehmen aus Furcht vor deffen Mißgunſt, nur 
der Graf Roderieus Diaz Campeador von Bivar, genannt 
der Cid, der berühmte, tapfere Feldherr Sancho's, verſtand 
ſich nicht nur zu dieſem Geſchaͤfte, ſondern hatte auch die 
Kühnheit, den König den Eid zweimal ſagen zu laſſen, was 
Alfonſo ſo übel nahm, daß er dem Cid deßhalb immer gram 
blieb. Nun ward Alfonſo auch im Reiche Caſtilien als 
König anerkannt. 

Mittlerweile war auch der vertriebene König Garcias 
in ſein Königreich Gallicien zurückgekehrt. Es ſcheint, daß 
wegen Caſtilien, von welchem Garcias einen Theil in An- 
ſpruch nahm, unter den Brüdern Streitigkeiten ſich ent⸗ 
ſpannen. Alfonſo lud auf den Rath ſeiner ſchlauen Schwe⸗ 
ſter Urraca den Bruder zu einer Zuſammenkunft ein, um 
den Streit in mündlicher Unterredung auszugleichen, wie er 
vorgab. Doch wie fand Garcias ſich überliſtet, als er bei 
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der Zuſammenkunft ſogleich erkannte, daß er ein Gefangener 
Alfonſo's war (Febr. 1073). In dem feſten Schloſſe Luna 
bei Leon ſaß er achtzehn Jahre im Kerker mit Feſſeln bela⸗ 
ſtet, die Alfonſo, Rache fürchtend, nicht eher zu löſen wagte, 
als die Arzte die Verſicherung ſeines nahen Todes gaben. 
Allein da duldete der Ungluͤckliche es nicht, „Habe ich die 
Ketten,“ ſagte er, „ſo lange getragen, ſo will ich ſie auch 
mit in's Grab nehmen.“ Eine Nachricht fügt noch hinzu, 
daß er fih zur Beſchleunigung des Todes die Adern geöff— 
net habe und mit Verfluchungen ſeines Bruders geſtorben ſey 
(März 1190). | 

So hatte Alfonſo VL, durch eigenes Unglück und Elend 
nicht milder geworden, durch Treuloſigkeit und Verbrechen 
die drei Königreiche unter ſeinem Scepter vereinigt und 
fügte einige Jahre fpáter noch einige Länderſtriche am Ebro 
vom Königreich Navarra hinzu. 

König Sancho IV. von Navarra beherrſchte nur ein 
ziemlich kleines Reich, da nach dem Tode ſeines Vaters, 
Garcias, Ferdinand die Länderſtriche am rechten Ebro-Ufer 
in Beſitz genommen hatte. Sancho behauptete ſich nur durch 
feine unzugänglichen Berge und durch die Anhänglichkeit der 
Navarreſen in ſeinem Lande. Auch verdient die Nachricht, 
daß er ſich mit den Saracenen von Saragoſſa gegen Ara⸗ 
gonien verbunden habe, allen Glauben, da er von dieſer 
Seite faft noch mehr, als von Caſtilien zu fürchten hatte. 
Nur in der Eiferſucht gegen Caſtilien waren die Fuͤrſten an 
den Pyrenäen einträchtig, ſonſt aber höchſt feindlich gegen 
einander geſtimmt. Indem Sancho den Köoͤnigsthron von 
Navarra gegen äußere Feinde ſicherte, ward er durch feine 
naͤchſten Verwandten untergraben und zu Grunde gerichtet. 
Raymund und Ermeſinde, das Beiſpiel Alfonſo's und der 
Urraca gegen Sancho von Caſtilien vor ſich habend, hofften 
durch Meuchelmord gleiche Erhebung. Auf der Jagd wurde 
der König, der von einem hohen und ſteilen Felſen der Erz 
legung eines wilden Schweins zuſah, von Meuchelmördern 
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erdolcht, in die Tiefe hinabgeſtürzt und zerſchmettert 
(1076). Der Brudermörder jedoch ward von den Navarreſen 
ſo ſehr verabſcheut, daß ſie den König von Aragonien, 
Sancho II., auf den Thron hoben, ungeachtet Raymund 
den maͤchtigen König Alfonſo zur Huͤlfe herbeirief. Ohne 
auf die beiden noch unmündigen Söhne des ermordeten 
Königs Rückſicht zu nehmen, theilten die in's Land einge⸗ 
drungenen Könige von Aragon und Caſtilien das Land: den 
an den Ebro gränzenden Theil Rioja und Biscaja behielt 
Alfonſo, den an den Pyrenaͤen gelegenen größern mit der 
Hauptſtadt Pampeluna Sancho. Raymund aber flüchtete nach 
Saragoſſa zu den Saracenen, wo er ſein mit Fluch beladenes 
Leben in Dunkelheit endete. Die beiden Söhne Sancho's IV. 
aber ließ Alfonſo in Leon an ſeinem Hofe erziehen. 


3. Raymund Berengar I., Graf von Barcellona. 


Indem die ſpaniſchen Königreiche durch vielfache Graͤuel, 
Gewaltthätigkeiten, Mord und Bruderkriege zu zwei Reichen 
Caſtilien und Aragonien verſchmolzen waren und die chriſt⸗ 
liche Herrſchaft dadurch ein nicht unbedeutendes Übergewicht 
über die Saracenen erhielt, in dieſer Zeit ward fuͤr die 
Chriften in Spanien eine neue Stütze die Grafihaft Bars 
cellona oder Catalonien, welche die ganze Zeit bins 
durch ber Graf Raymund Berengar L, der Alte beiges 
nannt, (von 1035 bis 1076) regierte. Er zeichnete ſich nicht 
nur als Vertheidiger der Chriſtenheit und tapferen Kämpfer 
in den Kriegen gegen die Saracenen aus, denen er das 
rechte Ufer des Llobregat entriß, und deren, benachbarte kleine 
Fürſten er zum Theil zum Tribut zwang, ſondern er ver⸗ 
größerte auch die Streitkraͤfte feines Landes, indem er mit 
Barcelona die davon getrennt gewefene Grafſchaft Urgel 
wieder vereinigte und durch Kauf von den Töchtern des 
Grafen Roger III. von Carcaſſonne auch dieſe Grafſchaft 
jenſeits der Pyrenäen erwarb (1067). Durch die Verbin⸗ 
dung dieſer nicht unbedeutenden Länderſtriche Languedocs mit 


Catalonien war nicht nur der Weg zu größern Erwerbungen 
daſelbſt gebahnt, ſondern, was für die folgende Zeit beſon⸗ 
ders von Wichtigkeit iſt, die Verbindung mit Frankreich, 
welche feit der Unabhängigkeit Barcellona's faſt ganz gelift 
war, wieder angeknuͤpft, und zwar in der Weiſe, daß die 
kampfluſtigen franzöſiſchen Ritter, welche in den Gefechten 
mit den Saracenen einen Gegenſtand ihres romantiſchen 
Sinnes fanden, in zahlreichen Schaaren den chriſtlichen Für⸗ 
ſten Spaniens in den Kriegen gegen die Mohamedaner zu Hülfe 
zogen und fiè bei den wichtigſten Eroberungen unterſtuͤtzten. 
Auch in Ruͤckſicht der innern Einrichtungen war Cata⸗ 
lonien dem übrigen Spanien ein nachzuahmendes Muſter. 
Raymund Berengar wohl einſehend, daß die weſtgothiſchen 
Geſetze, wonach im Lande gerichtet ward, bei den veränder⸗ 
ten Verhaͤltniſſen nicht mehr ausreichten, berief eine Berz 
ſammlung der Großen ſeines Landes nach Barcellona (1068). 
Auf dieſem Reichstag, dem auch ſeine Gemahlin Almodis 
und 21 Große beiwohnten, gab er der Zuſtimmung bere 
ſelben die ſogenannten Usages de Barcellona als Geſetz⸗ 
buch zur Vervollſtändigung des bis dahin allein üblichen 
weſtgothiſchen Geſetzbuches. Auch den rohen Ausbruͤchen der 
Ritterſchaft, dem Fauſtrecht, ſuchte er durch den Gottes 
Frieden auf einer andern Verſammlung, wozu er außer den 
Großen und der Geiſtlichkeit auch Abgeordnete von Städten 
zuließ — wohl der erſten Verſammlung in Europa, worin der 
dritte Stand repräſentirt ward — zu ſteuern. Das Aſyl 
der Kirchen, welches die Franken faſt nicht achteten, ward 
wieder hergeſtellt, und beſonders wohlthätige Verfuͤgungen 
wurden getroffen, die Hülfe und Waffenloſen und die Lands 
leute gegen den Druck der Maͤchtigern in Schutz zu nehmen. 
Die Hülfszüge, welche der Graf Raymund Berengar für 
Sevilla gegen den Emir von Toledo nach Valentia machte, 
find ganz in die Geſchichte ber mohamedaniſchen Staaten vers 
flochten, daher zuerſt deren Geſchichte angegeben werden ſoll. 


AMT 


Zweites Kapitel. 


Geſchichte der mohamedaniſchen Herrſchaften, welche aus 
der Auflöſung des Ommaijaden⸗Reiches in Spanien 
hervorgegangen ſind. 


Die Herrſcherfamilie der Ommaijaden, welche als Chas 
lifen von Damascus über die mohamedaniſche Welt, und 
nach ihrem Sturze durch die Abbaſſiden doch noch in Spa⸗ 
nien, einer Provinz ihres großen Reiches, eine ſo glaͤnzende 
Herrſchaft einige Jahrhunderte hindurch geführt hatten, war 
endlich wie alles Irdiſche geſunken, und ihre letzten Ab⸗ 
kömmlinge, vom Ungluͤcke verfolgt, verſchwanden ſpurlos 
aus der Geſchichte. 

Ein Reich, das nicht durch die Gewalt auswaͤrtiger 
Feinde, ſondern durch feine eigenen Gebrechen ſich aufloͤſt, 
erregt wenig Theilnahme. Doch iſt es nicht unintereſſant, 
aus der Zerſtörung des Alten die Elemente neuer Geſtal⸗ 
tungen hervorkeimen zu ſehen, da ja eigentlich jede Zerftös 
rung wieder ein Act des Schaffens iſt. 

Das ommaijadiſche Chalifat in Spanien ging unter 
durch den Übermuth der Leibwache, durch den Ehrgeiz der 
Statthalter, durch die Demoraliſirung des Volkes, welches 
Liebe und Anhänglichkeit zu dem alten Herrſcherhauſe ver⸗ 
loren hatte. Wer Macht und Anſehen beſaß, ſuchte ſeine 
Kräfte nicht zum Beſten des Staates zu verwenden, ſondern 
nur zu ſeiner eigenen Erhebung. Die Parteiungen, welche 
den Staat zerfleiſchten und deſſen Auflöfung herbeiführten, 


erftarben nicht mit bem Untergange des Ommaijadenreiches, 
— nun hatten ſie ſich ſelbſt erſt recht zum Gegenſtande ihres 
Kampfes. Es verfiel zwar anfangs das mohamedaniſche 
Spanien in eine Menge beſonderer Herrſchaften, ſo daß faſt 
jede Stadt ihren eigenen unabhängigen Emir (König, Fürft), 
Wali (Statthalter) oder Cadi (Richter) hatte, je nachdem 
fie und ihr Gebiet groß oder klein war; aber bald zeigte 
es ſich, daß ein ſolcher Zuſtand bei den ehrgeizigen Beſtre⸗ 
bungen Aller und bei dem verſchiedenen Maaß der Kräfte 
nicht von Dauer ſeyn konnte. Der Mächtigere ſuchte den 
Schwächern zu unterwerfen, dieſer verband ſich, um der Ge⸗ 
fahr zu entgehen, mit einem noch ftärfern Nachbar, deſſen 
Vaſall er wurde, und half ſeinem Oberlehnsherrn die gemein⸗ 
ſchaftlichen Gegner beſiegen oder unterlag mit ihm, wenn 
nicht etwa theuer erkaufte Hülfe von den chriſtlichen Fürſten 
Spaniens rettete. N 
So geſtaltete ſich nach einem blutigen Kampfe der Par⸗ 
teien aus der großen Anzabl von kleinen mohamedaniſchen 
Herrſchaften vier Hauptſtaaten, welche alle andern ſich ent⸗ 
weder unterworfen oder mit ſich verbunden hatten. In 
dem ſüdlichen Spanien, in Granada und einem Theile An- 
daluſiens hatte die afrikaniſche Partei, an ihrer Spitze die 
Edriſiden oder Beni Hamud von Malaga ſich 
erhoben; ihre Hauptverbuͤndeten waren die Fürften von 
Granada und Carmona, auch beherrſchten ſie mehrere 
Diſtrikte in Nordafrika um Melilla, Tanger und Ceuta. 
Mit dieſer afrikaniſchen Partei lebten bis zu endlicher Bes 
ſiegung derſelben beſtändig im Kriege die Emire von Se⸗ 
villa, die Beni Abed, welche theils durch Gewalt der 
Waffen, theils durch Überredung alle Fuͤrſten und Statt⸗ 
halter im ſüdweſtlichen Theil der Halbinſel, ſelbſt die mäch— 
tigen Emire von Cordova und Badajos, beſiegt oder zum 
Bündniß mit ſich gezwungen hatten. Dem Verſuch der Emire 
von Sevilla, ſich des ganzen mohamedaniſchen Spaniens 
zu bemächtigen, ſetzten fidh am kräftigſten die Beni Dilz 
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nun, die Emire von Toledo, welchen das mittlere Spas 
nien gehorchte, entgegen, freilich nicht ohne Aufopferung eigener 
Selbftftändigfeit, ba fie dem Könige von Caſtilien tributär 
wurden, um deſſen Huͤlfe gegen ihre Feinde zu erkaufen. 
Die vierte Partei, im öſtlichen Spanien, bildete weniger 
ein Ganzes, als die Übrigen, auch war fie weniger ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig; denn je nachdem es die Politik erheiſchte, ſchloß 
man ſich an die Edriſiden, Beni Abed oder Beni Dilnun. 
Zu dieſem Wechſel waren die Beni Alamari von Va⸗ 
lencia und Murcia ihrer geographiſchen Lage wegen 
mehr gezwungen, als die Beni Hud und Beni At» 
tſchebi in Saragoſſa, Tudela und Huesca. 


1. Die Edriſiden oder Beni Hamud und ihre Ver⸗ 
bündeten im ſüdlichen Spanien. 

Die Edriſiden, welche ihr Geſchlecht von Ali und der 
Tochter des Propheten, der Fatima, ableiteten, hatten ſich 
ſchon am Ende des achten Jahrhunderts eine Herrſchaft in 
Nordafrika mit der ſpätern Hauptſtadt Fez gegründet. Ihr 
Reich ging durch die ſpaniſchen Ommaijaden und die ägyp⸗ 
tiſchen Fatimiden, welche abwechſelnd ſich die Edriſiden im 
zehnten Jahrhundert unterworfen hatten, zu Grunde, und 
einzelne Sprößlinge des vertriebenen Königshauſes lebten 
in Agypten, Mauritanien und Spanien. Waͤhrend der 
Bürgerkriege, welche im Anfange des eilften Jahrhunderts 
auf der pyrenäifchen Halbinſel unter den Saracenen aus- 
brachen, erhob eine Partei den Aly ben Hamud aus der 
Familie der Edriſiden, welcher Statthalter von Ceuta war 
(ſeinen Bruder Alcaſim ben Hamud hatte der Chalif Heſcham IL. 
zum Statthalter von Algeſiras und Malaga gemacht) zum 
Oberfeldherrn des afrikaniſchen Heeres und bald darauf auch 
zum Chalifen und Beherrſcher des mohamedaniſchen Spaniens 
(im J. Chr. 1015). Nach ihm nennt man die Edriſiden auf der 
Halbinſel aud) Aliden ober Hamudid en. Obwohl Ali 
ſchon nach zwei Jahren durch eine Verſchwörung ſein Leben 
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verlor, fo hatte er bod) feiner Familie den Thron fo feft 
erworben, daß man feinen Bruder Alcaſim ben Hamud gu 
feinem Nachfolger wählte. Ungluͤcklicherweiſe aber entwan⸗ 
den Thronſtreitigkeiten, die zwiſchen Alcaſim und ſeines Bru⸗ 
ders Sohn Yahia ausbrachen, den Hamudiden wieder das 
Chalifat, welches noch einmal die Ommaijaden auf kurze 
Zeit erlangten. Alcaſim ſelbſt, der von allen feinen Anhaͤn⸗ 
gern verlaſſen ward, gerieth in die Gefangenſchaft ſeines Nef⸗ 
fen Yahia ben Ali. Dieſer hatte zwar das Chalifat von 
Cordova nicht behaupten können, wohl aber die in Befig 
genommenen Provinzen mit den Staͤdten Malaga, Algeſiras 
und in Afrika Tanger und Ceuta. Als er zum Zweitenmal 
ſich Cordova's bemaͤchtigte und den Titel Chalif annahm, 
rebellirte gegen ihn der mächtige Wali von Sevilla aus der 
Familie der Beni Abed; in einer Schlacht gegen denſelben 
verlor Yahia fein Leben (H. 4171026). Sein Bruder Edris 
behauptete ſich waͤhrend der Regierung des letzten ommaija⸗ 
diſchen Chalifen Heſcham III. und noch nach deſſen Vertrei⸗ 
bung als unabhaͤngigen Fürſten (Emir) über Malaga, Algeſi⸗ 
ras und einige der ſüdlichen Spitze Spaniens gegenüber⸗ 
liegenden Diſtrikte Afrika's. Von ſeinen vielen Beinamen 
führt er den Namen Almutayad am gewöhnlichſten. 

Die Geſchichte dieſes Edris, wie die ſeiner Nachfolger 
(ft voll Widerſprüche und nach den Berichten der verſchie⸗ 
denen arabiſchen Schriftſteller faſt nicht in Einklang zu 
bringen; ſelbſt in der Reihenfolge der Regenten und der 
Dauer ihrer Regierung iſt keine übereinſtimmung. Beſtändige 
Streitigkeiten unter den Edriſiden ſelbſt um die Herrſchaft, 
gewaltſamer Regierungswechſel, Theilung der regierenden 
Familie in zwei Zweige, wovon der eine in Malaga, der 
andere in Algeſiras ſeinen Sitz hatte, Rückkehr abgefetzter 
Emire auf den Thron und temporäre Vereinigungen der 
getrennten Länder unter einem Herrſcher, — verwirren die 
nur durch Bruchſtücke und mangelhafte Quellen halb be⸗ 
kannte Geſchichte nicht wenig. 
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Ungeachtet Edris Almutayad vortrefflich regierte (von 
1027 — 1039), durch Zurückrufung der Vertriebenen und großs 
müthige Verzeihung die Gemüther zu beſänftigen ſuchte, 
durch reichliches Almoſenaustheilen bei der Maſſe des Volkes 
nicht wenig ſich beliebt machte und durch Beförderung der 
Wiſſenſchaften die Gebildeten und Gelehrten gewann; fo 
fand doch der Sohn feines Oheims, dÉ ehemaligen Cha- 
lifen Alcaſim ben Hamud, Namens Muhammed, Mittel, 
durch die Neger, welche eine beſondere Heeresabtheilung 
bildeten, ſich in Algeſiras und der Umgegend eine unab— 
haͤngige Herrſchaft zu gründen. Dazu kam noch, daß die 
Söhne von Almutayads Bruder Yahia, Edris und Hacen, 
welche in Ceuta durch unzuverläſſige Häuptlinge bewacht 
wurden, durch den Ehrgeiz oder die Herrſchſucht der 
Häuptlinge ihre Freiheit erhielten. Daher iſt es auch 
nicht unwahrſcheinlich, daß Edris Almutayad ſein Leben 
durch Meuchelmord verlor; ſeine Neffen aber ſtritten ſich 
um die nun erledigten Länder. Indem Edris II., 
Hayan beigenannt, von dem Feldherrn Aben Bokina in 
Malaga unterſtützt, als Emir ausgerufen wird, ruft der 
Slavonier Naja in Ceuta den Bruder Hacen zum Emir 
aus und ſchifft nach Spanien hinuͤber, um ſich der Haupt⸗ 
ſtadt Malaga zu bemächtigen. Dieſes gelingt ihm nicht, 
daher begnügt er ſich, für feinen Schützling einen Theis 
lungsvertrag der Laͤnder zu erlangen, wornach Edris II. 
ben Yahia Malaga und fein Gebiet, Hacen ben 9)abía aber 
die afrikaniſchen Beſitzungen behalten ſollte. Daß der Vezier 
Naja aber nur für ſich geſorgt hatte, zeigte ſich bald: denn 
ſchon nach kurzer Zeit, als er alle Anſtalten zu dem Gelin⸗ 
gen ſeiner ruchloſen Unternehmungen getroffen hatte, ließ er 
(1042) Hacen in Ceuta umbringen, nahm deſſen Gemahlin 
zur Frau und bemächtigte ſich der Beſitzungen der Edriſiden 
in Afrika durch das Heer, dem er doppelten Sold gab. 
Zum Emir ließ er den Edriſiden Muhammed Almahdy 
von Algeſiras aus rufen, der fid anfangs unentſchieden zeigte, 
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ob er dieſe Würde als Diener des übermächtigen Veziers 
annehmen oder lieber ſeinen Verwandten zu Hülfe eilen 
ſollte. Nachdem Naja ſeine Herrſchaft in Afrika befeſtigt 
hatte, ſegelte er mit einer zahlreichen Flotte nach Spanien 
hinüber, wo er ſich durch Verrätherei nicht nur der Haupt⸗ 
fadt Malaga, ſondern auch der Perſon des Emirs Edris 
ben Nahia bemächtigte (1053). l 

Sobald ber Edriſide Muhammed ben Alcaſim, welcher, 
wie oben angegeben, Algeſiras beherrſchte, von der Uſurpa⸗ 
tion Naja's Kunde erhalten, brach er mit einem Heere 
gegen Malaga auf, um die Rebellen zu züchtigen. Naja 
ſaͤumte zwar nicht, mit Truppen ihm entgegenzuziehen, allein 
bald bemerkte er mit Schrecken, daß dieſe fo unzuverläſſig 
waren, daß er, fuͤr ſeine eigene Sicherheit beſorgt, nach 
Malaga zurückeilen, den gefangenen Emir Edris ben Nahia 
umingen und ſich bis zur Ankunft neuer Truppen von Afrika 
in der Hauptſtadt einſchließen wollte. Noch ehe er dieſes 
ausführen konnte, ermordeten ihn auf dem Weg nach Ma⸗ 
laga mehrere dem edriſidiſchen Hauſe ergebene Häuptlinge, 
und diefe faumten auch nicht, ſogleich den Edris ben Yahia 
Almuataly aus dem Kerker wieder auf den Thron zu 
heben (Ende 1053). 

Zu dieſer Wiedererlangung des Thrones war dem Edris 
nicht weniger der Fuͤrſt von Granada Badis Almudaffar, 
als bie edriſidiſchen Haͤuptlinge bebülffid) geweſen, und denz 
noch ſcheint es durch eine fonderbare Verwechſeluug bei eini— 
gen arabiſchen Schriftſtellern geſchehen zu ſeyn, daß ihm die 
Eroberung Malaga's und Entthronung des Edris II. (im 
J. 1053) zugeſchrieben wird. Nachdem Edris II. nach ſeiner 
zweiten Erhebung noch mehrere Jahre regiert und alle zu 
den edriſidiſchen Laͤndern gehörigen Beſitzungen wieder erlangt, 
ſelbſt Algeſiras dem Mohammed Almahdy, dem er ſehr gram 
war, entriſſen und ihn daher in die Verbannung nach Afrika 
geſchickt hatte; ſiel er dennoch als ein Opfer des Haſſes ſeiner 
eigenen Familie. Denn der Edriſide Muhammed, ein 
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Abkömmling des Alcaſem ben Hamud von Algeſiras, ſtürzte 
durch eine Verſchwörung Edris und warf ihn in ein Gefäng⸗ 
niß, wo er nach mehrern Jahren ſtarb (Hedſch. 400— 1068). 
Ob dieſer Muhammed derſelbe iſt, welcher den Namen Al⸗ 
mahdy führte und der ſchon mehrere Jahre vorher ſich der 
Regierung bemaͤchtigt hatte, aber von Edris durch Huͤlfe des 
Fürſten von Granada wieder geſtürzt und in die Verban⸗ 
nung nach Afrika geſchickt worden war, läßt ſich bei der 
Gleichheit des ſehr gewöhnlichen Namens und bei den dun⸗ 
keln und kurzen Nachrichten nicht gut ausmitteln. Dieſe 
beſtaͤndigen Streitigkeiten in der edriſidiſchen Familie ſelbſt 
waren wohl auch die Haupturſache ihres bald darauf erfolg— 
ten Unterganges durch die Beni Abed von Sevilla, welche 
ihre große Macht dazu benutzten, ihre Herrſchaft über den 
ganzen Suͤden Spaniens auszubreiten. Von den acht Söhnen 
Muhammeds folgte ihm zwar der aͤlteſte, Alcaſtm Alm u⸗ 
ſtaly, in der Regierung unter ſteten Kaͤmpfen gegen Sevilla, 
allein ſchon im J. 1072 (H. 464) fiel Algeſiras in die Hände 
der Feinde, und als drei Jahre fpäter auch Malaga von 
dem Emir von Sevilla erobert ward, mußten ſich die 
Edriſiden nach Afrika, wo ſie noch einige Staͤdte beſaßen, 
flüchten; ihre Herrſchaft in Spanien aber war ſeit dieſer 
Zeit geendigt. 

Die Hauptverbuͤndeten und gewiſſermaßen Vaſallen 
der edriſidiſchen Emire von Malaga waren die Fürſten 
von Granada, Elvira und Jaen und die Herren von 
Carmona und Ccíga geweſen. In den Kriegen gegen 
Sevilla waren dieſe beiden immer mit Malaga verbunden. 
Als Gründer der Herrſchaft Granada wird der Afrikaner, 
Abu Mothy Zawy (ober Nawy) Almanzor, aus bem 
Stamme der Zeiriten, angegeben; fein Neffe, Habus 
ben Macfan, erhielt (H. 42021029) die Regierung mit der 
Vorſchrift, immer mit Malaga gegen Cordova und Sevilla 
in Buͤndniß zu bleiben, denn von dieſen beiden Orten drohe 
Granada die größte Gefahr. Daher erklaͤrte ſich auch Habus 
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ſogleich mit Malaga für ben Mohammed ben Ab⸗ 
dallah Albarzeli, Fürften von Carmona und Eciga, 
als dieſer von dem Emir von Sevilla angegriffen ward. 
Nachdem ſchon Carmona erobert und Eeiga eingeſchloſſen war, 
erſchienen die Huͤlfsvölker von Granada und Malaga im 
Felde, und ſo ungluͤcklich auch anfangs der Krieg für die 
Verbündeten geführt ward, fo gelang es dach dem Herrſcher 
von Granada, welcher ſelbſt beim Heere befehligte, den 
Sevillanern in einer blutigen Schlacht eine große Nieder⸗ 
lage beizubringen und nicht nur Carmona wieder zu erobern, 
ſondern auch in das Gebiet des Emirs von Sevilla ver⸗ 
wüſtend und verheerend vorzudringen. Da aber gerade 
damals nach dem Tode Edris L über die Nachfolge in 
Malaga große Unruhen ausbrachen und auch Habus ben 
Macſan, die Seele der bisherigen Unternehmungen ſtarb 
(5.429 — Ende 1038), fo entſtanden unter den verbündeten 
Truppen große Uneinigkeiten, indem ſie ſich gegenſeitig des 
Verrathes beſchuldigten; es war daher den Sevillanern nicht 
ſchwer, dieſe Umſtaͤnde zur Wiederaufrichtung ihrer darnieder⸗ 
liegenden Streitkräfte zu benützen. Es folgte dem Habus 
ben Macſan ſein Sohn Badis Almudaffar, der ſich 
zuerſt in ſeiner neuen Herrſchaft zu befeſtigen ſuchte, ehe er 
in's Feld zog. Durch ſeine thätige Hülfe beſonders wurde 
der abgeſetzte Emir Edris II. von Malaga wieder in die 
Regierung eingeſetzt, und er war es auch, der in ſeiner 
langen Regierung (von 1038 bis 1072) nie Frieden mit 
Sevilla ſchloß, ſondern gegen die Beni Abed in Verbindung 
mit dem Emir von Malaga und dem Fürſten von Eciga 
und Carmona immer Krieg führte. Zwar verlor der letztere, 
Iſaak ben Soliman, Nachfolger des Mohammed Als 
barzeli, Carmona abermals (1053), und feine Verbün⸗ 
deten waren nicht im Stande, dieſe Feſtung dem Emir 
von Sevilla wieder zu entreißen; deſſenungeachtet konnten 
die Beni Abed wenig im Felde gegen die vortrefflichen 
Truppen von Granada und Malaga ausrichten. Deſto mehr 
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ſuchten jene durch Verrätherei und Erregung von innern 
Streitigkeiten nicht nur unter den Verbündeten, ſondern bei 
den einzelnen regierenden Familien ſelbſt die Streitkraͤfte 
ihrer Gegner zu ſchwächen; denn die Zerrüttung der edriſi⸗ 
diſchen Herrſchaft durch gewaltſamen Thronwechſel iſt offen⸗ 
bar hauptfächlich den Umtrieben der Emire von Sevilla 
zuzuſchreiben. i 

Als der Emir Muhammed Almotamed von Sevilla die 
Verwirrung im ſüdlichen Spanien benutzt und Algeſiras, 
Eciga und Malaga erobert (1075) und damit die Herrſchaft 
der Edriſiden und ihres Vaſallen, des Fürften von Eeiga 
geendigt batte, fo war auch Granada mit den dazu gebbz 
rigen Ländern von Elvira, Baeca und Jaen auf dem Punkte, 
unter die Herrſchaft des Eroberers zu fallen; da aber 
Sevilla ſelbſt von dem König Alfonſo VI. und dem Emir 
Almamun von Toledo eingenommen ward, wurden die 
Sevillaner gezwungen, ihre Eroberungen in der Provinz 
Granada aufzugeben. Hier herrſchte damals (ſeit H. 4651072) 
der Enkel und Nachfolger von Badis Almudaffar, der tapfere 
und kluge Abdallah ben Balkin ben Badis, der 
nach dem Untergang der Edriſiden als unabhaͤngiger Emir 
über Granada, Faen, Baega und Elvira herrſchte, bis ihn 
die Almoraviden ſtürzten. | 


2. Die Beni Abed von Sevilla nebft ihren Ber- 
bündeten, den Beni Dſchewar von Cordova und 
Beni Alaftas von Badajos im Südweſten 
der Halbinſel. 


Der maͤchtigſte von den Tayfas oder den unabhängigen 
muhammedaniſchen Fürften in Spanien nach der Auflöfung 
des Ommaijadiſchen Chalifats war der Emir von Sevilla. 
Die Beni Abed ſtammten aus Syrien, und ihre Familie kam 
nach Spanien in der Mitte des achten Jahrhunderts. Waͤh⸗ 
rend der Buͤrgerkriege, welche im Anfange des eilften Jahr⸗ 
hunderts den Sturz der Ommaijaden herbeiführten, zeichnete 
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ſich Ismail ben Abed durch Klugheit, Reichthum und 
königlichen Aufwand unter allen andaluſiſchen Häuptlingen 
aus. Den aus Cordova Vertriebenen gewaͤhrte er in Se⸗ 
villa Schutz und Hülfe und verſchaffte ſich durch ſeine Frei⸗ 
gebigkeit und Leutſeligkeit nicht wenig Freunde und Anhänger. 
Dieſem großen Einfluſſe Ismails iſt es auch zuzuſchreiben, 
daß ihn der edriſidiſche Chalif Alcaſem ben Hamud als eine 
vorzügliche Stütze in Sevilla betrachtete und deſſen Sohn 
Abulcaſem Muhammed zum Statthalter daſelbſt erhob. 
Als ſich aber der Chalif bei den Buͤrgerkriegen aus der 
Hauptſtadt Cordova fluͤchten mußte, bemächtigte fidh Muz 
hammed mit Schlauheit und Gewalt der Herrſchaft uͤber 
Sevilla (1022), indem ihm zu dem Unternehmen viele mäch⸗ 
tige und ausgezeichnete Häuptlinge behülflich waren. Ihre 
Dienſte belohnte er durch Ländereien, welche er ihnen zu 
Lehen gab, und knüpfte ſie ſo dauernd an ſein Intereſſe. 
Obwohl er den Edriſiden ſeine erſte Erhebung zu verdanken 
hatte, ſo zeigte er ſich doch als einen heftigen Feind der⸗ 
ſelben: er gab nicht nur das erſte Beiſpiel der Rebellion 
und Losreißung vom Chalifat von Cordova, ſondern zeigte 
auch feine Übermacht über den Chalifen Yahia ben Ali ben 
Hamud in einer Schlacht bei Sevilla, worin derſelbe ge- 
ſchlagen ward und fein Leben verlor (1026). Muhammed 
aber breitete feit dieſer Zeit feine Herrſchaft weiter in An: 
daluſten aus, während in Cordova die letzten Ommaijaden 
gegen einander ſelbſt wuͤtheten und die Regierung verloren. 

Sobald der letzte ommaijadiſche Herrſcher, Heſcham III., 
von ſeinen Miniſtern und Dienern verrathen, die Flucht 
hatte ergreifen müſſen, riß Dſchewar ben Muhammed 
ben Dſchewar, der wie ſeine Vorfahren hohe Staats⸗ 
ämter bekleidet hatte, die hoͤchſte Regierungsgewalt in Cor⸗ 
dova an ſich. Als Hadſchib oder erſter Miniſter des letzten 
Chalifen hatte er ſchon früher die Zügel der Regierung in 
Händen gehabt, Ehrgeiz und die Erledigung des Thro- 
nes luden ihn ein, dieſen zu beſteigen. Jedoch erforderte 
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es alle Klugheit, Geiſteskraft und Gewandtheit, in ben (tirs 
miſchen, von Parteien bewegten Zeiten die Herrſchaft zu 
behaupten: denn jeder wollte befehlen, niemand gehorchen. 

Um die herrſchſüchtigen und ehrgeizigen Häuptlinge 
an ſeine Regierung zu feſſeln und die Parteiungen zu erſticken, 
raͤumte er den Großen Antheil an der Staatsverwaltung 
ein und machte demnach eine ariſtokratiſche Staatsverfaſ— 
ſung, eine bei den muhammedaniſchen Völkern ſehr ſeltene 
Staatsform, welche auch nie von beſonderem Beſtand war. 
Dſchewar ſelbſt war durch den Drang der Umſtaͤnde dahin 
geführt worden: denn es war ſtaatsklug, die mächtigen 
Haͤuptlinge, die nicht durch die Gewalt der Waffen unter⸗ 
worfen werden konnten, durch Ertheilung gewiſſer Vorrechte 
und durch Aufnahme in den Staatsrath zu gewinnen. Dieſe 
Körperſchaft, welche aus den maͤchtigſten und angeſehenſten 
Männern des Staates zuſammengeſetzt war, ſollte eigentlich 
die höchſte Regierungsgewalt in ſich vereinen, der Emir 
Dſchewar aber nur als Präſident dieſes Rathes betrachtet 
werden; da jedoch der Emir den Staatsrath bald ganz wie 
ſein Werkzeug leitete, ſo hatte er noch den beſondern Vortheil, 
alles Gehäſſige und Strenge feiner Regierung auf die höchfte 
Verſammlung ſchieben zu können, und nur das, was dem 
Volke angenehm, als von ihm ausgehend, ſich zuſchreiben zu 
laſſen. Auch iſt nicht zu laͤugnen, daß er das corduaniſche Volk 
durch viele vortreffliche Einrichtungen gewinnen mußte: die 
ungeheuern Steuern, welche die Prachtliebe und Verſchwen⸗ 
dung der Ommaijaden nothwendig gemacht hatten, wurden 
außerordentlich herabgeſetzt, manche Abgaben ſogar ganz 
aufgehoben. Selbſt in der Lebensweiſe zeigte der Emir, 
daß er für das Volk ſpare: er lebte einfach und mäßig, 
und verſchmähte am Anfange ſogar die königlichen Schlöſſer 
zu bewohnen, denn hier mußte er nothwendigerweiſe mit 
einer größern Zahl Diener umgeben ſeyn. Schon durch die 
Entlaſſung des Heeres von Hofleuten konnten bedeutende 
Erſparniſſe eintreten. Das Juſtizweſen, welches in der Zeit 
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der letzten Ommaijaden durch die Menge von Angebern 
und gewinnſüchtigen Rechtskundigen ganz in Verfall gerathen 
war, ward gänzlich umgeſtaltet; eine kleine Anzahl von 
Rechtsanwalden, welche wie die Richter beſoldet wurden, 
fanden nun ihren Vortheil dabei, die Prozeſſe ſchleunig 
zu beendigen und den Rechtsgang ſoviel als möglich zu 
vereinfachen. In Rückſicht des Medieinalweſens wurden 
alle Quackſalber aus der Stadt gewieſen und nur ſolchen 
Männern die Ausübung der Arzneikunde erlaubt, welche eine 
Prüfung der kenntnißvollſten Arzte beſtanden hatten. Für 
gehörigen Überfluß an Lebensmitteln in den Staͤdten und 
billigen Preis derſelben ſorgte eine vortreffliche Polizei. 
Der Bürgermiliz, welche ſich während der Bürgerkriege gebils 
det hatte, lag die Aufrechthaltung der Ruhe und Sicherheit 
der Stadt ob. Die Einnahmen und Ausgaben des Staates 
wurden durch jährliche Rechnungsablagen zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht und die Steuererheber und Zolleinnehmer 
durch eine ſtrenge Controlle beaufſichtigt. So erfreute fidh 
die durch lange Bürgerkriege vielfach heimgeſuchte Stadt 
unter einer milden, gerechten Regierung wieder der Seg⸗ 
nungen des Friedens und des Fleißes; Wiſſenſchaften, Han⸗ 
del und Gewerbe blühten, und an den fruͤhern Brandſtaͤtten 
und verödeten Platzen erhoben (id) wieder herrliche Gebäude 
mit gluͤcklichen Bewohnern, welche — Herrſcher langes 
Leben wünſchten. 

Da Cordova früher die Hauptſtadt des muhammeda⸗ 
niſchen Spaniens geweſen war, ſo hoffte Dſchewar, nach 
und nach eine eben ſo ausgedehnte Herrſchaft, wie die ommai⸗ 
jadiſchen Chalifen gehabt hatten, zu erlangen. Dieſe Hoffnung 
war um ſo gewagter, als ſeine Herrſchaft ſich nur uͤber wenige 
Städte außer Cordova erſtreckte und die Walis oder Statt⸗ 
halter der Provinzen welche ſich zu unabhängigen Emiren 
gemacht hatten, ihr Länder gegen Dſchewar recht gut mit 
den Waffen in der Hand vertheidigen konnten. Eigentliche 
Rechtsanſprüche an die Herrſchaft gab es aber bei allen 


keine andere, als Macht und Gewalt. Als Dſchewar wirk⸗ 
lich Aufforderungen an die Fuͤrſten von Malaga, Granada, 
Sevilla, Toledo, Saragoſſa, Badajos und Valencia ſchickte, 
ſeine Oberherrſchaft anzuerkennen, ſo würdigten ſie ihn nicht 
einmal einer Antwort, ſuchten aber durch ganz Spanien 
Geruͤchte von tyranniſcher Regierungsweiſe Dſchewars zu 
verbreiten. Dieſer dagegen that, als wiſſe er nichts von 
der Unabhängigkeit der Emire und ihren trotzigen Außerun⸗ 
gen; in Briefen an ſie lobte er ihren Eifer und ihre Sorge 
für die Aufrechthaltung der Ruhe in den ihnen anvertrauten 
Provinzen, indem nur durch Einigkeit und Gehorſam die 
Feſtigkeit des Staates erhalten werde. 

Am wenigſten hatte ſich um die Aufforderungen Dſche⸗ 
wars der Emir Muhammed Abulcaſem von Sevilla beküm⸗ 
mert. Gerade damals belagerte und eroberte er Carmona. 
Als aber die Fuͤrſten von Malaga und Granada dem 
vertriebenen Albarzeli von Carmona zu Hülfe eilten, das 
ſevillaniſche Heer ſchlugen und ſelbſt Muhammeds Hauptſtadt 
bedrohten, ſchien ihm die Feindſchaft Dſchewars ſehr bedenk⸗ 
lich, und er ſann daher auf eine Liſt, dieſen Gegner ſowohl, 
als die uͤbrigen in Schach zu halten. Um ſeiner Sache 
den Schein von Rechtmaͤßigkeit zu geben und das Volk in 
allen Provinzen zu gewinnen, beſonders aber Dſchewars 
Thron in Cordova zu untergraben, ließ er überall verbreiten, 
der Chalif Heſcham II. (der ſchon einmal todt geglaubt und 
wieder auf den Thron geſetzt worden) ſey nicht ermordet, 
wie man fälfchlich glaube, ſondern lebe noch in Sevilla 
und habe Muhammed um Hülfe aufgerufen. Das öffent⸗ 
liche Gebet (die Chotba) wurde in allen Moſcheen von 
Sevilla für Heſcham II. gehalten, und die Münzen, welche 
in dieſer Stadt geſchlagen wurden, trugen ſeinen Namen. 
Alle guten Moslim wurden nun aufgefordert, ihrem recht⸗ 
mäßigen Herrſcher die Treue zu bewahren, ihn als Cha⸗ 
lifen anzuerkennen, und von den Vorſtehern der Provinzen 
und Städte ward der Eid des Gehorſams gefordert. Zwar 
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fand die Erdichtung Muhammeds nur bei wenigen Fürften 
Glauben, wie bei den Alameriden von Valencia und Mur⸗ 
cia, welche Hülfe und Gehorſam verſprachen; die uͤbrigen 
aber, welche nicht einmal dem wirklichen Heſcham II., wenn 
er unter ihnen erſchienen waͤre, gehorcht hätten, wieſen jede 
Aufforderung zur Hülfleiſtung Muhammeds mit Hohn zurück. 
Es erreichte derſelbe inſoweit ſeinen Zweck, als er die 
Seinigen wieder ermuthigte, die Feinde aber, welche er zu 
entzweien gewußt hatte, in ihren ſiegreichen Fortſchritten 
gegen Sevilla aufhielt. Auch veranlaßten die Umtriebe 
Muhammeds in Cordova Unruhen und Aufſtaͤnde gegen 
Dſchewars Regierung, ſo daß dieſer, mit der Daͤmpfung 
derſelben befchäftigt, feine Waffen nicht gegen Muhammed 
wenden konnte. Da auch in Malaga unter den Edriſiden 
ſelbſt Thronſtreitigkeiten ausgebrochen waren und dieſe im 
Felde mit dem Emir von Granada eine Niederlage erlitten 
hatten (H. 429 = 1038), fo war Muhammed gerettet. Der 
treffliche Feldherr Ayub ben Amer ben Yahia Schaſebi, 
welcher ihm den Sieg erfocht, erhielt für die geleiſteten 
Dienſte die Herrſchaft Gezira Saltis und Welba zum Lehen. 

Außer dem Emir von Sevilla und dem Emir von Cor⸗ 
dova hatten im ſuͤdweſtlichen Theil ber Halbinſel die Beni 
Alaftas in Badajos eine nicht unbedeutende Herrſchaft. 
Sie verdankten ihre Erhebung dem Perſer Sa bur, Kam 
merherrn des Chalifen Hakem II. und Wali's von Algarbe 
zur Zeit Heſchams II. Dieſer Wali übertrug dem jungen 
Abdallah ben Mus lama Attedſchibi ben Alaftas 
von Mekines die Statthalterſchaft Merida und gebrauchte 
ſeinen Rath in allen Regierungsangelegenheiten. Nach dem 
Tode Saburs während der Bürgerkriege erklärte ſich der 
eben erwähnte Abdallah ben Alaftas zum unabhän⸗ 
gigen Emir von Algarbe mit dem Beinamen Almanz or: 
den Sitz der Regierung verlegte er nach Badajos. Maͤchtige 
Verbuͤndete hatte er an ſeinen Verwandten, den Attedſchibiden 
in der Provinz Saragoſſa. Auf die Briefe Dſchewars, die 
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ihn zur Unterwerfung aufforderten, achtete er nicht; um 
das Land, welches die Städte Badajos, Merida, Evora 
Beja, Coria, Liſſabon und Silves mit ihren Gebieten in 
ſich begriff, deſto mehr als ſein Eigenthum zu bezeichnen, 
ernannte er ſeinen Sohn, Abubekr Muhammed zu ſei⸗ 
nem Nachfolger, der (id) als Emir den Namen Al mu⸗ 
daffar beilegte. i 

Wie in Andaluſien 9/9u6 und Ahmed, die Söhne Ah. 
meds, Wali's von Libla (um 1019), in Welba, Gezira, Sal⸗ 
tis und Libla fid) eine unabhängige Herrſchaft zu gründen 
ſuchten, obwohl bald der Emir von Sevilla, bald die 
Beni Alaftas ſie als ihre Vaſallen betrachten wollten, ſo 
war auch im ſüdlichen Portugal eine kleine Herrſchaft, das 
weſtliche Santamaria im heutigen Algarbe mit der Stadt 
Okſonoba entſtanden, welches der Vezier Ahmed ben Said 
Abu Dſchafar und ſein Schwiegerſohn Said ben Harun 
beherrſchten nach erblichen Anſprüchen. Das bfifidje Santa⸗ 
maria und die Landſchaft Zahila aber, angränzend an die 
Provinz Toledo, welche Ländereien Huceil ben Chalf von 
ſeinem Vorfahren, dem Hadſchib Iz el daula Abu Muhammed 
Huceil ben Nacin ererbte, und wovon Albarracin die Haupt⸗ 
ſtadt war, ſuchte ſich unter dem Schutze der Emire von 
Toledo zu behaupten. 

Während Dſchewar, der Emir von Cordova, auf das 
öſtliche Santamaria Anſpruch machte, ſuchten die Beni 
Abed von Sevilla die Oberherrſchaft über das weſtliche 
Santamaria zu erringen. Die letztern erlangten bald ein 
bedeutendes Übergewicht durch ihre enge Verbindung mit 
den Alameriden an der öſtlichen Küſte Spaniens. Noch 
einige Zeit vor ſeinem Tode hatte Abulcaſim Muhammed 
ben Abed die Erdichtung, daß Heſcham II. bei ihm noch 
lebe, aufgegeben und eine andere erfunden, von der er ſich 
nicht geringern Erfolg verſprach. Er ließ bekannt machen, 
der Chalif Heſcham ſey endlich wirklich geſtorben; derſelbe 
habe ihn zum Nachfolger ernannt und zur Rächung feiner 
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Leiden aufgefordert. Die Alameriden ergriffen mit Freuden 
ſelbſt einen nichtigen Vorwand, ſich enger mit Sevilla zu 
verbinden. Des Unterliegens der Edriſiden, die von zwei 
Seiten zugleich angegriffen werden konnten, war man nun 
gewiß. i 

Gerade als mit erneuerter Kraft der Krieg gegen die 
Edriſiden und ihre Verbündete geführt werden ſollte, ſtarb 
der Emir von Sevilla (H. 433 2 1042). Ihm folgte in der 
Regierung fein Sohn Abu Amru Abed ben Muham⸗ 
med mit dem Beinamen Almotadhed Billah, ein 
Fürſt, der eben fo ausgezeichnet durch feine glänzenden Geis 
ſtesgaben, wie durch feine körperliche Schönheit war. Indem 
er auf der einen Seite durch Poeſie, ſchwaͤrmeriſche Liebe, 
Tapferkeit, Verſchwendung den Ruhm erwarb, das Vor⸗ 
bild eines ritterlichen Fürſten genannt zu werden, ſchändete 
er daſſelbe durch zügelloſe Ausfchweifungen, durch blutdür⸗ 
ſtige Grauſamkeit und gewiſſenloſe Religionsverachtung. 
Obwohl er die Tochter des Alameriden Mudſchahed, Fürften 
von Caſtillon und den Balearen auf's zärtlichſte liebte, hielt er 
doch einen Harem von 700 bis 800 Frauen; obwohl er un⸗ 
geheure Summen auf große Bauten, beſonders auf Bur⸗ 
gen, Pallaͤſte und Feſtungen verwandte, ſo ließ er doch 
die Moſcheen verfallen und dachte nicht daran, neue zu er⸗ 
richten, ganz gegen die Sitte der bauluſtigen moslemiſchen 
Fuͤrſten; obſchon er ſeine Lieblinge mit Gunſt und Reich⸗ 
thümern überſchüttete, ſo waren ſie vor ſeinen grauſamen 
Hinrichtungen keinen Augenblick geſichert: denn ſein unge⸗ 
heuerer Aufwand bedurfte große Summen, welche er denen 
nahm, die durch Amter und Geſchenke von ihm bereichert 
worden waren. Seine meiſten Miniſter ließ er hinrichten, 
und ihre Guͤter gaben ihm wieder neue Mittel zu ſeiner 
unmäßigen Verſchwendung. In den Saͤlen des Pallaſtes 
waren aus Schaͤdeln gearbeitete Becher aufgeſtellt, die mit 
Gold und Edelſteinen verziert waren und die Umgebung 
des Fuͤrſten beſtändig an das ihr drohende Schickſal erin⸗ 
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nerten. In Beziehung auf ſeine Nachbarn war er voll 
Schlauheit und paßte alle vortheilhafte Zeitumſtände ab, um 
ſein Land zu vergrößern. Zwar war ſein Hauptaugenmerk 
auf die Edriſiden, als die gefährlichſten Feinde Sevilla's, 
gerichtet, jedoch verlor er auch Cordova und Toledo nicht 
aus dem Auge, da er wohl einſah, daß aus einem Krieg 
zwiſchen dieſen beiden Landſchaften ihm ſehr viel Vortheil 
erwachſen und er aus einem Bundesgenoſſen leicht ein Ero⸗ 
berer werden konnte. 


3. Die Beni Dilnun in Toledo. 


Der mächtigſte muhammedaniſche Staat auf der pyre⸗ 
näifchen Halbinſel war damals Toledo, in der Mitte Spa⸗ 
niens. Wer nach der Auflöſung der ommaijadiſchen Herr— 
ſchaft zuerſt daſelbſt herrſchte, ift ungewiß. Einige behaupten, 
Ibn Jaiſch habe zuerſt als unabhängiger Emir ſich von 
Cordova losgeſagt. Daß hierauf Ismail (ben Abderrah⸗ 
man ben Ameri) aus dem Geſchlechte der Beni Dilnun 
oder Beni Dunun unter dem Titel Nafr-el-daula 
Almudaffar Emir geworden ſey (wahrſcheinl. nach 1030), 
darin ſtimmen die meiſten Nachrichten überein. Den Auf⸗ 
forderungen Dſchewars, des Emirs von Cordova, zum Ge⸗ 
horſam unter die Herrſchaft der Hauptſtadt des Reiches 
zurückzukehren, erwiederte er mit Spott und Hohn: er rathe 
ihm, ſich damit zu begnügen, daß man ſeine Uſurpation in 
Cordova ertrage, und daß ihn einige ſchwache Häuptlinge 
als Oberherrn anerkennten; er ſelbſt aber erkenne über ſich 
keinen Herrn, als den im Himmel. 

Dſchewar zu ſchwach, ſein Anſehen gegen die maͤchtigern 
Emire mit den Waffen geltend zu machen, glaubte behutſam 
handeln und erſt an kleineren Nachbarn ſeine Kräfte erpro⸗ 
ben zu müſſen. Der erſte Verſuch ward mit dem Herrſcher 
von Zahila gemacht, der ſich weigerte, Cordova's Ober⸗ 
bebeit anzuerkennen: Dſchewars Reiterei unterwarf in 
großer Schnelligkeit die ſchlecht gerüſtete Landſchaft. Der 
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vertriebene Fuͤrſt Huceil ben Razin aber rief den Emir von 
Toledo zu Hülfe, der, jede Vergrößerung der Macht Dſche⸗ 
wars mit Mißgunſt betrachtend, nicht ſäumte, dieſe ſogleich 
zu gewähren. In kurzer Zeit war dem frühern Fürſten 
durch Ismails Hülfe Zahila wieder erworben und Cordova 
ſelbſt von Toledo mit Krieg bedroht. 

Zum Untergang Cordova's ſchien ſich alles verſchworen 
zu haben. Gerade als man am meiſten eines kraͤftigen 
Regenten bedurfte, ſtarb (H. 435 21043) der vortreffliche Emir 
Dſchewar, den das Volk Vater des Vaterlandes und Ver⸗ 
theidiger des Staates nannte. Unglücklicherweiſe war fein 
Sohn Muhammed ben Dſchewar Abul Walid, der 
ihm in der Regierung folgte, den ſchwierigen Zeitumſtänden 
nicht gewachſen. Er war zwar klug und gerecht, aber kör⸗ 
perliche Schwäche und Krankheit laͤhmten feine Thaͤtigkeit, 
und man ſah bald, daß ſeine ſchwachen Haͤnde in der ſtür⸗ 
miſchen Zeit die Zügel der Regierung zu führen nicht ver⸗ 
mochten. Dem ungewiſſen Ausgang des Krieges vorzu⸗ 
beugen, machte Muhammed ben Dſchewar den Verbündeten 
von Toledo und Zahila Friedensvorſchlauͤge. Mit Stolz 
wurden dieſe zurückgewieſen. Wider Willen war nun der 
Emir von Cordova genöthigt, einen Krieg auf Leben und 
Tod fortzuſetzen. 

Ein mehrjähriger Verheerungskrieg verbbete die Grenz⸗ 
gebiete der Landſchaften Cordova und Toledo; wahrſcheinlich 
wäre aber Muhammed ben Dſchewar unterlegen, hätte nicht 
damals der König Ferdinand J. von Caſtilien und Leon 
durch mehrere Streifzüge in das toledaniſche Land eine 
mehrmalige Einſtellung der Feindſeligkeiten von Seiten der 
Beni Dilnun gegen Cordova bewirkt. Erſt als Toledo an 
Caſtilien Tribut bezahlte und ſich auf dieſe Weiſe nicht nur 
Ruhe, ſondern im Nothfalle nuch Hülfe erkauft hatte, konnte 
der Krieg gegen Cordova mit deſto mehr Glück wieder 
begonnen werden, zumal auch die Alameriden von Valencia 
ſich mit Toledo gegen Cordova verbanden. 
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4. Die Alameriden, Attedſchibiden unb Hudiden 
im öſtlichen Spanien. 

Das Küſtenland von den Ausfluͤſſen des Ebro bis her⸗ 
unter nach Almeria nebſt den baleariſchen Inſeln war in 
viele Herrſchaften getheilt, die alle mit einander verbunden 
waren und die Oberhoheit des Emirs von Valencia, Ab de⸗ 
laziz Abul Hafan, Enters des berühmten Hadſchibs 
Almanzor Muhammed ben Abi Amer, anerkannten. Ob⸗ 
wohl Almanzor und ſeine Anhänger, die Alameriden, die 
Haupturſache des Verfalls der ommaijadiſchen Herrſchaft 
geweſen, ſo waren ſie doch ſpaͤter ſeit den Kriegen des 
Hadſchib Hayran Alameri gegen die Edriſiden immer mit 
den Ommaijaden verbündet; deſſenungeachtet ließ der Chalif 
Ali ben Hamud nach der Beſiegung Hayrans (1018) deſſen 
Verwandten dem Slavonier Zohair Alameri die Statt⸗ 
halterſchaft Denia. In den bürgerlichen Kriegen bemaͤch⸗ 
tigte (id) dieſer mit Hülfe mehrerer Häuptlinge von den 
Alameriden der Stadt Almeria, welche damals der dem 
Emir von Sevilla ergebene Muhammed ben Alcaſem von 
Kairvan als Statthalter verwaltet hatte. Es währte nicht 
lange, ſo beherrſchte Zohair das ganze Kuͤſtenland von 
Mureia bis Almeria und die baleariſchen Inſeln. Als ſeine 
Vaſallen verwalteten Ali ben Mudſchahed Denia, deſſen 
Vater Abdallah Abul Dſcheiſch und der Häuptling Ahmed 
ben Raſchic die baleariſchen Inſeln, und Abubekr Ahmed 
Murcia. Die Landſchaft Valencia aber beherrſchte unab⸗ 
haͤngig der mit Zohair eng verbundene Enkel Almanzors, 
Abdelaziz Abul Haſan (wahrſcheinlich ſeit 1022). Als aber 
Zohair nach einer ziemlich langen Negierung in Almeria 
ſtarb oder ermordet ward, fo ſetzte er feinen Freund Ab dez 
laziz, Almanzor beigenannt, zum Nachfolger ein, ſo daß 
derſelbe nun von Almeria bis an den Ebro als Emir 
herrſchte (1051); denn auch die Alameriden Lebun und 
Mubaric, Fürſten von Murviedro und Kativa waren Vaz 
ſallen von Abdelaziz, und durch Verträge und Verſchwäge⸗ 
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rung hatte er ſich auch mit den Attedſchibi's in der Provinz 
Saragoſſa verbunden. Den Sohn des Wali von Huesca, 
den Maan Abu Alhwas, dem er ſeine Tochter zur Gemah⸗ 
lin gegeben hatte, ſetzte er als Statthalter über Almeria. 

Offenbar den ſchwierigſten Stand von allen damaligen 
Emiren in Spanien hatten die Beherrſcher der Provinz 
Saragoſſ a, welche als Vaſallen unter ſich hatten die 
Walis von Huesca, Lerida und Tortoſa aus dem Stamme 
der Attedſchibi's. Ob die Beni Hud von Saragoſſa 
ein Zweig der Attedſchibi's, oder ob ſie ganz verſchie⸗ 
dene Geſchlechter waren, darüber könnte geſchritten werden, 
doch iſt das Erſtere wahrſcheinlicher. Auch uͤber die Reihen⸗ 
folge der erſten Emire von Saragoſſa gibt es bei den Quell⸗ 
ſchriftſtellern abweichende Angaben. In den Buͤrgerkriegen, 
die den Sturz ber Ommaijaden herbeifuͤhrten, erlangte Wi- 
mondar ben Pahia aus dem Stamme der Attedſchibi's 
ſchon im J. 1014 eine gewiſſe Unabhängigkeit und legte 
ſich als Emir den Ehrentitel Almanzor bei. Die wenigen 
Nachrichten, die man über ihn hat, widerſprechen einander 
faſt alle; ſoviel ſcheint aber zuverläſſig, daß die arabiſchen 
Berichte falſch ſind, welche ihn bis zum J. 1039 regieren 
laſſen und melden, daß bei ihm der letzte ommaijadiſche 
Chalif Heſcham III. gaſtliche Aufnahme gefunden, und daß 
er auf einer Reiſe in Granada von einem Verwandten um⸗ 
gebracht worden ſey. Viel richtiger mochte es ſeyn, daß 
man Almondars Tod ſchon in's Jahr 1026 ſetzt, daß ihm 
fein Sohn PNahia Almudaffar, den die meiſten Schrift 
ſteller gar nicht nennen, in der Regierung gefolgt und dieſer 
durch den Statthalter Soliman ben Ahmed ben Hud 
von Lerida der Herrſchaft beraubt worden iſt, ſeit welcher 
Zeit die Beni Hud in Saragoſſa regierten. Dieſes 
muß auf jeden Fall vor dem J. 1031 geſchehen ſeyn, da 
authentiſche Quellen melden, daß Heſcham III. in dieſem 
Jahre bei Soliman ben Hud, Emir von Saragoſſa, Schutz 
und gaſtliche Aufnahme gefunden habe. Daß Soliman ein 


u e 


Sohn Almondars geweſen fep, muß bem Obigen nach be: 
zweifelt werden. Soliman, der als Emir den Beinamen 
Almoſtain Billah annahm, behauptete ſeine Unabhän⸗ 
gigkeit mit vieler Kraft gegen Chriſten und Moslems. Die 
Aufforderungen Dſchewars, ſeine Oberhoheit anzuerkennen, 
wies er zuruͤck; die Statthalter von Hueska, Tortoſa und 
andern Saragoſſa nahe gelegenen Städten erkannten zum 
Theil freiwillig, zum Theil gezwungen die Oberherrlichkeit 
der Beni Hud über ſich an, und da die Attedſchibiden durch 
Verwandtſchaft eng mit den Alameriden verbunden waren, 
ſo konnte die Provinz Saragoſſa, welche viel durch die 
wiederholten Angriffe ihrer chriſtlichen Nachbarn litt, von 
Valencia aus Hülfe erhalten, wenn ihr nicht die Eiferſucht 
der Catalonier, Navarreſen, Aragonier und Caſtilier gegen 
einander dieſelbe leiſtete. Mit gleicher Klugheit und Tapfers 
keit ſtritt Solimans Nachfolger Ahmed Abudſchafar 
Almuctadir (H. 437 1046), der endlich, um den Ans 
griffen der Navarreſen, Aragonier und Catalonier nicht zu 
unterliegen, dem Könige Ferdinand I. von Caſtilien tri⸗ 
butär wurde und dafür Hülfe gegen alle Feinde zugefichert 
erhielt. 


Dritted Kapitel, 


Kriege ber Tayfas mit chriſtlichen Hülfstruppen bis zur 
Eroberung Toledo's durch Alfonſo VI. 


(Vom Jahre Chr. 1051 — 1085.) 


1. Übergewicht des Emirs von Toledo. 


In eben beſchriebenem Zuſtande war im Anfange der 
zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts die Lage der mu⸗ 
hammedaniſchen Staaten, wovon die meiſten feindſeliger 
einander gegenüber ſtanden, als den Chriſten, mit welchen 
Bündniſſe zu ſchließen und gegen Tribut Hülfe zu erkaufen 
fie fih nicht ſchaͤmten. Selbſt der maͤchtigſte Emir in ber 
Mitte von Spanien, Yahta ben Dilnun, zugenannt 
Almamun, der ſeinem Vater Ismail (im J. 1043) gefolgt 
war, nicht zufrieden, fich des Beiſtandes des mächtigen Maz 
meriden Abdelaziz verſichert zu haben, nahm caftilifche Ritter 
in Sold, um Muhammed ben Dſchewar, Emir von Cordova, 
zu ſtürzen. Deſſen Untergang war unvermeidlich, wenn er 
gegen die Verbuͤndeten allein dem Sturm zu trotzen wagte. 
Daher entſchloß er ſich zu dem ſchweren Schritt, ſeine An⸗ 
ſpruͤche als Oberherr uͤber ganz Spanien aufzugeben und 
ſeine bisher feindlichen Nachbarn, die Beni Abed in Sevilla 
und Beni Alaftas in Badajos als unabhängige Emire anzu⸗ 
erkennen und fie um Hülfe gegen Toledo anzuſprechen, das 
ihnen allen den Untergang drohe. Obwohl Abed Almotadhed 
damals noch mit den Edriſiden in heftigen Krieg verwickelt 
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war, fo ging er doch gern das angetragene Bündniß ein, 
da er ſich davon große Vortheile für die Vergrößerung ſei⸗ 
ner Herrſchaft verſprach. Weniger ſelbſtſüchtige Zwecke hatte 
der Emir von Badajos, der ſogleich, wie er von Dſchewar 
als Herr von Algarbe anerkannt worden war, großmuͤthig 
feine Streitkräfte zur Unterſtuͤtzung anbot. 

Dieſe Allianz zwiſchen den drei Emiren des ſuͤdweſtlichen 
Spaniens (abgeſchloſſen im J. 1051) veranlaßte in Anda⸗ 
Infien einen beſondern Krieg, wodurch die Macht und das 
Anſehen der Beni Abed von Sevilla nicht wenig gehoben 
ward. Es wollten nämlich dieſem Buͤndniſſe die kleinen 
Fürſten von Libla, Welba, Gezira Saltis und Okſonoba 
beitreten. Der Emir von Sevilla aber erklärte, daß fie als 
ſeine Vaſallen (Arrayacen) nicht ſelbſtſtändig Bündniſſe ein⸗ 
gehen könnten. Ungeachtet dieſer Erklärung verbanden ſie 
ſich eng mit einander, und den Abdelaziz Schaſebi von Libla 
(ſeit 1042 Nachfolger Ahmeds) an ihre Spitze ſtellend 
ſchloſſen ſie einen beſondern Vertrag mit Cordova, worin ſie 
fid) gegenfeitig gegen jeden Angriff zu ſchͤtzen verſprachen. 
Indem ſie aber dieſem Bündniſſe zu Folge mit faſt allen 
ihren Streitkräften Cordova zu Hülfe zogen, benutzte der 
Emir von Sevilla, der dem Muhammed ben Dſchewar nur 
wenig Hülfstruppen (500 Reiter) zugeſchickt, dieſe Zeit und 
mit einem mächtigen Heere ließ er Libla, Welba, Gezira 
Saltis und Okſonoba wegnehmen; die Herren dieſer Städte 
mußten fih noch gluͤcklich fchägen, durch eilige Flucht 
einer beſtändigen Gefangenſchaft oder der Hinrichtung ent⸗ 
gangen zu ſeyn. Die eroberten Städte gab Abed den Ver⸗ 
wandten der frühern Fürſten zum Lehen, jedoch mit der 
ausdrücklichen Erklärung, daß ſie dieſe Gunſt oder Aus⸗ 
zeichnung nicht in Folge ihrer Verwandtſchaft, ſondern ihrer 
Verdienſte erhielten, wodurch der Emir theils der Erblichkeit 
der Lehen vorbeugen, theils fein Oberhoheitsrecht weiter 
ausdehnen wollte. Der neue Wali von Libla, Abdallah ben 
Abdelaziz wurde darauf mit der Führung des Kriegs gegen 
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Carmona beauftragt, das auch damals (1053), wie oben 
erzaͤhlt worden, erobert ward. 

Der Krieg zwiſchen Toledo und Cordova, der ſchon 
einige Jahre mit großer Erbitterung und abwechſelndem 
Glücke geführt worden war, nahm für Muhammed ben 
Dſchewar zuletzt eine febr traurige Wendung. Almamun, 
der Emir von Toledo, durch die Verbindung mit Valentia, 
Zahila und Caſtilien reich an Hülfstruppen, ſuchte die Geg⸗ 
ner in einer Schlacht auf. Die Verbündeten von Cordova, 
Badajos und Sevilla erlitten eine blutige Niederlage, und 
der Sieger erſchien vor den Thoren der frühern Hauptſtadt 
des muhammedaniſchen Spaniens, die er ſogleich zu belagern 
begann. Einzige Rettung erwartete man in Cordova von 
der ſchleunigen Huͤlfe von Sevilla. Der Prinz Abdelmelie 
ward dahin geſchickt, um den Bundesgenoſſen aufzufordern, 
eiligſt ein Heer gegen Almamun zu ſenden, damit er die 
Belagerung aufhebe. Der Emir von Sevilla zögerte; end» 
lich, als er hörte, daß Cordova nahe am Falle ſey, ſchickte 
er unter der Anführung ſeines Sohnes und des Feldherrn 
Ben Omar, welche beſondere geheime Verhaltungsbefehle 
erhalten hatten, ein bedeutendes Heer ab. Die Belagerer 
wurden angegriffen und in einer blutigen Schlacht die Be⸗ 
lagerung aufzuheben gezwungen; in eiliger Flucht traten 
ſie den Rückweg an, und ein Ausfall der Belagerten, welche 
ihre Feiude weit verfolgten, half die Niederlage ber Toles 
daner vollenden. 

Nun ſah der ſevillaniſche Feldherr den Augenblick ge⸗ 
kommen, wo er den geheimen Aufträgen feines Herrn gemäß 
handeln konnte. Indem die Beſatzung von Cordova, befeh⸗ 
ligt von dem Prinzen Abdelmelic, noch mit dem Verfolgen 
der Feinde beſchäftigt war, näherte ſich Ben Omar den 
Thoren der Stadt, und da man von den Alliirten keine 
Hinterliſt vermuthete, drang ſein Heer ohne Widerſtand in 
die Stadt und beſetzte die feſteſten Punkte, noch ehe man 
genau in Cordova wußte, daß plötzlich die Sevillaner aus 


Freunden Feinde geworden waren. Der Emir Muhammed 
ben Dſchewar, der gerade krank darnieder lag, fiel als 
Gefangener in die Haͤnde ſeiner Gegner; er überlebte nur 
wenige Tage den ſchwarzen Verrath. Sein Sohn Abdel 
melic hatte kein beſſeres Schickſal; von der Verfolgung der 
Toledaner nach Cordova zurückkehrend, fand er die Thore 
geſchloſſen. Als man ihn aufforderte, ſich gefangen zu ge⸗ 
ben, durchſchaute er plötzlich den ſchmaͤhlichen Verrath der 
vermeintlichen Freunde. In ihrem Blute wollte er ſeine 
Wuth, die ihn ergriff, austoben. Gegen eine große Anzahl 
ihn Umringender begann er einen Kampf der Rache und 
Verzweiflung, bis er von vielen Wunden erſchöpft befin- 
nungslos vom Pferde ſtürzt. Mit Verwuͤnſchungen über 
den Emir von Sevilla und das Volk von Cordova, das 
fo willfahrig die Verräther aufgenommen hatte, ſtarb ber 
Prinz einige Tage nachher im Gefängniß (Hedſch. 452 = 
1060), So endigten nach einer kaum dreißigjährigen Re⸗ 
gierung die Beni Dſchewar in Cordova in bejam⸗ 
merungswerthem Ungluͤck, welches die unſchuldigen Nach⸗ 
kommen für den Verrath Dſchewar's an dem Chalifen 
Heſcham III. buͤßten. 

Der mächtigſte Fuͤrſt unter den ſpaniſchen Moslem's 
war nun der Emir von Sevilla: die Häuptlinge der neu 
eroberten Länder feſſelte er an ſich durch reiche Geſchenke 
und hohe Ehrenſtellen, das Volk durch Feſte und Thier⸗ 
gefechte, fo daß man bald allgemein die wohlthätige Regie⸗ 
rung der Beni Dſchewar vergaß. Ein Raͤcher aber blieb: 
Hariz ben Alhakem, Anführer des cordovaniſchen Heeres, 
hatte fid) mit der Reiterei nach Azzaͤhra, der frühern Refi 
denz der ommaijadiſchen Chalifen gezogen; erſt als er den 
Tod der Beni Dſchewar erfuhr, verließ er Cordova's Um- 
gegend und begab ſich zu Almamun nach Toledo, gegen den 
er bisher ſo viele Schlachten gefochten hatte, und dem er 
nun ſeine Dienſte gegen den gemeinſchaftlichen Feind antrug. 
Mit Freuden wurde er von dem Emir von Toledo avege⸗ 
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nommen, und die bisherigen Feinde vereinigten ſich nun, 
ſinnend auf das Verderben ihres glücklichen Gegners. 
Mit bangen Sorgen ſah Almamun täglich die Macht 
des Emirs von Sevilla wachſen. Deſſen Kriege gegen die 
Etdriſiden nahmen eine immer glücklichere Wendung, und ein 
großer Theil ber Alameriden, die Fürſten von Caſtillon, 
Murviedro, Xatíva, Almeria und Denia erklärten fih offen 
fuͤr die Sache von Sevilla. Als endlich Almamun ſeine 
Kriegsrüſtungen eifriger betrieb und ſeinen Schwiegerſohn, 
den Emir Abdelmelic Almudaffar, der feinem Vater 
Abdelaziz in der Regierung über Valencia (H. 452 1060) ges 
folgt war, aufforderte, ihn mit Hülfstruppen zu unterſtützen, 
ſo machte derſelbe auf den Rath ſeines Veziers Muhammed 
ben Meruan Ausflüchte und Entſchuldigungen, weil er bei 
der freundſchaftlichen Stimmung der meiſten Alameriden fuͤr 
Sevilla eine Verbindung mit Toledo für Valencia gefährlich 
hielt. Sobald Almamun die Abſicht ſeines Schwiegerſohnes 
bemerkte, ihm entweder die Hülfstruppen nicht zu liefern 
oder vielleicht ſelbſt ſich mit Abed ben Muhammed gegen 
ihn zu vereinigen, rüſtete er heimlich ein Heer aus und 
ſchloß mit dem König Ferdinand I., ſeinem Oberlehnsherrn, 
ein Bündniß ab. Schnell wie der Blitz ſtanden die Ver⸗ 
bündeten vor Valencia; gegen die in Eiſen gepanzerten caſti⸗ 
liſchen Rittern war kein Widerſtand zu leiſten. Die ganze 
Landſchaft Valencia fiel in die Gewalt Almamun's (im Oct. 
1065). Abdelmelic hatte es ſeiner Gemahlin, der Tochter 
Almamuns zu verdanken, daß ihm das Leben geſchenkt und 
die Statthalterſchaft in Kelba übertragen wurde. Der 
ſchlechte Rathgeber, der Vezier Muhammed ben Meruan, 
entleibte ſich ſelbſt, um die Erniedrigung ſeines Gebieters, 
die er zum Theil veranlaßt hatte, nicht zu uͤberleben. Nach⸗ 
dem Almamun in Valencia die Regierung geordnet und 
Statthalter eingeſetzt, fügte er die valencianiſche Reiterei 
zu der ſeinigen und kehrte nach Toledo zurück, um den Krieg 
gegen Sevilla bald zu beginnen. Allein mancherlei verzögerte 
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bie größern Rüſtungen. Der König Ferdinand I. von Ca⸗ 
ſtilien, deſſen letzte glänzende Waffenthat der Zug nach Va⸗ 
lencia geweſen war, ſtarb einige Monate nachher. Die 
Theilung ſeines Reiches unter ſeine drei Söhne veranlaßte 
unter ihnen heftige Kriege, woraus Almamun in ſo fern 
Vortheile fuͤr ſich zu gewinnen hoffte, als er ſich bei dem 
zerrütteten Zuſtande der chriſtlichen Königreiche dem Tribut, 
den er an Caſtilien bezahlte, entziehen konnte; allein auf 
der andern Seite entbehrte er auch der kraͤftigen Unter⸗ 
ſtützung der Chriſten, ohne die er dem Emir von Sevilla 
nicht gewachſen war. Als endlich Sancho ſich des ganzen 
Reiches, das ſein Vater beherrſcht hatte, bemächtigte (1070), 
und feine Brüder zu den Muhammedanern fluͤchteten, nahm 
Muhammed Almutamed den Garcias, König von Gallicien, 
in Sevilla ſchützend auf, Almamun aber den König Alfonſo 
von Leon in Toledo. 

Damals war Abed ben Muhammed Almotadhed, Emir von 
Sevilla, nach einer 27jaͤhrigen ruhmvollen Regierung im 57ſten 
Lebensjahre (H. 461 Maͤrz 1069) geftorben. Unendlicher Gram 
über den Tod ſeiner ſchönen Tochter Taira hatte ſein Leben ab⸗ 
gekürzt. Sein tapferer Sohn Muhammed, Almutamed 
Billah genannt, den er ſelbſt zum Ritter (der Prinz trug 
damals einen Schild von azurblauer Farbe, mit goldenen 
Sternen beſät, die einen goldenen Mond umgaben) geſchla⸗ 
gen, und der bisher mit vielem Glück den Krieg gegen die 
Edriſiden und ihre Verbündeten geführt hatte, folgte nun in 
der Regierung uͤber Sevilla, Cordova und Carmona. Als 
ihm die Huldigung geleiſtet worden, nahm er die Namen 
Addafir und Almupad Billah an. P 

Muhammed ben Abed Almutamed war wie fein Vater 
reich an großen Eigenſchaften, aber auch ein Sklave niederer 
Leidenſchaften. Seine Klugheit, Tapferkeit, Freigebigkeit 
erwarben ihm die Achtung und das Vertrauen des Volkes; 
ſein Beſtreben, die zu entſchaͤdigen, welche durch die Grauſam⸗ 
keit ſeines Vaters gelitten hatten, machte ſeine Regierung 

4 * 


ben Vornehmen, wie den Niedern beliebt. Aber auch er 
ward nicht als ſtrenger Moslem von den Alfaki's angeſehen, 
indem er nicht nur ſelbſt Wein trank, ſondern es auch den 
Truppen im Felde erlaubte. Als Dichter hatte er einen 
ausgezeichneten Ruhm, und in ber Begünſtigung der Ge- 
lehrten pflegte er mit ſeinem Freunde, dem Emir Moezz⸗ 
daula von Almeria zu wetteifern. 

Als Muhammed Almutamed die Regierung von Sevilla 
antrat, waren alle andere muhammedaniſche Staaten auf 
der Halbinſel durch innere Buͤrgerkriege oder die Waffen 
der Chriſten ſo heruntergekommen, daß außer dem Emir 
von Toledo, der auch Valencia beherrſchte, kein Gegner für 
Sevilla zu fürchten war. Das Übergewicht dieſer beiden 
Gmíre war unter den muhammedaniſchen Fürften fo groß, 
daß ſie alle andern zwangen, ſich für oder gegen ſie zu 
erklären. Da Almamun ſah, daß Sevilla in einem hart⸗ 
nädigen Krieg mit den Edriſiden beſchäftigt war, daß die 
Beni Alaftas, Yahia Almanzor und Omar Almy- 
tuakkel nach dem Tode des Almudaffar Muhammed ben 
Abdallah über die. Herrſchaft mit einander Krieg führten, daß 
die Beni Hud und Attedſchibi's in der Provinz Saragoſſa 
beſtändig mit ihren chriſtlichen Nachbarn in blutigen Schlach⸗ 
ten zu kämpfen hatten; ſo fand er die Zeit überaus guͤnſtig, 
die Alameriden in Murcia und Tadmir, welche mit Sevilla 
verbündet waren, unerwartet zu überfallen und dieſe Länder 
ſchnell zu beſetzen, da er als Emir von Valencia der Ober⸗ 
lehnsherr derſelben zu ſeyn behauptete. 

Sobald Almutamed, Sevilla's Emir, von dieſem Vor⸗ 
haben Almamun's Kunde erhielt, ſchickte er den trefflichen 
Feldherrn Ben Omar, die Wali's Abubekr ben Amru und Ah⸗ 
med ben Taher mit einem Theil der Reiterei Mureia zu Hülfe; 
allein da dieſe Streitkräfte bei weitem nicht denen gewachſen 
waren, welche Almamun zuſammengezogen hatte, fo ſchoſſen 
die Haͤuptlinge in Murcia 10,000 Goldſtücke zuſammen, 
womit Ben Omar die Hülfe des Grafen Raymund Beren- 
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gar I. von Barcelona erkaufte. Nachdem auf beiden Geis 
ten Sicherheit und Geißel zur Aufrechthaltung des gefchlof- 
ſenen Vertrags gegeben worden, kam Raymund an der 
Spitze einer ausgeſuchten Ritterſchaft durch Valencia hin- 
durch in die Landſchaft Murcia, wo er ſich mit einem nicht 
ſehr bedeutenden ſevillaniſchen Heere vereinigte. Allein wie 
mochte er erſtaunen und ſich für verrathen halten, als er 
der Stadt Murcia näher kam und ſah, daß dieſelbe von 
vielen Tauſenden von Toledanern belagert ward! Einen 
Feind, der die Schaaren von Toledo, von Valencia, von 
Cuenca, Denia, Murbiter, Xativa, Santamaria, Zahila 
befehligte und durch zahlreiche eaſtiliſche und gallieiſche Huͤlfs⸗ 
truppen unterſtuͤtzt ward, mit viel geringeren Streitkräften 
anzugreifen, erklärte Raymund für thörichte Verwegenheit 
und kündigte ſogleich ſeine baldige Rückkehr an, indem er 
nicht geneigt war, die Verſtärkungen von Sevilla abzu⸗ 
warten. Muthloſigkeit ift halbe Niederlage. Noch ehe die 
Catalonier den Rückweg antraten, waren ſie gendthigt, in 
der Schlacht mit Almamun zu kämpfen (1073). Sie, wie 
die Sevillaner, erlitten eine furchtbare Niederlage; nach ver⸗ 
ſchiedener Richtung ſuchten die Beſiegten ihr Heil in der 
Flucht. Die Folge dieſes glaͤnzenden Sieges war fuͤr Alma⸗ 
mun die Einnahme von Murcia, Auriola und einigen andern 
Staͤdten, wo er ſich auch ſogleich als Emir huldigen ließ. 
Der maͤchtige Almamun beherrſchte nun das ganze mittlere 
Spanien, den dritten Theil der Halbinſel. 

Um dieſe Zeit wurden auch die Buͤrgerkriege im chriſt⸗ 
lichen Spanien nach dem Tode Königs Sancho von Caſti⸗ 
lien und der Gefangennehmung des Königs Garcias von 
Gallicien durch Alfonſo VI. beendigt. Dieſer vergaß nicht, 
daß er in widerwärtiger Zeit in Toledo Schutz und gaſt⸗ 
liche Aufnahme gefunden hatte. Ein Bündniß war damals 
zwiſchen Almamun und Alfonſo VI. geſchloſſen worden, ſich 
gegenſeitig zu unterſtützen, und beide Fürſten hielten es, an 
einander gefeſſelt durch perſönliche Freundſchaft. 
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Der Untergang des Emirs von Sevilla, des Haupt⸗ 
feindes von Toledo, ſchien nun unvermeidlich. Ohne dem⸗ 
ſelben Zeit zu laſſen, ſich durch ein Bündniß mit dem Beni 

Hud von Saragoſſa und dem Beni Alaftas von Badajos 
zu verſtaͤrken, oder ſich erſt die Edriſiden gänzlich zu unter⸗ 
werfen, wie er gerade auf dem Punkte ſtand, fing Almamun 
auf drei Seiten zugleich den Krieg an, um des Hauptſchlags 
gegen Cordova deſto gewiſſer zu ſeyn. Indem der Feld⸗ 
herr Ben Lebun von Murcia gegen Jaen ſiegend vorruͤckte, 
und ein toledaniſches Heer an der Grenze von Saragoſſa 
die Schritte der Beni Hud bewachte, und auf beiden Seiten 
der Anſchein genommen wurde, daß hier die Haupt⸗Kriegs⸗ 
operationen ſtattfinden ſollten, überrumpelte die toledaniſche 
Reiterei unter Hariz ben Alhakem und die caſtiliſchen Hülfs⸗ 
truppen das ſchwachbeſetzte Cordova, ſo daß die Stadt ohne 
Widerſtand genommen ward. Nur in der nahe dabei lie⸗ 
genden Stadt Azzähra entſpann ſich ein blutiger Kampf. 
Die afrikaniſche Leibwache des Emirs von Sevilla, welche 
ſein Sohn Seraſch-daula befehligte, vertheidigte auf's hart⸗ 
näckigſte die königlichen Palläſte, bis endlich der tapfere 

Anführer tödtlich verwundet den Geiſt aufgab. Hariz ben 
Alhakem ließ den Kopf des Prinzen auf eine Stange ſtecken 
und ihn zur Schau in den Straßen von Cordova herum⸗ 
tragen mit dem Ausruf: Rache Gottes, welcher fuͤrchterliche 
Beſtrafer iſt! (fuͤr den Tod des Prinzen Abdelmelie ben 
Muhammed ben Dſchewar). 

Ohne Verzug ſetzte ſich nun der größte Theil des tole⸗ 

daniſchen Heeres gegen Sevilla in Bewegung, da man wußte, 
daß dort nur wenige Truppen waren, weil Almutamed ſeine 
meiſten Streitkräfte zur Eroberung Malaga's gegen die Edri⸗ 
ſiden in's Feld gefuͤhrt hatte. Almamuns raſches Vor⸗ 
ſchreiten ward mit dem glüͤcklichſten Erfolg gekrönt. Man 
fand bei'm Einzug in Sevilla (H. 468 1075) nur am Alca⸗ 
zar Widerſtand, welchen die Leibwache tapfer vertheidigte, 
bis ſie endlich durch die Menge überwaͤltigt und nieder⸗ 
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gehauen ward. Alle Reichthümer der Beni Abed fielen dem 
ſiegreichen Emir von Toledo in die Hände, der zur Beloh- 
nung der Tapferkeit und Anſtrengung ſie unter die Truppen 
vertheilte. Gewiſſenhaft wachte er aber darauf, daß der 
Harem des Almutamed geachtet wurde. 

Einen großen Fehler beging Almamun, daß er nicht 
raſch den ganzen Krieg beendigte. Anſtatt unmittelbar nach 
den angegebenen Eroberungen den Emir von Sevilla im 
Felde aufzuſuchen uud ihm eine Schlacht zu liefern, brachte 
er unthätig ſechs Monate in Sevilla zu. Mittlerweile hatte 
Almutamed den Krieg gegen die Edriſiden ſehr glücklich 
geführt, er war nicht nur in den Beſitz von Algeſiras, fonz 
dern auch ſelbſt von Malaga gekommen, ſo daß die Herr⸗ 
ſchaft der Edriſiden in Spanien geendigt war. Auch dem 
Herrſcher Abdallah ben Balkin ben Badis von Granada 
wurden einige Diſtrikte abgeriſſen. Der mit Sevilla verbun⸗ 
dene Emir Almuctadir von Saragoſſa hatte ſiegreich gegen 
Almamun's Truppen gefochten und bedrohte Valencia. Da 
her gab Almutamed ſeine Sache noch nicht verloren; obwohl 
er feine zwei Hauptſtädte vom Feinde beſetzt ſah, fo vers 
zweifelte er nicht daran, ſie wieder zu erobern. Sobald er 
den Krieg gegen die Edriſiden beendigt hatte, brach er mit 
allen ſeinen Truppen zur Wiedereroberung ſeiner Hauptſtadt 
auf; daß die zahlreichen Einwohner, die ihm gewogen waren, 
feine Sache unterſtuͤtzten, war vorauszuſehen. Kaum hatte 
Almutamed die Belagerung von Sevilla begonnen, als das 
Glück fid günftig für ihn zeigte. Der kranke, hochbejahrte 
Almamun ſtarb (Dylcade der Hedſchr. 468, Juni 1076), 
nachdem ſchon zuvor ſein Sohn Heſcham, den er zum 
Mitregenten und Nachfolger ernannt hatte, geſtorben war. 
Almamun hatte noch vor ſeinem Ende die Verfuͤgung ge⸗ 
troffen, daß fein zweiter Sohn, 9) abía, Alcadir Billah 
beigenannt, welchen einige Schriftſteller feinen Enkel nennen, 
ihm in der Regierung folge. Da derſelbe noch unmuͤndig 
war, ſo waren als Regenten und Vormünder bis zur Zeit 
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feiner Volljaͤhrigkeit außer einigen Wali's der Feldherr 
Hariz ben Alhakem und der König Alfonſo VI. geſetzt. Zu 
letzterem hatte Almamun ganz beſonders Zutrauen, da er 
ihn als ſeinen innigſten Freund und als eine Hauptſtuͤtze 
Toledo's betrachtete; ergqahnete micht, wie ganz anders derſelbe 
ſpäter handelte. Mit dem Tode Almamuns hörte das Glück 
auf, den Beni Dilnun guͤnſtig zu ſeyn: ſo lange er gelebt 
hatte, war Toledo der erſte muhammedaniſche Staat in 
Spanien und der Mittelpunkt der Pracht und des Auf⸗ 
wandes. Beſonders berühmt machte er ſich durch die Auf⸗ 
führung ungeheurer Gebaͤude, von deren Conſtruction man 
aber viel Fabelhaftes erzählt. Unter andern ſoll er einen 
Pallaſt im Tajofluß habeu aufbauen laſſen, uͤber deſſen kry⸗ 
ſtall'ne Decke man die Fiſche des Fluſſes habe ſchwimmen 
ſehen können. 
2. Übermacht des Emirs von Sevilla. 
Obwohl der Tod Almamun's den Truppen einige Zeit 
verborgen gehalten wurde und die Anführer den Angriffen 
Almutamed's große Tapferkeit und Geſchicklichkeit entgegen⸗ 
ſetzten, ſo waren ſie doch nicht im Stande, auf die Dauer 
Widerſtand zu leiſten. Man zog es daher vor, die Stadt 
zu verlaſſen, da man ohnehin die Einwohner nur mit vieler 
Anſtrengung in den Schranken des Gehorſams halten konnte. 
Die zahlreiche Reiterei machte es dem toledaniſchen Heere 
möglich, ſich durch die Belagerer zu ſchlagen und ohne ſehr 
blutigen Verluſt Cordova zu erreichen. Allein theils der 
Abzug der Caſtilianer in ihre Heimath, da der Winter nahte, 
theils unruhige Bewegungen in den bisher von Toledo 
eroberten Ländern nöthigten Alcadir's Feldherrn, die Trup⸗ 
pen noch weiter zurückzuführen. In Cordova blieb Hariz 
ben Alhakem als Statthalter, ſich mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
chelnd, hier bald als unabhängiger Emir zu herrſchen, obwohl 
er nicht über zahlreiche Truppen gebot. 
Hariz ward keine Zeit gelaſſen, ſeine ehrgeizigen Ab⸗ 
ſichten in Ausfuͤhrung zu bringen. Denn Almutamed, dem 
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fi) das Gluͤck bei der Belagerung Sevilla's fo günftig 
gezeigt hatte, verfolgte ſeine Vortheile auf's ſchnellſte. 
Er ſtand vor den Thoren Cordova's, noch ehe man von 
ſeinem Ausmarſch aus Sevilla Kunde erhalten hatte. Hariz 
bemerkte ſogleich mit Verdruß, daß der Emir von Sevilla 
bei den Corduanern beliebter war, als ſeine und Alcadir's 
Regierung. Verrathen und verlaſſen von denen, die er für 
ſeine Vertheidiger gehalten, ergriff er die Flucht nach Toledo, 
aber ſo ſpaͤt, daß Almutamed, der an der Spitze ſeines 
Heeres einen glänzenden Einzug in Cordova gehalten hatte, 
noch Zeit fand, ihn mit der Reiterei einzuholen und ihm 
mit eigener Hand die Lanze durch den Rücken bis auf die 
Bruſt durchzuwerfen, und dieſes that er aus Rache für den 
Tod feines Sohnes Seraſch⸗-Daula. Der Leichnam des Harig 
wurde an einen Pfahl befeſtigt auf der Brücke zu Cordova 
und daneben ein Hund aufgehängt zur größern Beſchimpfung. 
Hariz hinterließ einen Sohn, Namens Ahmed, welchen Alcas 
dir zum Statthalter von Calatrava ernannte. 

Das Kriegsglück, das von Toledo gewichen war, wandte 
ſich ganz dem Emir von Sevilla zu. Nicht zufrieden, die 
verlornen Länder und Staͤdte wieder erobert zu haben, 
brachte er Alcadir um die Landſchaften Murcia und Balen- 
cia. Denn nachdem er den ſchlauen Ben Omar in dieſe 
Gegenden geſchickt und die dortigen zuruͤckgeſetzten Mames 
riden gegen die Beni Dilnun aufgeregt hatte, pflanzte der 
Wali Abdelmelie ben Abdelaziz von Xelba, früher Emir von 
Valencia, die Fahne des Aufruhrs auf und bemächtigte ſich 
ohne große Schwierigkeit der Stadt Valencia und der fruͤher 
daſelbſt beſeſſenen Herrſchaft, welche er bei feinem bald darz 
auf erfolgten Tode ſeinem Sohne Abubekr übertrug (Hedſch. 
470 1078). Dieſer war aber mehr Almutamed's Vaſall, 
als ein unabhängiger Emir. Nicht ſo leicht war es für Ben 
Omar, den Wali Abderrahman ben Taher von Murcia, einen 
treuen Anhänger der Beni Dilnun von Toledo, zu gewinnen. 
Er mußte erſt eine Zeit lang in Murcia belagert werden, bis 
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er, durch Mangel an Lebensmitteln auf's Außerſte gebracht, 
die Thore öffnete (1079). Für dieſen Widerſtand wurde er 
in der Weiſe gezüchtigt, daß der Emir von Sevilla ihm 
die Statthalterſchaft nahm und ſie dem Eroberer Omar als 
eine Belohnung für die geleiſteten Dienſte uͤbertrug. 

Alle diefe Erwerbungen waren für Almutamed unficher, 
fo lange Alcadir in Toledo noch Hülfe von dem Könige 
von Caſtilien erhalten konnte. Dieſen maͤchtigen Bundes⸗ 
genoſſen von den Beni Dilnun, möchte es auch große Auf⸗ 
opferungen koſten, abzuziehen, hielt der Emir von Sevilla 
für unumgaͤnglich nothwendig, wenn er die Herrſchaft über 
das muhammedaniſche Spanien gewinnen wollte. Hatte er 
die Freundſchaft des Königs Alfonſo VI. ſich verſichert, und 
hielt dieſer Toledo in Schach, ſo mußten ſeiner überlegenen 
Macht die einzelſtehenden Herrſchaften der Beni Badis in 
Granada und der Beni Alaftas in Badajos unterliegen, 
und die Beni Hud in Saragoſſa, die ohnehin auf allen 
Seiten von kriegeriſchen Nachbarn umgeben waren, mußten 
fd) feinem Scepter fügen. Schon hatte Almuctadir, 
der ſeit 1046 in Saragoſſa regierte und nur durch den mit 
Geld erkauften Schutz Caſtiliens (1063) und fpäter durch die 
Verbindung mit Navarra gegen die Eroberungsſucht der 
aragoniſchen Könige Ramiro I. und Sancho I. gerettet 
worden war, alle in vieljaͤhrigen Kämpfen errungene Vor⸗ 
theile wieder eingebüßt, da der König Sancho I. von 
Aragonien den größten Theil Navarra's mit ſeinem Reiche 
vereinigt hatte und mit verdoppelter Macht gegen die Land⸗ 
ſchaft Saragoſſa zu Felde zog und eine Grenzburg nach der 
andern erſtuͤrmte. 

Die Zeit war demnach den ehrgeizigen Abſichten des 
Emirs von Sevilla ſehr günſtig, jedoch ſah er wohl ein, 
daß er nicht ſäumen dürfte, mit dem caſtiliſchen Könige ein 
Bündniß zu ſchließen, ehe ihm ein anderer Emir zuvor⸗ 
käme. Zwar hatte er ſchon auf den ſchlimmſten Fall hin, 
daß der König Alfonſo nicht von feinen alten Bundesge⸗ 
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noſſen, den Beni Dilnun in Toledo, abzubringen ſey, die 
freundſchaftlichen Berührungen mit Barcellona durch den 
Wali Ben Omar von Murcia erneuern laſſen und für Hülfs⸗ 
truppen große Geldſummen geboten, doch hielt er es für 
kluͤger und ſeinen Abſichten entſprechender, mit allem Eifer 
die Freundſchaft des Königs von Caſtilien und Leon zu 
ſuchen, die erfolgreicher fegn mußte. Der geſchickte Unter⸗ 
händler Ben Omar mußte nach Leon, der damaligen Reſidenz 
Alfonſo's reiſen, und es gelang ihm, einen Vertrag zwiſchen 
dieſem und ſeinem Herrn zu Stande zu bringen. Indem ſich 
der caſtiliſche König verbindlich machte, dem Emir gegen 
alle feine muhammedaniſchen Feinde Hülfstruppen zu ſchicken, 
verſprach dieſer, nicht nur große Geldſummen als Subſidien⸗ 
gelder zu zahlen, ſondern, was Alfonſo hauptſächlich gewann, 
ihn nicht an der Eroberung Toledo's zu hindern. So opferte 
Almutamed das Bollwerk des muhammedaniſchen Spaniens, 
um die ihm noch nicht unterworfenen Laͤnder von Granada, 
Badajos und Saragoſſa unter ſeine Herrſchaft zu bringen. 

Der Unterhaͤndler dieſes Vertrages, Ben Omar, wurde 
von Alfonſo VI. für ſeine Bemühungen mit zwei überaus 
koſtbaren Ringen beſchenkt, und wenn man auch nicht anneh⸗ 
men darf, daß damals ber caſtiliſche König zur ſtaͤrkern 
Befeſtigung des Bündniſſes die Zaida, Almutamed's Tochter, 
zur Gemahlin genommen habe, fo ift doch hihi wahr- 
ſcheinlich, bag Alfonfo fie in Folge dieſer ober einer fpätern 
Allianz (1091) neben feiner Gemahlin in feinen Harem aufs 
nahm, welche Nachahmung der muhammedaniſchen Sitte bei 
den chriſtlichen Fürſten Spaniens nicht ſehr ungewöhnlich 
war, wie heftig auch die Geiſtlichkeit dagegen eiferte. 


3. Alfonſo's VI. Eroberung Toledo's. 

Dem abgeſchoſſenen Vertrag gemäß begann (1079) 
Alfonſo den Krieg gegen Toledo, ungeachtet er hier früher 
einen Zufluchtsort gegen die Verfolgungen ſeines Bruders 
Sancho gefunden, ungeachtet er bisher in beſtändiger Freunds 
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fchaft mit ben Beni Dilnun geſtanden, ungeachtet er ges 
ſchworen hatte, den Sohn ſeines Wohlthäters im Beſitz ſei— 
ner Laͤnder zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen; ſo ſehr vergaß 
der eroberungsſüchtige Fürſt Dankbarkeit, Freundſchaft und 
Schwuͤre. Die Kenntniſſe der Ortlichkeiten in Toledo, die 
er während ſeines dortigen Aufenthalts im Exil geſammelt 
hatte, benutzte er nun zum Verderben derer, die ihm Schutz 
und Gaſtfreundſchaft gewährt hatten. Die chriſtlichen Quell⸗ 
ſchriftſteller, welche die Unrechtmäßigkeit des Krieges mögen 
gefuͤhlt haben, erwähnen des Bündniſſes Alfonſo's mit dem 
Emir von Sevilla mit keiner Sylbe und erzählen den Herz 
gang der Sache fo dunkel als möglich, um die Ungerechtig⸗ 
keit zu verdecken. 

Noch ehe Alfonſo den Krieg gegen Toledo begann, war 
der Emir Alcadir Billah durch einen Aufſtand des Volkes 
zur Flucht aus der Stadt genöthigt worden; es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß er von den Empörern wieder zuruͤck⸗ 
gerufen ward, als der König von Caſtilien die n 
mit Krieg überzog. 

Da der Emir von Sevilla zu gleicher Zeit mit ſeinem 
Heere gegen Granada aufbrach, um den dortigen Emir 
Abdallah ben Balkin ben Badis zu unterwerfen, und Almucs 
tadir in Saragoſſa vom aragoniſchen Könige Sancho I. 
nach den ſchnell hinter einander folgenden Verluſten von 
den Burgen und Feſtungen Bolea, Grados, Pietrajada, 
Arguedas und Monzon immer mehr bedraͤngt ward; ſo war 
der einzige muhammedaniſche Fürſt, der Toledo zu Hülfe 
eilen konnte, der Emir von Badajos, 9)abía ben Alaftas, 
genannt Almanzor. Er ſammelte ſeine Streitkraͤfte und 
rückte Alfonſo entgegen, der alles ſchrecklich verheerend die 
Provinz Toledo durchzog: dieſer aber, der nur vorerſt einen 
Verwüſtungskrieg führte, um den Feſtungen die Mittel der 
Verproviantirung zu entziehen, zog ſich bei der Annäherung 
Almanzor's zurück. Auch der Emir von Badajos kehrte in 
ſeine Staaten zurück, wo er nicht lange nachher, viel beweint 
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von feinen Unterthanen, ſtarb (H. 473. 1082). Es folgte ihm 
in der Regierung ſein Bruder Muhammed Omar Almo— 
tuakkel, der bisher Evora beherrſcht hatte. Von deſſen 
beiden Soͤhnen ward der eine, Alfadl, Statthalter von 
Merida, der andere, Alabas, Statthalter von Evora. 

Im folgenden Jahre wiederholte Alfonſo ſeine verhee— 
renden Streifzüge in die Provinz Toledo. Almutamed, der 
den Beni Badis von Granada ſchon Jaen, Ubeda, Baega 
und Martos weggenommen, konnte zwar nicht direkt ſeine 
Waffen gegen Toledo richten, dadurch aber, daß er ein Heer 
gegen Algarbe aufſtellte, das drohte gegen Badajos vorzu— 
dringen, verhinderte er die Beni Alaftas, dieſesmal Hülfe 
zu ſchicken. Valencia, das ſich ſeit dem Tode Abubekr's 
wieder günſtig für Toledo erklaͤrte, hielt der Emir von 
Denia im Zaum, unb Yuffef Abu Amer Almutemen, 
der ſeinem Vater, dem tapfern und gelehrten Almuctadir 
(H. 473.1081) als Emir von Saragoſſa gefolgt war, (ab wohl 
die Nothwendigkeit, Alcadir ben Dilnun kräftig zu unterſtützen, 
um nicht ſelbſt eine Beute der Chriſten oder der Beni Abed 
zu werden; allein die beſtändigen Kriege mit Aragonien und 
Barcellona erlaubten ihm nur wenig, die ſchwachen Waffen 
gegen Caſtilien zu wenden. Er machte wenigſtens den Ver: 
ſuch, durch Hinterliſt Alfonſo zu verderben. Denn indem 
Almutemen einen Häuptling ſcheinbar in der uneinnehmbaren 
Feſtung Roda eine Empörung machen ließ, folte Alfonſo 
unter dem Vorwande, ihm ſelbſt die Feſtung zu überliefern, 
dahin gelockt und gefangen genommen werden. Alfonſo 
ſchöpfte Verdacht, ſtatt ſeiner kamen die vertriebenen Prin⸗ 
zen von Navarra, welche an Alfonſo's Hofe bisher gelebt 
hatten, und einige caſtiliſche Großen, um die Schlüſſel der 
Feſtung zu übernehmen. Nun warfen die Saracenen die 
Maske ab und tödteten die Angekommenen, ohne daß Alfonſo 
dieſen ſchändlichen Verrath rächen konnte, mon ber uneins 
nehmbaren Lage der Feſtung. 

Schon mehrere Jahre lang hatte der König Alfonſo 
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die Provinz Toledo ſchrecklich verheert und alle Feldfrüchte 
zu Grunde gerichtet; ſelbſt mehrere feſte Orte waren ſchon 
erobert. Im ſechſten Jahre des Krieges ſchloß er nun mit 
einem mächtigen Kriegsheer Toledo ſelbſt ein und ſchnitt 
der volkreichen Stadt alle Zufuhr ab. Yahia Alcadir, der 
mehr in Weichlichkeit und Üppigkeit zu leben gewohnt war, 
als im Lager unter den Waffen, und der wegen ſeiner 
Grauſamkeit nicht einmal die Liebe ſeiner Unterthanen beſaß, 
verſuchte noch das letzte Mittel, den Beiſtand der Beni 
Alaftas von Badajos anzuflehen, die ſchon einmal Alfonſo 
zum Rückzug genöthigt hatten. Omar Almotuakkel war zwar 
ſelbſt von den Waffen Sevilla's bedroht, jedoch hielt er es 
für Pflicht, Alcadir nicht ganz zu verlaſſen. Er ſchickte ſei⸗ 
nen Sohn Alfadl, Wali von Merida, mit einem Heere gegen 
Toledo, um dieſe Feſtung zu entſetzen; allein Alfonſo's Heer 
war zu überlegen: Alfadl ward in allen Treffen geſchlagen, 
und er mußte unverrichteter Dinge wieder nach Merida 
zurückkehren, mit großer Bekümmerniß im Herzen, da er den 
unvermeidlichen Fall Toledo's vorausſah, der alle Moslems 
in Spanien mit ſich in das Verderben nachriß. è 
Alcadir, von aller Huͤlfe verlaſſen, ſelbſt von einem 
Aufſtand ſeiner Unterthanen bedroht, denen es an den nöthig⸗ 
ſten Lebensmitteln fehlte, bot dem Könige Alfonſo Tribut 
und Anerkennung der Oberhoheit an. Er hoffte mit dieſem 
Preiſe den Sturm noch zu beſchwören, der ihn zu vernichten 
drohte. Der König von Caſtilien wies alle Antraͤge zurück, 
er forderte unbedingte Unterwerfung und Übergabe der 
Stadt. Der Muth Weniger, für Freiheit und Unabhaͤn⸗ 
gigkeit zu ſterben, fand weder Beifall, noch Nahahmung bei 
dem Volke, das ſich nach der baldigen Beendigung ſeiner 
Noth ſehnte. Daher konnte Alcadir nicht laͤnger mehr die 
Stadt behaupten; ſie wurde Alfonſo übergeben, nachdem 
er den Toledanern Sicherheit des Lebens, ungeftörten Beſitz 
ihres ſämmtlichen Eigenthums und der großen Moſchee der 
Stadt, freie Ausübung der Religion, Beibehaltung ihrer 
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Geſetze und Richter, die Erlaubniß, mit ihrem Vermögen 
ohne Hinderniß in muhammedaniſche Staaten auswandern 
zu dürfen — bewilligt hatte. Die Citadelle der Stadt, wie 
alle feſten Punkte mußten dem caſtiliſchen Könige übergeben 
werden, an den auch die bisher den Beni Dilnun entrichs 
teten Steuern bezahlt wurden. 

Am 27. Moharrem der Hedſchra 478 oder am 25. Mai 
1085 hielt Alfonſo VI. ſeinen Einzug in die frühere Haupt⸗ 
ſtadt des weſtgothiſchen Reiches. Nachdem ſie die Muham⸗ 
medaner 372 Jahre beſeſſen hatten, kam ſie wieder unter 
die chriſtliche Herrſchaft, und der König von Caſtilien errich⸗ 
tete ſeine Reſidenz daſelbſt, ſo daß ſie von neuem Hauptſtadt 
des chriſtlichen Spaniens war. Es währte nicht lange, ſo 
trat auch der Erzbiſchof von Toledo wieber an die Spitze 
der ſpaniſchen Kirche, wie dieſes der Fall auch bei den 
Weſtgothen geweſen war. Da die Stadt immer von vielen 
Chriſten bewohnt geweſen und auch viele Juden ſich daſelbſt 
aufhielten, ſo ſchmolzen die muhammedaniſchen Einwohner 
ſehr zuſammen, da auf der einen Seite viele Chriſten aus 
Caſtilien und Leon ſich in der neuen Hauptſtadt des Reiches 
niederließen, auf der andern aber eine Menge Saracenen 
auswanderten und ihren Emir Alcadir nach Valencia, wel⸗ 
ches ihn entweder freiwillig, oder durch Alfonſo VI. gezwun⸗ 
gen, als Herrſcher aufnahm, begleiteten. So endigten die 
Beni Dilnun in Toledo. 

Mit der Eroberung Toledo's hörte das gute Vernehmen 
zwiſchen Alfonſo und dem Emir von Sevilla auf. Denn da 
jener ſich nicht mit dieſer wichtigen Feſtung begnuͤgte, ſon⸗ 
dern auch das ganze Land an beiden Ufern des Tajo mit 
den übrigen Feſtungen Madrid, Maqueda, Guadalaxara 
und Calatrava beſetzte und ſelbſt Cordova, Merida und 
Badajos bedrohte, war Almutamed ſehr unruhig und bez 
reute ſein Bündniß mit dem chriſtlichen König. Seinen 
Zorn ließ er zuerſt an dem Unterhaͤndler deſſelben, an dem 
Vezier Ben Omar aus, einem Mann, der ſich in der 
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damaligen Zeit durch Feldherrntalent, durch poetiſche Pro- 
ductionen und durch gewandte Unterhandlungen bei Staate- 
angelegenheiten gleich berühmt gemacht hatte. Der erzürnte 
Emir ließ ihn gefangen nehmen und ungeachtet ſeiner viel— 
jährigen Dienſte und der Bitten ſeiner maͤchtigen Freunde 
hinrichten: eine Nachricht behauptet ſogar, daß der Emir 
in eigener Perſon den Henker gemacht habe. 

Darauf ſchrieb er an Alfonſo: über Toledo nicht weiter 
ſeine Eroberungen auszubreiten, da dieſes gegen den abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag laufe. Der König von Caſtilien ließ 
ſeine ſiegreichen Fortſchritte nicht durch dieſe Erklaͤrung ſeines 
bisherigen Verbuͤndeten hemmen. Die Provinz Toledo, ſagte 
er, gehöre ihm und feinem Freunde, dem Emir Yahia Alea- 
dir von Valencia; um zu zeigen, daß er auf ſeiner Seite 
den Vertrag pünktlich halte, ſchicke er 500 in Erz gepanzerte 
Reiter als Huͤlfstruppen gegen Granada. Da der Emir 
von Sevilla gegen alle Schritte Alfonſo's voll Argwohn 
fürchtete, daß dieſe nicht verlangten, plötzlich in der Nähe 
von Sevilla, erſchienenen Reiter irgend einen Überfall im 
Schilde führten; ſo machte er ſchnell mit Granada Frieden, 
um die chriſtlichen Reiter ſogleich wieder zu entfernen. 

Sobald dieſe nach Toledo zurückgekehrt waren, zeigte 
Alfonſo unverholen, daß es ihm um die Eroberung aller 
muhammedaniſchen Staaten zu thun ſey. Da der Emir von 
Sevilla ſich weigerte, einige Feſtungen von der Provinz 
Toledo, die er in Beſitz genommen, an den König von 
Caſtilien abzutreten, ſo erklärte dieſer jenem, wie auch allen 
übrigen Emiren von Spanien den Krieg, und dieſe ſahen 
nun zu ſpät ein, wie ſie durch ihre fruͤheren Uneinigkeiten 
ſelbſt dem Feinde die Mittel zur Vergrößerung ſeiner Macht 
geliefert hatten. 

Z3iuerſt richtete Alfonfo feine Waffen gegen Saragoſſa. 
Zwar trifft Almutemen, Emir von dieſer Provinz, nicht der 
Vorwurf, daß er bei der Belagerung Toledo's unthaͤtig ge⸗ 
weſen ſey: er hatte wie die Beni Alaftas von Badajos alle 
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Anſtrengungen gemacht, Alcadir zu helfen, allein vergebens. 
Von dem aragoniſchen König und den cataloniſchen Grafen 
beftändig angegriffen, zugleich im Kriege mit bem muham- 
medaniſchen Fuͤrſten von Denia und Caſtillon (Burriana), 
konnte er ſeine Streitkraͤfte nicht auf einem Punkte ſammeln. 
In den blutigen Schlachten bei Lerida und Huesca legte er 
glänzende Proben ſeiner Tapferkeit ab, ohne ſeine Anſtren⸗ 
gungen mit einem Sieg gekrönt zu ſehen. Noch kurz vor 
ſeinem Ende hatte er den Verdruß, den Fall Toledo's zu 
erfahren. Sein Tod wurde von allen wahren Moslim tief 
betrauert, da fie an ihm eine Hauptſtuͤtze ihrer Religion 
verloren hatten. Den poetiſchen Überlieferungen zufolge 
lebte der aus Caſtilien verbannte Cid bei ihm mehrere Jahre 
und ſtritt faſt in allen Schlachten für ſeine Sache gegen 
Chriſten und Muhammedaner; jedoch läßt (id) das Meiſte als 
Dichtung erweiſen und gehört daher nicht in die Geſchichte. 
Almutemens Sohn Ahmed Abudſchafar, genannt 
Almoſtain Billah, war kaum feinem Vater in der Nez 
gierung gefolgt (H. 4771085), als er von Alfonſo angegriffen 
und Saragoſſa mit dem Schickſale Toledos bedroht ward. 
Nun erſt, als die muhammedaniſchen Fuͤrſten ihren Untergang 
ſämmtlich ganz nahe vor Augen hatten, vereinigten (ie fid, 
den Eroberungen Alfonſo's Schranken zu ſetzen, und als ſie 
ihre Streitkräfte dazu nicht genügend fanden, waren fie 
entſchloſſen, die Almoraviden aus Afrika zu Hülfe zu rufen. 


Viertes Kapitel. 


Urfprung der Almoraviden und Veranlaſſung ihres Über: 
ganges nach Spanien. 


(Vom Jahre Chr. 1050 — 1085.) 


1. Abdallah ben Paſim. 

Die Lamtunen, ſo genannt von ihrer einfachen Klei⸗ 
dung Lamt, leiteten wie die mit ihnen verwandten Stäm⸗ 
me Dſchedala und Muſtafa ihren Urſprung von der aus 
Arabien ausgewanderten Familie Sanhadſcha her. Als No⸗ 
maden zogen ſie durch die Wüſten Afrika's von Oaſe zu Oaſe, 
bis fie, abgeſondert von den übrigen Völkern, in dem äußer⸗ 
ſten Weſten von Afrika an's atlantiſche Meer gelangten. 
Ohne Wiſſenſchaft, Kuͤnſte und Schrift waren ſie, unge⸗ 
achtet der Nähe ber muhammedaniſchen Völker, doch unbes 
kannt mit den Lehren des Korans geblieben. Ihre Religion 
war Fetiſchismus: ſie entbehrten zwar der Wohlthaten, 
welche Cultur den Menſchen verſchafft, ſie waren aber auch 
mit den Laſtern unbekannt, welche nur allzugewöhnlich Fol⸗ 
gen geſteigerter Lebensbeduͤrfniſſe ſind. Wie im Alterthum 
der Scythe Anacharſis, reiſte gegen die Mitte des eilften 
Jahrhunderts der chriſtlichen Zeitrechnung der Lamtune Yahia - 
ben Ibrahim herum, um die Bildung, die ſeinem Volke 
mangelte, ſich in den fremden Ländern anzueignen. Auf einer 
Reiſe durch Nordafrika und Arabien wurde er nicht nur 
mit dem Islam, ſondern auch mit der Bildung und der 
Gelehrſamkeit der damaligen muhammedaniſchen Welt bez 
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kannt. Er fühlte nun ſchmerzlich, wie weit feine Landsleute 
noch hinter den geſitteten Völkern zurückſtanden Er faßte 
daher den Entſchluß, alles aufzubieten, um die Lamtunen in 
der Wüſte mit den Lehren des Islams und den Vortheilen 
der Cultur bekannt zu machen. Er bedurfte dazu eines 
gelehrten Moslem's. In Kairvan, wo er einen gelehrten 
Prieſter (Alfaki) hatte kennen lernen, erhielt er durch deſſen 
Bemühungen ſeinen Wunſch erfuͤllt. Einen Mann voll Be⸗ 
geiſterung für dieſes ſchwierige Geſchaͤft, rohe Nomaden in 
der Wüſte zu ſittigen, fand Pahia ben Ibrahim in Ab⸗ 
dallah ben Naſim. Die Stämme Lamtuna, Dſchedala, 
Muſtafa, mit dem gemeinſchaftlichen Namen Multimin 
oder Molathemin (die ihr Antlitz Bedeckenden) 
genannt, entweder weil ſie bei ihren Hochzeiten eine eigene 
Art von Schleier gebrauchten, oder weil die Weiber einſt 
in einer Schlacht mit bedecktem Geſichte mitfochten, um für 
Männer gehalten zu werden, — nahmen den Apoſtel Anfangs 
mit Gleichgültigkeit auf. Bald fanden Abdallahs Lehren 
bei den einfachen Naturmenſchen Eingang, und die neuen 
Bekenner des Islams ehrten ihn ſo hoch, daß ſie ihn zu 
ihrem Herrn und Gebieter erhoben. Als nun theils durch 
das Wort, theils durch das Schwert faſt ſaͤmmtliche Staͤmme 
der Wuͤſte unter Abdallah's Herrſchaft vereinigt waren und 
ſelbſt das Haupt der Lamtunen, Abu Nahia Zacaria 
ben Omar ſich fuͤr Abdallah's Schüler und Unterthan 
erklärte, indem er ſich damit begnügte, die Streiter für die 
Verbreitung des Islams in die Schlacht zu führen; ſo ſetzte 
Abdallah, der als Imam alles beherrſchte, den Abu Zaca- 
ria als Emir und Feldherrn ein, und den Multimin's gab 
er einen neuen Namen Almo rabethun oder, wie die 
europäiſchen Völker den Namen ausſprachen, Al mora⸗ 
viden (die dem Dienſte Gottes ſich freiwillig widmenden 
conföderirten Männer, oder nach einer andern Ableitung 
von dem arabiſchen Worte Rabita — die Klauſe — die 
eifrigen, von der Welt zuruͤckgezogenen Bekenner des Islam's). 
5 * 
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Die Kinder ber Wuͤſte, begeiftert von einer neu anges 
nommenen Religion, angeſpornt von ihren Führern zu Ero⸗ 
berungen, eilten von Sieg zu Sieg. Mauretanien, das fid) 
im Anfange des eilften Jahrhunderts von Spanien losgeriſſen 
hatte, und das damals größtentheils die zenetiſchen Zeiriten 
beherrſchten, wurde von dem zahlreichen Heer der Almora- 
viden überſchwemmt, welches nicht nur aus einer vortreff⸗ 
lichen Reiterei beſtand, ſondern auch den beſondern Vortheil 
eines gut in den Waffen abgerichteten Fußvolkes hatte; 
denn die vorderſten Reihen bildete immer ein Phalanx 
der tapferſten Krieger zu Fuß mit ungeheuern Lanzen. Faſt 
in allen Schlachten ſiegte die Unerſchrockenheit und Ausdauer 
der Almoraviden, und das Beiſpiel ihrer Führer, die in der 
Schlacht als Vorfechter in den vorderſten Reihen kämpften, 
flößte Allen Muth ein, obwohl der Imam Abdallah ben 
Yaſim mit feines Feldherrn Yahia Abu Zacaria Tollkühn⸗ 
heit ſo unzufrieden war, daß er ihn deßwegen eines Tages 
mit zwanzig Ruthenſtreichen beſtrafen ließ. Deſſenungeachtet 
konnte Abu Zacaria ſeine Kampfluſt, im dichteſten Schlacht⸗ 
gewühl zu kaͤmpfen, nicht überwältigen: in einem blutigen 
Treffen fiel er heldenmüthig kämpfend. Die Seinigen aber 

erfochten den Sieg. 
i Der Imam erhob vermbge feines höchften Anſehens zum 
Emir den Bruder des gebliebenen Abu Zacaria, den Abubekr 
ben Omar, allein ſchon im folgenden Jahre verlor auch 
Abdallah ſein Leben, als er in zu großem Vertrauen auf 
fein Gluck ohne die nothwendige Vorſicht gegen die Mos⸗ 
lem's von Tamisna zu Felde zog (45. 451 — 1059). 

Der Stifter der almoravidiſchen Herrſchaft hatte einen 
ausnehmenden Fanatismus gehabt und dieſen den Viller- 
ſtaͤmmen ber Wuͤſte mitzutheilen gewußt. Alle diejenigen, 
die feine Lehre nicht unbedingt im ganzen Umfange annah- 
men, wollte er ausgerottet wiſſen, und nicht ſelten, wo er 
die Mittel dazu hatte, geſchah dieſes. Überaus maͤßig im 
Genuß der Speiſen und Getraͤnke, begabt mit einer unwi⸗ 
derſtehlichen Beredſamkeit und vielen Kenntniſſen, war er 


den einfachen Bewohnern der Wüſte ein höherer Menſch: 
er hatte einen ſolchen Einfluß über diefe Halbwilden erhal- 
ten, daß er ſie als Eroberer gegen die Mauretanier und 
Berber führen konnte. Seine Lehre war höchſt einfach und 
ganz mit der noch einfachern Staatseinrichtung verwachfen : 
Gebet, Almoſen, Geben des Zehnten waren die höͤchſten 
Pflichten eines frommen Almoraviden: die in den Schlachten 
gemachte Beute wurde mit Ausnahme des Fünftels, das für 
den Imam zuruͤckgelegt ward, unter ſie vertheilt und war ein 
Sporn zu neuen Siegen. 


2. Puſſef ben Taſchfin's Eroberungen kn Afrika. 

Erſt nach Abdallah's Tod herrſchte Abubekr unumſchränkt, 
denn fruͤher war er eigentlich nur des Imam's Feldherr 
geweſen. Da der Emir (ſo nannte ſich Abubekr) die Stadt 
Verikia, wo er ſeine Reſidenz aufgeſchlagen hatte, für die 
um ihn verſammelte Menge zu klein und wenig wohlgelegen 
fand, fo ſuchte er einen Platz zu einer neuen Hauptſtadt 
ſeines Reiches aus. Als dieſer bald gefunden war in 
einer waſſer⸗ und wieſenreichen Gegend, erhoben ſich ſchnell 
Häuſer und Palläſte in großer Zahl. Die Stadt aber wurde 
Marroco genannt, und wenn auch Abuberr ſie nicht gleich 
ausgebaut hat, welches erſt von ſeinem Nachfolger geſchah, 
fo muß er doch als Gründer dieſer berühmten Stadt ange: 
ſehen werden (wahrſcheinlich erſter Anfang H. 454 1062). 
Abubekr war noch mit dem Baue ſeiner neuen Reſidenz 
beſchäftigt, als ein Krieg zwiſchen den beiden almoravidis 
ſchen Stämmen Dſchedala und Lamtuna ihn nach ber Wüſte 
abrief, da ohne ſeine Dazwiſchenkunft die Ausrottung eines 
Stammes unvermeidlich ſchien; mit ſolcher Wuth ſtritt man 
gegen einander, ohne daß angegeben werden kann, was zu 
dieſem Krieg die Veranlaſſung gab. Da die Kriegfuͤhrenden 
nicht zum Frieden gebracht werden konnten, eilte der Emir 
mit ſeinen beſten Streitern zu den Lamtunen, um ihnen 
gegen ihre Gegner zu helfen. Als Statthalter ließ er ſeinen 
Vetter, den Duffef ben Taſchfin ben Ibrahim ben 
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Tarkit aus dem Stamme Sanhadſcha in der neuen Reſi⸗ 
denz zurück, mit dem Auftrag, die angefangenen Arbeiten 
zu vollenden. 

Während Abubekr den Stamm Dſchedala in der Wuͤſte 
befriegte, ſchuf fih 9)u(fef ben Tafchfin eine eigene Macht 
in Marroco. Dieſer Mann, zum Herrſcher geboren, ver⸗ 
einigte mit den äußern Vorzügen der Geſtalt und des Körs 
pers die ausgezeichneteſten geiſtigen Anlagen. Er beſaß im 
hohen Grade die einem Herrſcher unentbehrlichen Eigen⸗ 
ſchaften, Klugheit, Scharfblick, Tapferkeit und Vorſicht. 
Großmuth und Liebe zum Kriege, den er mit Glück und 
Einſicht zu führen verſtand, gaben ihm etwas Ritterliches. 
Seine Freigebigkeit, Leutſeligkeit, Verachtung des äußern. 
Prunks in der Kleidung und Wohnung, Geringſchaͤtzung der 
ſinnlichen Vergnügungen machten ihn auf der einen Seite 
ebenſo dem Volke beliebt, als ſie ihn auf der andern Seite 
in deſſen Achtung und Ehrfurcht ſteigerten, welche er durch 
Strenge und Gerechtigkeit erhielt. Seine Maͤßigkeit, die 
dazu beitragen mochte, daß er ſich einer außerordentlich 
guten Geſundheit erfreute und das ſeltene Alter von hundert 
Jahren erreichte, war ſo groß, daß er bis an ſein Lebens⸗ 
ende nur Gerſtenbrod und Kameelfleiſch genoß. Sein ein⸗ 
ziges Getraͤnk war Kameelmilch. 

Während Yuflef in Marroco eine herrliche Moſchee, 
ein feſtungartiges Schloß und viele Gebaͤude hatte auf⸗ 
führen laſſen (1070), vernachläſſigte er den Krieg nicht. 
Er war nicht nur umgeben von einer Leibwache von 2000 
Negern, die er an der Kuͤſte Guinea's hatte einkaufen [afe 
ſen, und geſchützt von einer Schaar von mehreren hundert 
chriſtlichen Sclaven aus Spanien, die in allen Waffen⸗ 
übungen unterrichtet waren, ſondern er hatte auch ein zahl⸗ 
reiches Heer, das manchmal gegen 100,000 Streiter zaͤhlte 
und in fünf große Heerhaufen abgetheilt war. Nach dem 
Trommelſchlag zogen unter beſondern Fahnen die Schaaren 
in Reih. und Glied gegen den Feind; ihren von Juſſef's 
Talenten geleiteten Angriffen unterlag ganz Mauretanien, 
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und felbft die ſtark befeftigte Hauptſtadt Fez wurde erobert. 
Seinen Schatz füllte er durch dieſe glücklichen Siege mit 
ungeheuern Summen an, die er größtentheils von den zahl⸗ 
reichen in Mauretanien wohnenden Juden erpreßte, — 
er fie ſchrecklich verfolgte. 

Nachdem Abubekr den Krieg gegen den Stamm Dſche⸗ 
bala gluͤcklich beendigt und feine ſiegreichen Züge bis nad) 
Nigritien gemacht hatte, kehrte er nach Marroco zuruck (H. 466 
= 1073). Als er fid) dieſer Stadt näherte und mit erheu⸗ 
chelter Freundſchaft Nuſſef zu einer Unterredung einlud, da 
er, unterrichtet von deſſen ehrgeizigen Abſichten und großen 
Eroberungen und Streitkräften, nur durch Liſt, nicht durch 
Gewalt die ihm übertragene Statthalterſchaft wiedernehmen 
konnte; fo erſchien Nuſſef an bem zur Unterredung beſtimmten 
Orte von einem ſo zahlreichen Kriegsheere begleitet, daß 
Abubekr allen Muth verlor, auch nur den Schatten der 
Herrſchaft zu behaupten. Er erklärte ſich ſogleich bereit, 
dem Vetter alle Eroberungen der Almoraviden mit der 
Hauptſtadt Marroco abzutreten und mit der Regierung über 
die Lamtunen in der Wüſte ſich zu begnügen. Puſſef zögerte 
nicht, dieſe Abtretung anzunehmen, und ließ ſich ſogleich durch 
die zahlreich verſammelten Häuptlinge huldigen. Abubekr 
kehrte darauf in die Wüſte zu den Lamtunen zurück, wo er, 
nach den abweichenden Nachrichten, entweder noch drei Jahre 
lang die benachbarten Negerſtaͤmme bekriegte, bis er ſtarb 
(H. 469 210700, oder wo er neue Kriegsrüſtungen traf, da 
er den Verluſt ſeiner Herrſchaft nicht verſchmerzen konnte. 
Nach den letztern Nachrichten wäre er gegen Yuffef zu Feld 
gezogen, aber in einer großen Schlacht von ihm beſiegt wor⸗ 
den, und der Sieger hätte gegen feinen ehemaligen Wohl ⸗ 
thäter fo wenig Dankbarkeit bewieſen, daß er ihn hätte 
hinrichten laſſen. 

Nuſſef herrſchte nun im weſtlichen Nordafrika von den 
Grenzen Guinea's durch die 9Büjle und durch Mauretanien 
bis an's Mittelmeer; im Weſten war das atlantiſche Welt⸗ 

meer Grenze, im Often die ehemalige Provinz Carthago, 
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bis wohin die fatimitifchen Chalifen von Agypten ihre Herr 
ſchaft ausdehnten. Als im J. 1070 auch Tanger gefallen 
war, welches den aus Malaga vertriebenen Edriſiden ges 
hörte, mit Hülfe Almutamed's, Emirs von Sevilla, der zur 
Beſiegung ſeiner Feinde Kriegsſchiffe geſchickt und die Stadt 
von der Seeſeite eingeſchloſſen hatte, indem fie Nuſſef zu 
Lande belagerte: — ſo fehlte nur noch Ceuta, um die Spa⸗ 
nien gegenüberliegende Kuͤſte von Afrika ganz in Beſitz zu 
haben. ; z 

Als die almoravidiſche Herrſchaft durch die Eroberung 
von Tunis (H. 472 1080) auch gegen Oſten ausgedehnt 
worden war, ſo wurde endlich auch Ceuta nach einer langen 
Belagerung (1084) erobert, und nun bot fidh die pyrenäts 
ſche Halbinſel dem ſieggewohnten Herrſcher als eine leichte 
Eroberung dar, indem ihn die muhammedaniſche Bevölke⸗ 
rung gegen die chriſtliche zu Hülfe rief. 


3. Gefahren des Islams in Spanien.) 


Es hatte ſich nämlich der König Alfonfo VI. von Ca⸗ 
tilien mit dem Könige Sancho I. von Aragonien und 
Navarra, und wie es ſcheint auch mit dem Grafen Berengar 
Raymund von Barcellona verbunden, die muhammedaniſche 
Herrſchaft in Spanien zu vernichten. Obwohl die Saracenen 
ſchon beinahe vierhundert Jahre lang den größten Theil 
der Halbinſel inne hatten, ſo betrachteten die ſpaniſchen 
Chriſten doch ihre Rechte nicht für verjährt: fie ſahen den 
Boden Spaniens als ihr Eigenthum an und hegten die 
feſte Überzeugung, daß ſie eines Tages wieder das ganze 
Land gewinnen und die fremden Eroberer vertreiben wuͤrden. 
Dieſe Zeit glaubte Alfonſo VI. gekommen. Alle Freundſchaft 
und Streitigkeiten unter den chriſtlichen Staaten, welche 
bisher deren Kräfte gelähmt hatten, ruhten: die Waffen 
wurden gemeinſchaftlich gegen den Feind des chriſtlichen 
Glaubens gerichtet. Die Einigkeit konnte um ſo eher ſtatt 
finden, da ſeit langer Zeit die chriſtliche Macht nicht ſo 
wenig zerſplittert war, als damals: Gallicien, ein Theil 


von Portugal, Aſturien, Leon, Gaftilien und Biscaya be» 
herrſchte Alfonſo VI., Aragonien und Navarra König 
Sancho Ramirez, Barcellona und Urgel der Graf Bes 
rengar Raymund. Die Hoffnungen der ſpaniſchen Chriſten 
waren daher mit Recht gegründet, zumal das Hauptbollwerk 
der muhammedaniſchen Macht auf der Halbinſel, die große 
Feſtung Toledo, gefallen war. Alles hielt man nun ſür 
möglich. | 

Indem ein zahlreiches Heer aus Gallicien und Leon 
gegen Andaluſien vorrückte, den Beni Alaftas Coria nahm, 
in der Nähe von Sevilla die Dörfer verbrannte und die 
Felder verheerte, und ein Theil der Reiterei über Sidonia 
hinaus bis Tarifa, der äußerſten Spitze Spaniens, an's 
Meer gelangte, belagerten die Caſtilier, wahrſcheinlich in 
Verbindung mit aragoniſchen und cataloniſchen Truppen, 
unter Alfonſo's eigener Anführung die wichtige Feſtung 
Saragoſſa; nach dem Falle derſelben mußte das ganze Fluß⸗ 
gebiet des Ebro in die Macht der Chriſten kommen, und 
faſt das ganze Küſtenland Spaniens am Mittelmeer war 
ihren Angriffen preisgegeben. 

Die ganze Provinz Saragoſſa wurde von den Chriſten 
durch Feuer und Schwert ſchrecklich heimgeſucht, da ſie in 
dem Krieg gegen die Ungläubigen ſich nicht ſcheuten, un⸗ 
menſchlich zu wuͤthen. Nur in Feſtungen leiſteten die Saras 
cenen hartnäckigen Widerſtand, indem der Emir Almoftain 
den Seinigen baldige Hülfe von ihren Glaubensgenoſſen 
aus dem ſüdlichen Spanien verſprach. Die Stadt Garaz 
goſſa aber ward von den Chriſten taͤglich mehr bebrángt, 
und alle Moslem's auf der Halbinſel zitterten bei dem Gez 
danken an den nahen Fall dieſer wichtigen Feſtung. Bei 
dem troſtloſen Zuſtand ihrer Kriegsmacht, welche der chriſt— 
lichen nicht gewachſen war, mußten ſie ſich nach fremder 
Hülfe umſehen. Die ſchnell emporgeſtiegene Macht der Al⸗ 
moraviden in Afrika, welche bisher mehrere Staaten in 
Andaluſien beunruhigt hatte, wurde nun als eine rettende 
und ſchützende angerufen. : 
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Almutamed, ber maͤchtigſte der damaligen Fürften im 
muhammedaniſchen Spanien, hatte zwar durch die unpoli⸗ 
tiſche Begünſtigung Alfonſo's bei der Belagerung Toledo's 
am meiſten das Unglück verſchuldet, das ihn und ſeine 
Glaubensgenoſſen heimſuchte, nun aber, als er ſeinen Fehler 
hatte einſehen lernen, zeigte er ſich am thätigften, die chriſt⸗ 
liche Übermacht zu brechen. Er wie die übrigen Emire und 
unabhängigen Fürſten erkannten das Unzureichende ihrer 
Kraͤfte. Auf zwei Verſammlungen, wovon die fruͤhere in 
Sevilla, die fpätere in Cordova gehalten wurde, beſchloß 
man, Abgeſandte an Nuſſef ben Taſchfin nach Afrika zu 
ſchicken und ihn um Hülfe zu bitten. Zwar erhoben ſich 
einige wenige Stimmen dagegen, beſonders der Wali Abs 
dallah ben Zagut von Malaga, der in den Almoraviden 
gefährlichere Feinde ſah, als in den Chriſten, und meinte, 
durch Einigkeit und Kraftanſtrengung könnte man es mit den 
letztern noch aufnehmen: allein bei weitem die meiſten Emire 
verzweifelten durchaus an ihren eigenen Streitkraͤften: fie 
verwarfen den Rath Abdallah's, den ſie ſogar hingerichtet 

wiſſen wollten, mit Unwillen und übertrugen dem Emir 
Almotuakkel von Badajos, dem gelehrteſten Fürſten Spaniens 
in damaliger Zeit, ein Schreiben an Nuſſef ben Taſchfin aufs 
zuſetzen, ihm darin die Drangſale, welche die Moslem's 
von den Chriſten zu erleiden haͤtten, zu ſchildern und ihn zu 
bitten, ſie vor gänzlichem Untergang durch ſchleunige Hülfe 
zu ſchützen. Dieſes Schreiben unterzeichneten dreizehn uns 
abhängige Würftem. Als Yuffef dieſes Schreiben erhalten 
hatte, berieth er fid) zuerſt mit den vornehmſten Häuptlingen, 
ſeinen Verwandten, was zu thun ſey. Dieſe, welche erſt 
aus ber 9Büfle gekommen waren, vorher nie den Namen 
Chriſten gehört und nie gedacht hatten, daß der Islam ſo 
mächtige Feinde habe, hielten es für nothwendig und durch 
die Religion geboten, daß der Moslem dem Moslem gegen 
den Feind ſeines Glaubens zu Hülfe komme. 

Der Beherrſcher der Almoraviden aber, voll Erfahrung 

und Klugheit (er hatte ſchon das ſiebenzigſte Lebensjahr 
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überſchritten) glaubte nicht einzig den Eingebungen eines 
religibſen Fanatismus folgen zu müffen. Da er aus Mangel 
an Kenntniß des Landes und der Feinde von dem Krieg 
mit den Chriſten in Spanien keinen beſtimmten Erfolg für 
fidh vorausſah, fo wollte er gegen den Rath feines Staates 
ſekretärs Abderrahman, der in Spanien geboren war und 
die dortigen Verhältniſſe genau kannte, nichts unternehmen. 
Dieſer aber zeigte ſeinem Herrn die große Schwierigkeit, auf 
der Halbinſel Krieg zu führen, da den größten Theil bere 
ſelben die kriegeriſchen Bekenner des Chriſtenthums beſäßen; 
das Land ſelbſt ſey überall von rauhen, faſt unwegſamen 
Gebirgsketten durchſchnitten und erſchwere nicht wenig ſchnelle 
Eroberungen: es ſey daher faſt einem Gefängniſſe zu ver⸗ 
gleichen, aus dem diejenigen, welche es beträten, ſelten 
wieder herauskämen. Übrigens, fuhr der Alchatib fort, welche 
Freundſchaft beſteht zwiſchen dir und dieſen ſogenannten 
Emiren? welche Sicherheit bieten ſie dir dar? welche alte 
Verwandtſchaft verbindet dich, ihnen Hülfe zu leiſten? Wenn 
die Feinde glücklich kaͤmpften, fo könnte dir leicht der Rück⸗ 
weg nach Afrika abgeſchnitten werden. Daher rathe ich dir, 
dem Emir von Sevilla zu melden, daß du nur nach vor⸗ 
gängiger Einraͤumung der Feſtung Al geſiras nach Spanien 
hinüberkommen könnteſt, damit du einen ſichern Ort mit einer 
zuverläſſigen Beſatzung habeſt, ſo daß dir zu jeder Zeit 
ununterbrochene Verbindung mit Afrika bleibe. | 
Mittlerweile das Schreiben an den Herrſcher der Als 
moraviden abgeſchickt wurde und man der Hülfe deſſelben 
entgegenfah, fuhr der König von Caſtilien fort, die Länder, 
der Saracenen ſchrecklich heimzuſuchen: außerdem daß Saz 
ragoſſa immer enger eingeſchloſſen und gegen die benach⸗ 
barten Alameriden geſtritten ward, wurden die Beni Alaftas 
in Badajos ſehr bedrängt. Alfonſo drohte ihnen alle Städte 
zu zerſtören, wenn ſie ſich ſeinen ſiegreichen Waffen zu un⸗ 
terwerfen weigerten. Der gelehrte Emir Omar von Badajos 
erwiederte diefe Aufforderung mit einem langen Brief, mel» 
cher aber Alfonſo von weitern Eroberungen nicht abhielt. 
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4. Alfonſo VI., Herrſcher über das muhammedani⸗ 
ſche Spanien. 


Da 9)uffef zögerte, nach Spanien heruͤberzukommen — 
entweder weil ſeine Rüſtungen noch nicht vollendet waren, 
oder weil ihm die verlangten Feſtungen nicht ausgeliefert 
wurden — ſo ſuchten mehrere Emire ſich durch Tribut und 
Abtretung von Grenzveſten an Alfonſo einen, wenn auch 
nur kurzen Frieden zu erkaufen. Selbſt der Emir von 
Sevilla verſtand ſich zu dieſer ſo ſchimpflichen Unterwer⸗ 
fung. Alfonſo hatte einen Geſandten (die Araber nennen 
ihn Carmut Albarhan) nach Sevilla geſchickt und dem 
Emir ein ſtolzes Schreiben übergeben laſſen, worin er ſich 
Kaiſer und Herr beider Völker und Geſetze nennt. Wenn 
aber arabiſche Nachrichten den Emir von Sevilla noch troz⸗ 
ziger und zum Krieg herausfordernd darauf antworten 
laſſen und doch dabei geſtehen, daß er ſich bei der Zögerung 
Nuſſef's, nach Spanien zu kommen, zur Bezahlung eines 
ſchimpflichen Tributs verſtanden habe, ſo muß man die Acht⸗ 
heit eines ſolchen Schreibens ſehr bezweifeln. Alfonſo hatte 
ſeinem Geſandten Carmut Albarhan einen Juden Namens 
Ebn Galib mitgegeben, der in Geldgeſchäften ſehr brauchbar 
befunden worden. Es ſcheint, daß Alfonſo einigemal von 
den tributären Emiren ſchlechte Goldmünzen erhalten hatte. 
Dem Juden war daher die Weiſung gegeben worden, ſich 
in dieſer Nückficht von dem Emir von Sevilla nicht hinter⸗ 
gehen zu laffen, Als die Veziere ihm die Summe iber- 
brachten, welche Almutamed ben Abed an den caſtiliſchen 
König bezahlen mußte, ſo wollte der Jude das Gold 
ohne vorher angeſtellte Probe nicht als ächt annehmen. Die⸗ 
ſes veranlaßte lebhafte Streitigkeiten, welche endlich der 
caſtiliſche Geſandte dadurch zu ſchlichten glaubte, daß er 
vorſchlug, anſtatt des Geldes ſeinem Herrn einige Kriegs— 
ſchiffe im Werth des Tributs abzugeben: denn der Jude 
habe von ſeinem Gebieter die Weiſung, das Geld nur nach 
vorgängiger Prüfung anzunehmen. 
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Diefe Außerung des Gefandten erbitterte ben Emir nod) 
mehr, fo daß er erflärte, den Übermuth des verächtlichen 
Chriſtenvolkes nicht mehr ertragen zu können, und ſelbſt 
gegen das Völkerrecht an den Abgeſandten grauſame Rache 
nahm. Eine arabiſche Nachricht meldet, daß Almutamed 
mit eigner Hand dem Geſandten die Augen ausgeſchlagen 
habe, von ſeinem Gefolge, das aus dreihundert Menſchen 
beſtand, ſeyen nur drei durch die Flucht entkommen, der 
Jude aber ſey erſt halbtodt geprügelt und dann gekreuzigt 
worden. Nach einem andern glaubwürdigern Bericht araz 
biſcher Schriftſteller (die chriſtlichen melden nichts von dem 
Vorfall) hätte der Emir ſich weniger roh gegen Alfonſo's 
Abgeſandten gezeigt. Da dieſer mit feinem Gefolge aufere 
halb der Stadt Sevilla in Zelten wohnte, ſo wären (ohne 
Zweifel auf Almutamed's Befehl) eine Anzahl Sklaven in 
das Zelt des Juden gedrungen und hätten ihn und die Chri- 
ſten ermordet, die zu ſeiner Begleitung gehörten. Das 
Leben des Geſandten ſelbſt waͤre, um das Voͤlkerrecht zu 
beobachten, gefchont worden. Mit Drohungen der Rache 
ſeines Gebieters waͤre dieſer darauf ſogleich nach Toledo 
abgereiſt. 

Als der Emir von Sevilla bei größerer Beſonnenheit 
die Unrechtmäßigkeit ſeines Verfahrens einſah und die Ve⸗ 
ziere riethen, den ganzen Vorfall als den Ausbruch der 
Wuth des über den mißtrauiſchen Juden aufgebrachten 
Pöbels anzugeben, Alfonſo Genugthuung zu verfprechen und 
ſo den furchtbaren Sturm, der herannahe, zu beſchwören; 
ſo war er doch anders entſchloſſen. Er beſchied ſeinen Sohn 
Raſchid, dem er ſchon als künftigen Thronerben hatte den 
Eid der Treue leiſten laſſen, zu ſich und theilte ihm bei 
dem Unvermögen, gegen Alfonſo's Anmaßungen und Über⸗ 
muth mit den Waffen aufzutreten, ſeinen Entſchluß mit, die 
Almoraviden aus Afrika in ſeinem Lande aufzunehmen und 
lieber durch ſeine Glaubensgenoſſen zu Grund zu gehen, 
als durch Alfonſo, den er verfluche. Aus dieſer Unterredung 
Almutamed's mit feinem Sohne laͤßt fih auch errathen, 
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warum Yufjef ben Taſchfin auf die Einladung ber fpanifchen 
Emire nod) nicht zur Hülfe gekommen war. Er batte näm⸗ 
lich in Andaluſien im Lande des Emirs von Sevilla die 
Feſtung Algeſiras eingeräumt verlangt, was dieſer Anſtand 
nahm, zu verwilligen. Nun aber hatte er nur die Wahl, ent⸗ 
weder durch Alfonſo zu Grunde zu gehen oder ſich in die 
Hände der Almoraviden zu begeben. Wie gefaͤhrlich das 
Letztere ſey, hielt der ſevillaniſche Prinz Raſchid ſeinem Vater 
vor, aber dieſer antwortete darauf: „Gott verhuͤte es, mein 
Sohn, daß man mich des Unterganges von Andaluſien bes 
ſchuldige, wenn darin die Unglaͤubigen wohnen und es als 
ihre Erbſchaft anſehen, noch daß man mich von den Kan⸗ 
zeln der Moſcheen mit Verfluchungen nenne und mein Name 
den Glaͤubigen ein Gräuel ſey, wie der anderer unglücklicher 
Fürſten. Wahrlich, bei Gott, Sohn, ich moͤchte lieber dem 
Beherrſcher von Marroco als Kameelhirt dienen, als ein 
tributpflichtiger Emir und Vaſall der Chriſtenhunde ſeyn.“ 


5. Buſſef wird beſtimmt, nach Spanien über: 
zuſetzen. 

Unverweilt ſchickte nun der Emir von Sevilla eine 
Geſandtſchaft nach Afrika, welcher er ein eigenhändiges 
Schreiben an Yuffef mitgab. Darin nannte er den Bes 
herrſcher der Almoraviden Fürſten der Gläubigen 
(Emir al Mumenin), welchen Titel mit dem Zuſatz 
Naſreddin (Vertheidiger des Glaubens) dieſer kurz vore 
her auf Verlangen der Häuptlinge angenommen hatte. 
Dieſes war ein auffallender Schritt, da bisher niemand 
dieſen Titel in Anſpruch zu nehmen wagte, wenn nicht ſolche 
Perſonen, welche entweder wirklich oder wenigſtens angeblich 
ihr Geſchlecht von des Propheten Muhammed Geſchlecht 
herleiten konnten. Jedoch erkannte Yuffef die Oberhoheit 
des abbaſſidiſchen Chalifen in Bagdad an, und eine arabiſche 
Nachricht ſagt ſogar, daß der Chalif Moſtactir ihn mit allen 
Förmlichkeiten und Ehren als Beherrſcher Nordafrika's ein⸗ 
geſetzt habe. 
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Nachdem Almutamed in feinem Schreiben (vorausgeſetzt, 
daß das aͤchte uns überliefert worden) ben betrübten Zuſtand 
der Moslem's in Spanien, veranlaßt durch ihre Streitig 
keiten und Uneinigkeiten geſchildert hatte, ſpricht er vom 
caſtiliſchen König Alfonſo in den heftigſten Ausdrücken: 
wie dieſer täglich mehr mit unertraͤglicher Wuth gleich einem 
tollen Hunde in den Ländern ber Moslem's alles verheere, 
die Feſtungen erobere, die Einwohner in die Gefangenſchaft 
wegführe, und alles mit Füßen trete, ohne daß ein Emir 
in Spanien ſich erhebe, die Unterdruͤckten zu vertheidigen, 
indem doch jeder den Untergang ſeiner Verwandten, Freunde, 
Nachbarn vor Augen habe. Er ſchrieb dieſe Verweichlichung 
und Erſchlaffung dem milden Himmelsſtriche Spaniens, 
bem Hang nach Vergnügungen, den Bädern mit wohlrie⸗ 
chendem Waſſer, den verfeinerten Speiſen und der be— 
quemen Lebensweiſe zu. Daher möge Yuffef, der mächtige 
Herrſcher uͤber große Völker und weite Länderſtriche, nicht 
zögern, nach Spanien herüberzukommen und gegen den Feind 
zu kämpfen, der treulos und voll Argliſt fich gegen bie Glaͤu— 
bigen erhebe in der Abſicht, den Islam zu vernichten. — 
Ein zweites Schreiben mit ähnlichem Inhalt fügte der 
Staatsſekretär (Alchatib) Abubekr hinzu, worin er beſonders 
mit vieler Wahrheit heraushob, daß allein die Uneinigkeit 
und Erſchlaffung der Saracenen an dem Verfall der muham⸗ 
medaniſchen Herrſchaft in Spanien Schuld ſey; indem ſich 
die Ehriſten durch Einigkeit ſtaͤrkten und durch Gewalt und 
Liſt, durch Drohungen und Verſprechungen, durch das Schwert 
und durch Überredung ſich der Länder und Feſtungen der 
Moslem's bemächtigten, ſchwänden von Tag zu Tag deren 
Kraͤfte dahin. Die verlaſſenen Moſcheen füllten ſich von. 
den Mönchen der Ungläubigen und auf den hohen Thürmen 
(Minarets), von wo ſonſt zum Gebet gerufen worden, ſeyen nun⸗ 
mehr angebetete Kreuze aufgepflanzt, und Glocken riefen zu den 
Meſſen, wo früher die Azzala gebetet worden. Endlich fegt 
Alchatib alle Hoffnung auf Puſſef, von dem er glaubt, daß 
ihn Gott zur Rettung des Islams auserkoren habe. 
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Da aber ſchon früher Yurjef erklärt hatte, nur in dem 
Falle nach Spanien mit einem Heere uͤberzuſetzen, wenn ihm 
die Feſtung Algeſiras ausgeliefert werde, fo brachte der 
Emir von Sevilla auch noch dieſes Opfer, ſo ſehr auch der 
Kronprinz Raſchid davon abrieth. Almutamed ſandte, nach⸗ 
dem er Yuflef davon benachrichtigt, daß er in die Abtretung 
der verlangten Feſtung einwillige, dem Statthalter von 
Algeſiras, feinem Sohn Yezid Nadila den Befehl zu, den 
Almoraviden, die Yuffef ben Taſchfin ſchicken würde, die 
Stadt zu übergeben. 

Um den Beherrſcher ber Almoraviden guͤnſtig für fid) 
zu ſtimmen und wo möglich deſſen Ankunft in Spanien zu 
beſchleunigen, ſchiffte ſich der Emir Almutamed von Sevilla 
heimlich ein nach Afrika, Nuſſef einen Beſuch zu machen. 
Er traf ihn drei Tagreiſen von Ceuta entfernt, wo derſelbe 
mit ungeheuern Kriegsrüſtungen beſchäftigt war. Unerkannt 
war Almutamed bis an den Eingang des Pallaſtes des 
almoravidiſchen Herrſchers gekommen. Hier ſagte er zu 
einigen Leibwächtern: Meldet dem Fürſten der Gläubigen, 
daß Ben Abed vor feiner Thüre ſtehe. Als Puſſef diefe 
Worte uͤberbracht wurden, war er Anfangs daruͤber ſehr 
erſchrocken, er meinte, der Emir von Sevilla fey mit Trup- 
pen gekommen: ſobald er aber ſeines Irrthums gewahr ward, 
nahm er den Emir ſehr freundlich auf, gab ihm aber bald 
zu verſtehen, daß er nach Spanien zurückkehren und dort 
alle Anſtalten zur Verpflegung ſeines Heeres treffen möge, 
welches er im Begriffe tünde nach Andaluſien überzuführen. 
Darauf kehrte der Emir von Sevilla unzufrieden nach Se⸗ 
villa zuruͤck, weil er den Zweck feiner Reiſe als almoravi⸗ 
diſcher Statthalter über das muhammedaniſche Spanien 
eingeſetzt zu werden, nicht erreicht hatte: Yuſſef aber gab in 
Ceuta den Befehl zur Einſchiffung des Heeres. 


Zweites Buch. 


Die Herrſchaft ber Almoraviden 
auf der 
pyrenäiſchen Halbinſel zur Zeit der Könige Alfonſo VI. 


von Caſtilien und Alfonſo des Schlachtenlieferers 
von Aragonien. 
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Erſtes Kapitel. 


Eroberungen der Almoraviden in Spanien unter Yuffef 
ben Taſchfin und ſeinem Sohn Ali bis auf die 
Schlacht von Ucles. 


(Vom Jahre Chr. 1086 — 1108.) 


1. Yuffefe Hülfszüge gegen Alfonfo VI. i 


Es war in der Hedſchra vierhundert neunundſiebenzig im 
Monate Rebiulachir oder nach chriſtlicher Zeichrechnung im 
Jahre 1086 im Anfange Auguſt, als Yuffef ben Taſchfin 
in Ceuta ſein Heer einſchiffte. Kaum war die Flotte unter 
Segel gegangen, fo flieg Nuſſef auf das Verdeck feines 
Schiffes, breitete die Arme gegen den Himmel aus und 
betete: „Allmächtiger! wenn meine Überfahrt zum Heil der 
Glaͤubigen iſt, und du weißt es, o Herr, ſo beruhige und 
beſänftige dieſes Meer: wo nicht, ſo rege es in Sturm auf 
zur Verhinderung der Fahrt.“ Sogleich wurde, wie die 
frommen Moslim's erzählen, das Meer ruhig, und bei dem 
heiterſten Himmel durchſchnitt die Flotte die See und flog 
mit großer Schnelligkeit Andaluſiens Küſte zu. Sobald Yuffef 
bei Algeſiras an's Land geſtiegen war, verrichtete er, um 
ſein Werk mit Gottes Beiſtand zu beginnen, ſein Gebet, und 
ließ ſich dann die von dem Emir Almutamed bedungene Feſtung 
Algeſiras übergeben. Am Eingange derſelben fand er faſt 
ſämmtliche Emire Spaniens mit einem zahlreichen Gefolge 
von Alcadi's und Rittern zu ſeinem feierlichen Empfange 
6 * 
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verfammelt: an ihrer Spitze fah er feinen Freund Muham- 
med Almutamed, den Emir von Sevilla. Dieſer wollte 
vom Pferde ſteigen und dem afrikaniſchen Herrfcher zum 
Zeichen der Unterwuͤrfigkeit die Hand küſſen, allein Yufef, 
der bis jetzt nicht als Oberherr, ſondern nur als Bundes⸗ 
genoſſe angeſehen ſeyn wollte, litt dieſe Huldigung nicht, 
um ſie zu einer andern Zeit deſto ſicherer von allen Emiren 
zu erlangen. Indem er Befehle gab, die Befeſtigungswerke 
von Algefiras in den beften Stand zu feßen, zur Bewachung 
dieſes Schlüſſels von Spanien auserleſene Truppen zurück⸗ 
ließ und ungeheure Vorraͤthe von Lebensmitteln und Kriegs- 
bedürfniſſen daſelbſt aufhaͤufte, um im Falle eines unglück⸗ 
lichen Feldzuges einen ſichern Rückhalt zu haben, ſetzte er 
das Heer gegen Sevilla in Bewegung. Den ſpaniſchen Emi⸗ 
ren aber war beſtimmt worden, wieviel ein jeder Truppen 
und Lebensmittel herbeiſchaffen, wann und wo jeder mit 
dem Nöthigen verſehen eintreffen ſollte. Der Emir von 
Sevilla hatte ſchon durch Anlegung von großen Vorraͤthen 
fuͤr die Verpflegung eines zahlreichen Heeres vortrefflich, ge— 
ſorgt und ſich dadurch vor allen ſpaniſchen Emiren das Wohl⸗ 
wollen Nuſſef's erworben. 

In Sevilla ſelbſt hielt fid ber Herrſcher der Almora⸗ 
viden nur acht Tage auf, theils um die Vereinigung ſeiner 
Truppen zu bewerkſtelligen, theils auch das Eintreffen der 
Contingente der ſpaniſchen Emire abzuwarten. Ehe man 
aufbrach, ward aller entbehrliche Troß vom Heere entfernt. 
Der Marſch nahm von Sevilla ſeine Richtung in das Land 
des Emirs von Badajos, wo deſſen Bruder Almoſtanſer fuͤr 
die Verpflegung der Menſchen, Pferde und Laſtthiere Sorge 
trug. Der Zug aber war ſo geordnet: den Vortrab, der 
aus zehntauſend almoravidifchen Reitern beſtand, befehligte 
Abu Soliman Davud ben Aiſcha; dann folgten die Heer: 
haufen ber ſpaniſchen Emire, woruͤber Muhammed. ben Abed 
von Sevilla den Oberbefehl führte. Die ſpaniſchen Cara: 
cenen bildeten ein beſonderes Heer für ſich, das von dem 
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almoravidiſchen, welches aus afrikaniſchen Voͤlkerſchaften 
beſtand, ganz geſchieden war. Dieſes folgte erſt unter 
dem Oberbefehl Nuſſef's einen Tagmarſch ſpäter, fo daß 
es das Lager, welches der Emir von Sevilla Morgens vete 
ließ, Abends als Nachtquartier bezog. So kam man in 
die Nähe von Badajos nach Artuſcha, wo das Heer drei 
Tage verweilte. 

Unterdeſſen war die Nachricht von der Ankunft der 
Almoraviden in Spanien mit großer Schnelligkeit in das 
Lager der Chriften vor Saragoſſa gekommen. König 
Alfonſo VI. hatte ſeine Hauptmacht gegen dieſe Feſtung 
gerichtet, um ihren Fall zu beſchleunigen. Allein die Gefahr, 
die ſeiner Hauptſtadt Toledo und ſeinen ſüdlichen Provinzen 
drohte, beſtimmte ihn, ſogleich die Belagerung aufzuheben. 
Nach gepflogenem Kriegsrath mit den Großen ſeines Reiches 
machte er ungeheure Kriegsruͤſtungen, den Kampf mit den 
Siegern Afrika's glorreich zu beſtehen, und da Noth Einigkeit 
lehrt, verband er ſich feſt mit dem Könige Sancho Ramirez 
von Aragonien, der auch Pamplona beherrſchte, und mit dem 
Grafen Berengar Raymund, wovon erſterer grade damals 
Tortoſa belagerte, der andere aber im Begriff ſtand, einen 
Zug gegen Valencia zu unternehmen. Nun aber gaben fie 
dieſe Unternehmungen auf und vereinigten ihre Streitkräfte 
mit denen Alfonſo's, welcher ſchon zahlreiche Heerhaufen 
aus Gallicien, Leon, Biscaja, Aſturien, Caſtilien und den 
neu eroberten muhammedaniſchen Provinzen verſammelt hatte. 
Auch aus den ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs, aus Languedoc, 
Guyenne, Burgund und der Provence zogen Schaaren von 
Rittern den ſpaniſchen Chriſten zu Hülfe, hoffend, im Kam⸗ 
pfe gegen die Ungläubigen große Schätze zu erwerben und 
für ihr Seelenheil das Höchſte zu vollbringen. Nach den 
arabiſchen Nachrichten, welche aber in ihren Angaben manche 
Übertreibungen haben, befehligte Alfonſo ein Heer von 
hunderttauſend Mann zu Fuß und achtzigtauſend Reitern, 
worunter vierzigtauſend ſchwergerüſtete, die übrigen leichte 
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Reiterei. Dazu gehörten gegen 30,000 Reiter, welche die 
unter Alfonſo's Herrſchaft ſtehenden Saracenen ſtellten. Die 
chriſtlichen Schriftſteller, welche wie die arabiſchen die Ans 
zahl der Ihrigen verſchweigen, geben das ſaraceniſche Heer 
auf einige hunderttauſend Streiter an, oder ſagen, daß es 
zahllos wie ein Heer Heuſchrecken geweſen ſey. Es wird 
der Wahrheit ziemlich nahe kommen, wenn man auf jeder 
Seite gegen 130,000 bis 150,000 Mann annimmt. Denn 
es iſt nicht wahrſcheinlich, daß das almoravidiſche Heer, 
welches Yuffef nach Spanien uͤbergeſetzt hat, viel über 
ſiebenzigtauſend Mann betrug, und eine gleichgroße Trup⸗ 
penzahl mögen die ſpaniſchen Emire geſtellt haben. Den 
ſpaniſchen Chriſten aber ſchien es nicht nöthig, ein größeres 
Heer, als das feindliche, aufzuſtellen, zumal ſie bald nachher 
die Anſtrengung machen konnten, ein zweites faſt gleich⸗ 
großes aufzubringen. 

Einige Meilen von Badajos in der gebüſchreichen Ebene, 
welche die Araber Zalaca ober Zalla (Sahla), die Chris 
ſten gewöhnlich aber Sacralias nennen, ſchlugen die 
feindlichen Heere ihre Lager auf. Ein kleiner Fluß, von 
den Arabern Nahar⸗Hadſchir genannt, trennte die Kampf⸗ 
luſtigen. Puſſef hatte mit feinen Almoraviden hinter einer 
Anhöhe ein von den Andaluſiern getrenntes Lager bezogen. 
Dieſe lagerten ſich den Chriſten gegenüber, welche durch 
die Menge ihrer unabſehbaren Reiterei die ſpaniſchen Emire 
an dem Gelingen ihrer Sache faſt verzweifeln machten. 

Eine ungeheure Menſchenmenge und wenig angefüllte Ma⸗ 
gazine drohten beiden Heeren bei einem längern Verweilen 
an demſelben Orte mit dem Hungertode. Daher ſchickte 
Nuſſef an Alfonſo ein Schreiben, worin er ihm drei Aner⸗ 
bietungen machte: erſtens, der chriſtliche König ſolle Moslem 
werden, oder zweitens dem almoravidiſchen Herrſcher tribut: 
pflichtig ſeyn als Chriſt, oder im Falle keines von beiden 
beliebte, fidh zur Schlacht ſobald als möglich bereit halten. 
Er fügte dieſem noch hinzu, daß er vernommen habe, wie 
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Alfonſo fruher Schiffe habe erwerben wollen, um nach Afrika 
überzuſetzen und dort die Almoraviden aufzuſuchen: ihm dieſe 
Mühe zu ſparen, fey der mächtige Beherrſcher der Volker 
Afrika's ſelbſt nach Spanien gekommen und ſuche den König 
der Chriſten auf. Gott habe ſie jetzt auf einem Felde 
vereinigt, um der Anmaßung und dem Ehrgeize der Un⸗ 
gläubigen Grenzen zu ſetzen. 

Als Alfonſo dieſen Brief geleſen hatte, warf er ihn 
ſehr erzürnt auf den Boden und ſagte dem Abgeſandten: 
Gehe und melde deinem Herrn, daß wir uns in der Schlacht 
ſehen werden. — Über die Beſtimmung des Schlachttages 
ließ der chriſtliche König dem Herrſcher der Almoraviden 
ſagen: „Da morgen, Freitag, der Feſttag der Moslim's iſt, 
ſo möchte dieſer Tag nicht zur Schlacht geeignet ſeyn: den 
nächſten Tag feiern die Juden ihren Sabbat; weil viele 
Juden in beiderſeitigen Lagern ſind, ſo möchte auch dieſer 
Tag nicht zur Schlacht zu waͤhlen ſeyn, wie auch nicht der 
nächſtfolgende Tag, der Sonntag, den die Chriſten feiern. 
Daher ſchlage ich den Montag vor, an welchem Tag jeder 
mit aller Anſtrengung ohne Verletzung des Feiertages für 
die Entſcheidung des Sieges kämpfen kann.“ Puſſef war 
mit dieſem Vorſchlag zufrieden, und ſo ward auf Montag 
den 26. October 1086 oder 15. Redſcheb der H. 479 die 
Schlacht feſtgeſetzt. à 

Alfonſo hielt fid) nach bem gar nicht ehrenvollen Grund⸗ 
ſatz, daß im Kriege jede Liſt erlaubt ſey, für berechtigt, 
wenn es ihm Vortheil bringe, auch gegen die Verabredung 
früher eine Schlacht zu liefern, um die Feinde unverſehens 
zu überfallen und ihnen ſo deſto ſicherer eine Niederlage beis 
zubringen. Zur Ausfuͤhrung dieſer Liſt beſtimmte er grade 
den Freitag, den Feſttag der Moslim's. 

Ungeachtet die Schlacht auf mehrere Tage hinaus ver⸗ 
ſchoben worden war, verſaͤumten die Saracenen keine Vor⸗ 
ſicht, ſich gegen einen Überfall ſicher zu ſtellen. Beſonders 
traute der Emir von Sevilla dem chriſtlichen Könige nicht, 
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da er deſſen Kriegsliſten ſchon früher bei mehrern Gelegen⸗ 
heiten zu ſeinem Nachtheile erfahren hatte. Er ſchickte daher 
in der Nacht Kundſchafter aus, um alle Bewegungen im 
Lager der Chriſten genau zu beobachten. Sobald dieſe die 
Anſtalten zur Schlacht bemerkt hatten, kehrten ſie eiligſt zu 
Almutamed zurück, der ſein Heer ſchon unter den Waffen 
hatte, noch ehe Alfonſo's Truppen aus dem Lager hervor⸗ 
gerückt waren. Auch Yuffef, der das zweite Lager, das 
Mitteltreffen und die Reſerve befehligte, ward auf das ſchleu⸗ 
nigſte von den feindlichen Bewegungen der Chriſten in 
Kenntniß geſetzt. 

Alfonſo, der ſein Heer in zwei Treffen getheilt hatte, 
ließ das erſte unter der Anführung der Grafen Garcias 
und Rodericus mit allem Ungeſtüm auf das Lager der An⸗ 
daluſier unter Almutamed ſtürzen und hoffte durch den 
unerwarteten Angriff Schrecken und Verwirrung unter die 
Feinde zu bringen. Allein zu ihrem Erſtaunen trafen die 
Chriſten, noch ehe fie an das Lager der Andaluſier heran- 
kamen, auf zehntauſend almoravidiſche Reiter unter Anfüh⸗ 
rung des tapfern Almudaffar Davud ben Aiſcha, eines der 
vortrefflichſten Feldherrn Nuſſef's. Zwar war er nicht im 
Stande, dem Ungeſtüm und der Überzahl der Chriſten Stand 
zu halten, obwohl er auch durch eine zahlreiche Abtheilung 
Bogenſchützen und Schleuderer unterſtützt ward, allein er 
hatte wenigſtens durch den tapfern Widerſtand die Gewalt 
des erſten chriſtlichen Treffens ſo gebrochen (freilich nicht 
ohne großen Verluſt für die Almoraviden, und zuletzt ſelbſt 
zurückfliehend), daß die von den Anſtrengungen ermüdeten 
Feinde ſich auf die zweite Schlachtreihe zurückzogen. Über 
die Fluͤgel des chriſtlichen Heeres hatte Alfonſo den König 
Sancho Ramirez von Aragonien und den Grafen Berengar 
Raymund (Albarhanis nennen ihn die Araber) geſetzt; das 
Centrum befehligte der caſtiliſche König ſelbſt. Ihr Borz 
ſchreiten und Angriff wurde durch ein furchtbares Schlacht⸗ 
geſchrei und betäubendes Schmettern der Trompeten ange: 
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kündigt. Der Emir von Sevilla, der einen Aſtrologen bei 
ſich hatte und dieſen uͤber den Ausgang der Schlacht befragte, 
erhielt Anfangs eine niederſchlagende, gleich darauf aber 
eine ſehr befriedigende Antwort, ſo daß er an dem Sieg 
der Moslim's nicht verzweifelte. Deſſenungeachtet erſchrack er 
heftig, als er die Menge der Feinde gegen ſein Lager in 
dichten Reihen heranſtürzen ſah: es jagten die in Eiſen 
gepanzerten Reiterſchaaren, welche wie dunkle Gewitter— 
wolken mit ihren Schwerdtern gleich Blitzen auf die Anda⸗ 
luſier ſich ſenkten, den ſpaniſchen Emiren einen ſolchen Schrecken 
ein, daß ſie Alles, noch ehe ſie zum Kampf kamen, für ver⸗ 
foren hielten und in ſchimpflicher Flucht ihr Heil ſuchten. 
Die in Unordnung Fliehenden wurden bis in die Naͤhe der 
Mauern von Badajos verfolgt. Nur die Reiterei von 
Sevilla, befehligt von dem tapfern Emir Almutamed, ret⸗ 
tete noch zum Theil die Ehre der ſpaniſchen Moslim's. Dieſe 
Reiter, umgeben auf allen Seiten von Tauſenden von feind⸗ 
lichen Rittern, kämpften wie verwundete Löwen, und unter⸗ 
ſtützt von der almoravidiſchen Reiterei unter Davud's An⸗ 
führung, welche ſchon beim erten Angriff fo heldenmüthig 
gefochten hatte, hielten fie eine Zeit lang den ungleichen 
Kampf aus. 

Alfonſo glaubte ſchon den Sieg errungen, da der Wi⸗ 
derſtand Almutamed's immer ſchwächer, die Flucht der Anda⸗ 
luſier immer allgemeiner wurde. Das Heer Nuſſef's, wek 
ches im zweiten Lager hinter einer Anhöhe ſtand und von 
den Chriſten nicht bemerkt werden konnte, hatte bisher an 
dem Kampf noch gar keinen Theil genommen: die dem 
andaluſiſchen Heere zugetheilten zehntauſend almoravidiſchen 
Reiter unter Anführung von Davud ben Aiſcha waren die 
einzigen afrikaniſchen Truppen, welche in's Gefecht geführt 
worden waren. Unglücklicherweiſe war Alfonſo in dem ihm 
verderblichen Irrthum, daß er meinte, er habe mit den 
ſämmtlichen Truppen der Feinde geſtritten. 

In dieſem entſcheidenden Augenblicke trat das ſieg⸗ 
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gewohnte almoravidiſche Heer auf, als die Kraft der Chri- 
ften ſchon abgenommen hatte. Indem Nuſſef dem bedraͤngten 
Almutamed unter der Anfuͤhrung des Feldherrn Syr ben 
Abubekr mehrere Schaaren zenetiſcher und berberiſcher Staͤmme 
zu Hülfe ſchickte und den ſchon verlornen Kampf fuͤr die 
Saracenen von Neuem wieder aufrichtete, wandte er ſich ſelbſt 
mit ſeiner zahlreichen Leibwache der Lamtunen und Almo⸗ 
raviden, die ihm in Afrika alle ſeine Siege erfochten hatte, 
durch eine geſchickte Bewegung gegen das Lager Alfonſo's, 
ſo daß dieſer umgangen und im Ruͤcken bedroht wurde. 
Alfonſo, im dichteſten Gewühl der Schlacht immer die Seis 
nigen vorwärts treibend, hatte endlich Almutamed ungeachtet 
der ihm gewordenen Huͤlfe aus dem almoravidiſchen Lager 
in die Flucht geſchlagen, und im Verfolgen der Feinde bes 
griffen ſtieß er plotzlich auf chriſtliche Flüchtlinge, welche 
aus dem chriſtlichen Lager, wo ihnen die Huth anvertraut 
worden war, von Nuſſef's Übermacht waren vertrieben wors 
den. Mit Entſetzen vernahm man, daß Yuffef in das chriſt⸗ 
liche Lager gedrungen, die Bedeckung deſſelben größtentheils 
niedergehauen und ſich aller daſelbſt befindlichen Schätze 
bemächtigt, alle Zelte und die weniger kostbaren Geraͤth⸗ 
ſchaften verbrannt habe. 

Sobald Alfonſo dieſe Nachricht erhalten ii ließ er 
von der Verfolgung der Andaluſier und der bei ihnen bes 
findlichen Almoraviden ab und wandte ſich ſogleich zurück, 
um fein eigenes Lager, das Yuffef erobert hatte, wieder zu 
nehmen und auch hier die Feinde in die Flucht zu ſchlagen. 
Allein Yuſſef wartete nicht erft den Angriff Alfonſo's ab. 
Seine ſieggewohnten Schaaren ſtuͤrzten ſich wie reißende 
Bergſtröme auf die Chriſten, und ungeachtet dieſe von dem 
langen Kampfe ſchon ermattet waren, ſo fochten ſie gegen 
die Kerntruppen des afrikaniſchen Herrſchers mit einer Aus⸗ 
dauer und Tapferkeit, daß Nuſſef ungeachtet des unerwar⸗ 
teten Überfalles und ſeiner friſchen Truppen faſt am Siege 
verzweifelte. Auf ſeinem ſchnellen Roſſe flog er von Schaar 
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zu Schaar der Seinigen, ſie überall zum Kampfe anfeuernd: 
„Moslim's! Muth! immer Muth in dieſem Kampf für den 
heiligen Krieg: ſchon hat Gott die Zahl der Unglaͤubigen 
verringert! Das Paradies ift die Belohnung eures Märty- 
rerthums: ſchon erfreuen fidh eure gefallenen Brüder ber 
größten Genüſſe und ewigen Belohnungen in ſeliger Luſt.“ 
Nicht weniger, als durch Worte, feuerte Nuſſef durch fein 
Beiſpiel an: an der Spitze der Schaaren ſtürzte er in die 
Schlacht, wo fie am grauſenhafteſten wüthete: drei Pferde 
waren ihm ſchon getübtet worden: von ihm ſelbſt ſchien 
eine höhere Hand die Geſchoſſe abzuwenden. Die Almos 
raviden kämpften an dieſem Tage voll Begierde nach der 
Maͤrtyrerkrone und fie ſchienen mit Angſtlichkeit den Tod 
in den dichteſten Reihen der Feinde zu ſuchen, um der 
Freuden im Paradies theilhaftig zu werden. Auch die 
Chriften kämpften an dieſem heißen Tage mit gaͤnzlicher 
Hingebung für den heiligen Glauben und für das theure 
Vaterland. Entſetzlich wüthete das Morden einige Stunden 
hindurch. Tauſende und Tauſende fielen, vom Tod dahin: 
geſtreckt wie die Saat unter der Sichel des Schnitters: 
das Blut der Erſchlagenen überſchwemmte das Schlachtfeld, 
und mancher Niedergeworfene ertrank in dem Blute derer, 
die er getödtet hatte. Endlich kurz vor Einbruch der Nacht 
wurde die Entſcheidung des Tages herbeigeführt. Der Emir 
von Sevilla und Davud ben Aiſcha hatten auf der Flucht 
gegen Badajos bemerkt, daß Alfonſo plötzlich von der Ver⸗ 
folgung ablaſſe. Benachrichtigt von den Vortheilen, welche 
Nuſſef erfochten hatte, ſammelten fie wieder ihre Truppen 
und eilten von Neuem in den Kampf. So waren die Chri⸗ 
ſten auf zwei Seiten zugleich angegriffen, und nun war 
ihre Niederlage entſchieden. Keine Wahl war ihnen ge⸗ 
laſſen zwiſchen einem Kampf der Verzweiflung oder der 
Flucht: nur einen ehrenvollen Tod ſuchten die Sieger des 
Tages am Abend, wo ſich das Kriegsglück gänzlich von ihnen 
abgewendet hatte. Als die Nacht hereingebrochen war und 
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ihren dunkeln Schleier über die mit Leichen und Blut bedeckte 
Ebene ausbreitete, retteten ſich nur einige wenige Trümmer 
des chriſtlichen Heeres durch die Flucht, die übrige Armee 
hatte den ruhmvollen Tod für das Vaterland im Kampfe 
gegen die Ungläubigen gefunden. 

König Alfonſo, ſelbſt ſchwer von einer Lanze in den 
Schenkel verwundet, — denn er kämpfte wie der tapferſte 
Ritter, die Reihen der Streiter zum Kampfe führend — 
wollte die Niederlage nicht überleben. Dem von ſchrecklichem 
Durſte gequälten Verwundeten konnte man nicht einen Trunk 
Waſſer reichen: endlich fand ſich ein wenig Wein, den man 
dem König eingoß. Faſt mit Gewalt führten Alfonſo fünf⸗ 
hundert Ritter, welche ihn in ihre Mitte nahmen, auf eine 
Anhöhe, von wo ſie unter dem Schutz der Nacht nach Coria 
entkamen. 

Dieſe Doppelſchlacht, welche am 23. Oct. 1086 oder 
12. Redſcheb der Hedſchra 479 geliefert wurde, wird von 
den Arabern nur mit einem Namen nach der Ebene von 
Zalaca genannt; die chriſtlichen Nachrichten nennen die 
erſtere Schlacht gegen den Emir von Sevilla und Davud 
ben Aiſcha die Schlacht bei Roda, die andere ungluͤckliche 
gegen Yuffef die Schlacht von Sacralias. Die Kürze ber 
Erzaͤhlung, welche die ſpaniſchen Schriftſteller von dieſem 
großen Siege des Islams über das Chriſtenthum auf der 
Halbinſel geben, iſt abermals ein Beweis, wie ungern 
und unvollſtaͤndig die Niederlagen von den Beſiegten berich⸗ 
tet werden. Dieſe Unvollſtändigkeit und Dunkelheit der 
Angaben iſt aber Urſache geweſen, daß man aus einer 
Schlacht zwei in Rückſicht des Ortes und der Zeit ganz ver⸗ 
ſchiedene gemacht hat. i 

Die Zahl ber in dieſer Schlacht Umgekommenen mag 
ſehr groß geweſen ſeyn; die Chriſten ſelbſt geſtehen ein, daß 
eine außerordentliche Menge auf ihrer Seite geblieben ſey, 
doch iſt es offenbar ſehr übertrieben, wenn die arabiſchen 
Schriftſteller die Zahl der gebliebenen und gefangenen 
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Chriften auf 180,000 angeben und erzählen, Alfonſo habe 
ſich nur mit hundert Reitern nach Toledo gerettet, die 
Saracenen aber hätten nur dreitauſend Mann verloren. 
Offenbar war der Verluſt der Muhammedaner nicht viel 
geringer, als der der Chriſten. 

Nachdem die Moslim's die Nacht auf dem Schlachtfeld 
unter den Leichnamen und Verwundeten zugebracht und ihre 
Siegeslieder mit dem Wimmern und Seufzen der Sterben⸗ 
den gemiſcht hatten, bis zur Morgendaͤmmerung, wo das 
Frühgebet (Ahſohbi) auf der blutigen Ebene verrichtet ward, 
trieben die Sieger Schaaren Gefangener zuſammen und 
haͤuften die erbeuteten Schaͤtze und Koſtbarkeiten zur Theis 
lung. Ein merkwürdiges, grauſes Schauſpiel bereitete Nuſſef 
dem Heere durch den Anblick ſeines blutigen Werkes. Er 
befahl naͤmlich, den gebliebenen Chriſten die Köpfe abzu⸗ 
ſchneiden und dieſelben auf dem Schlachtfelde pyramidaliſch 
aufzuthürmen, und von einer dieſer Pyramiden ward wie 
von einem Moſcheethurme (Minaret) zum Gebet gerufen. 
Zwanzigtauſend Köpfe ſollen auf dieſe Weiſe zuſammen⸗ 
gehaͤuft worden ſeyn, welche Anzahl gar nicht übertrieben 
ſcheint. Unwahrſcheinlicher iſt die Angabe eines arabiſchen 
Schriftſtellers, welcher erzählt, daß Nuſſef von den abge 
ſchnittenen Köpfen 10,000 nach Sevilla, 10,000 nach Cor⸗ 
dova, 10,000 nach Valencia, 10,000 nach Saragoſſa und 
Murcia, und die andern 40,000 zur Vertheilung in die 
Städte von Afrika geſchickt habe, damit man überall ein 
Denkmal des großen Sieges beſitze. 

Die Nachricht von der großen Schlacht bei Zalaca vers 
breitete fid) überaus ſchnell in alle Länder. Yuffef ließ einen 
Schlachtbericht aufſetzen und denſelben nach Afrika ſchicken, 
wo derſelbe in allen Städten feines Reiches in den Mo- 
ſcheen vorgeleſen ward, und mit Dankgebeten wurde dieſſeits 
und jenſeits der Meerenge von Gibraltar der Sieg der 
Errettung des Islams in Spanien gefeiert. Dichter waͤhl⸗ 
ten die Heldenthaten bei Zalaca zum Gegenſtand ihres Ge⸗ 
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ſanges: auch der Emir von Sevilla, der tapfere Almutamed, 
der ſechs Wunden aus der Schlacht getragen hatte, beſchrieb 
in einem Gedichte den heißen Kampf unmittelbar, nachdem 
er ihn gefochten hatte. Noch an demſelben Abend hatte er 
ſeinem Sohne Raſchid den glücklichen Erfolg der muham⸗ 
medaniſchen Waffen und die gänzliche Niederlage der Chris 
ſten nach Sevilla gemeldet. Eine Taube, welche er zum 
Zweck der ſchnellern Mittheilung mitgenommen hatte, brachte 
in wenigen Minuten von Badajos nach Sevilla die freudige 
Nachricht. Der Prinz ließ ſie ſogleich in der großen Moſchee 
dem Volke verfündigen, Dankgebete halten und Freudenfeſte 
veranſtalten, wozu nach der damaligen Sitte auch eine Er: 
leuchtung der Stadt gehörte. So feierte man ſchon den 
Sieg in dem einige Tagemärſche von Zalaca entfernten 
Sevilla in derſelben Nacht, als das almoravidiſch-andalu⸗ 
ſiſche Heer noch nicht das blutgetränkte Schlachtfeld yer- 
laffen hatte. Daß fid) Nuſſef feit dem Siege bei Zalaca 
den hohen Titel Herrſcher der Glaͤubigen beigelegt habe, 
wie einige arabiſche und chriſtliche Schriftſteller melden, 
möchte als im Widerſpruche mit dem Obigen, wornach er 
ſchon früher dieſen Titel annahm, zu bezweifeln feyn. 

Die Folgen des großen Sieges der Almoraviden mußten 
ungeheuer ſeyn, wenn er gehörig benutzt worden wäre, oder 
wenn Alfonſo weniger thätig ſich gezeigt hätte. Wie nach 
der Schlacht bei Leres de la Frontera das gothiſche Reich 
in Jahresfriſt zertruͤmmert ward, ſo waͤre die chriſtliche 
Herrſchaft in gleichkurzer Zeit zu Grunde gerichtet worden, 
wenn die Sieger raſch vorwaͤrts geſchritten wären, wie 
die Eroberer Tarik und Muſa, und den Chriſten keine Zeit 
gelaſſen haͤtten, ſich von ihrer Niederlage zu erholen. Zum 
Glücke für das chriſtliche Spanien ſtand damals kein ſchwa⸗ 
cher König wie Roderich, ſondern ein königlicher Held 
Alfonſo VI. an der Spitze des Staates. Nicht im Unglück 
verzweifelnd war er unermuͤdet beſorgt, ein neues Heer zu 
ſammeln. — Dabei unterſtützte ihn vortrefflich der glück⸗ 
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liche Zufall, bag Puſſef gleich nach dem erfochtenen Siege 
aus Afrika die Nachricht von dem Tode ſeines Sohnes 
Abubekr Geir, den er in Marroco an die Spitze der Regie⸗ 
rung während ſeiner Abweſenheit geſtellt hatte, erhielt und 
daher eilte, vor allen Dingen nach Afrika zurückzukehren. 
In der Abſicht, nach den nöthigen Anordnungen in Marroco 
wieder in Spanien den Krieg in eigener Perſon fortzuſetzen, 
übertrug er unterdeſſen den Oberbefehl über das almoravi⸗ 
diſche Heer, das durch die Schlacht bei Zalaca außerordent⸗ 
lich geſchwaͤcht worden war, dem tapfern Feldherrn Syr 
ben Abubekir. Dieſer, in Verbindung mit dem Emir von 
Badajos, drang in das heutige mittlere Portugal gegen den 
Tajo vor, Alles verheereud und pluͤndernd und die wehr— 
loſen Bewohner des Landes als Gefangene. wegführend. 
Der Emir Almutamed von Sevilla aber brach mit einer 
zahlreichen Reiterei in die Provinz Toledo ein, nahm unter 
andern die Städte Ueles, Cuenca, Opta, Conſuegra, wandte 
ſich darauf gegen das Land Murcia, wo große Schaaren von 
chriſtlichen Rittern unter einem ſogenannten Campeador 
oder Feldherrn auf eigene Rechnung Streifzüge gegen die 
muhammedaniſchen Städte unternahmen, nachdem ſie kurz 
vorher den Emir von Almeria ſo ſehr bedraͤngt hatten, daß 
dieſer feine Truppen nicht zum Heere Nuſſef's vor der Schlacht 
bei Zalaca hatte ſtoßen laſſen können. Der Emir Almu⸗ 
tamed, auf das bisherige Gluͤck ſeiner Waffen ſtolz und die 
kleinere Zahl der chriſtlichen Ritter verachtend, ließ ſich mit 
ihnen leichtſinnig in einen Kampf ein, wo er zu ſeinem 
großen Verdruſſe die Fruͤchte der letzten Siege wieder ein⸗ 
büßte und in die Flucht geſchlagen ward. Er ſelbſt fand 
Rettung vor den Verfolgern erft in der Feſtung Lorca bei 
ſeinem Freunde, dem Wali Muhammed ben Lebun. Da er 
auch hier für ſeine Sicherheit beſorgt war, ſo begab er ſich, 
Murcia ſeinem Schickſale überlaſſend, nach Cordova; die 
chriſtlichen Ritter aber, verſtärkt durch mehrere Schaaren 
Caſtilianer, welche ihnen Alfonſo zugeſchickt hatte, bedrohten 
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in den dortigen Gegenden die Saracenen um (o mehr, als 
ſie in der eine Tagereiſe ſuͤdlich von Lorca gelegenen unein⸗ 
nehmbaren Feſtung Alid immer einen ſichern Punkt hatten, 
aus dem ſie wie ſchwere Gewitter das umliegende Land weit 
und breit verheerten und verwüſteten. 

Unterdeſſen hatte Alfonſo mit unglaublicher Schnellig⸗ 
keit wieder ein neues Heer geſammelt. Schaaren franzöſi⸗ 
fher und normaͤnniſcher Ritter und Streiter ſtroͤmten ihm 
zu. Der ritterliche Geiſt jener Zeit, der ſich bald darauf 
fo eifrig in den Kreuzzugen kund that, führte damals ſchon 
Tauſende aus Frankreich und von den Alpengegenden nach 
Spanien zum Kampfe für das Kreuz gegen den Halbmond. 

Schon nach einem Jahre ſtand ber caftilifche König 
ſchlagfertig den Feinden gegenüber, maͤchtiger, als dieſe, da 
ſie den Verluſt an Menſchen, den ſie in der blutigen Schlacht 
bei Zalaca erlitten, noch nicht durch neue Truppen aus 
Afrika erſetzt, die ſpaniſchen Emire aber ihre Kriegsſchaaren 
wieder von dem großen Heere getrennt hatten, als ſie in 
ihre Laͤnder zurückkehrten. Die ſpaniſchen Schriftſteller geben 
die beſtimmten Nachrichten, daß Alfonſo ſchon im Jahr 
1087 wieder einen Streifzug bis in die Nähe von Sevilla 
unternommen habe, indeß ein anderes caſtiliſches Heer in 
Verbindung mit den Rittern in der Feſtung Alid die Pro⸗ 
ving Murcia beunruhigte und von den pyrenäiſchen Fürften 
Saragoſſa und Valencia durch beſtändige Angriffe im Kampf 
gehalten wurden. 5 

Da ſich bei den ſpaniſchen Emiren wenig Einheit, deſto 
mehr aber Eiferſucht und Eigennutz zeigte, ſo war Almuta⸗ 
med, der am meiſten durch die Veränderung der Dinge in 
(ehe Anſehen eingebüßt hatte, indem die Emire, die fruͤ⸗ 
her ihm unmittelbar unterworfen waren, ſich wieder ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig gemacht hatten — darauf bedacht, wie er nicht nur 
ſeine frühere Herrſchaft wieder herſtellen, ſondern auch er⸗ 
höhen könnte. Dieſes hoffte er durch das almoravidiſche 
Hülfsheer, das er zu ſeinen Abſichten gebrauchen wollte, zu 
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bewerkſtelligen. Zu dem Ende reiſte er ſelbſt nach Afrika 
zu Nuſſef, und indem er ihm vorſtellte, wie die ſpaniſchen 
Emire unter ſich uneinig, die Führer der almoravidiſchen 
Truppen aber bei den Andaluſtern ohne Anſehen und Kraft 
handelten — daher auch der Sieg bei Zalaca fo wenig hätte 
benutzt werden können — ſo ſuchte er den Herrſcher Afrika's 
dahin zu ſtimmen, daß er bei dem Wiederaufleben der 
chriſtlichen Streitkraͤfte ihm den Oberbefehl über die almo⸗ 
ravidiſchen Truppen anvertraue und ihm die Sorge für 
alle Angelegenheiten in Spanien auftrage. Doch wie er⸗ 
ſchrack der Emir von Sevilla, als er anſtatt der Ernennung 
zum Oberfeldherrn des almoravidiſchen Heeres von Nuſſef 
die Nachricht erhielt, daß, um die Verluſte der Moslem's 
ſeit der Schlacht bei Zalaca wieder auszutilgen und für den 
Islam neue Siege zu erfechten, derſelbe mit einem neuen 
Heere nach Andaluſien hinüberkommen und daſelbſt alles ord⸗ 
nen werde. Mit dieſer Ankündigung wurde Almutamed nach 
Sevilla entlaſſen. 

Noch im Jahre 1088 im Juni oder im Monate Rabiu⸗ 
lewel der H. 481 landete Nuſſef in Andaluſien in Algeſiras 
mit einem zahlreichen Heere. Zu ſeinem Empfange hatte 
Almutamed die nöthigen Vorbereitungen getroffen. Bei dies 
fent zweiten Heereszug Nuſſefis nach Spanien nahm das 
almoravidiſche Heer die Richtung ſeines Marſches über 
Malaga nach Murcia, wo die Saracenen damals am mei⸗ 
ſten von den Chriſten bedroht waren. An alle ſpaniſchen 
Emire hatte der afrikaniſche Herrſcher Befehle geſchickt, ihre 
Truppen im Lande Murcia bei der Feſtung Alid mit ſeinem 
Heere zu vereinigen. Außer dem Emir von Sevilla kamen 
Temim ben Balkin, Wali von Malaga, deſſen Bruder Ab— 
dallah ben Balkin, Emir von Granada, die maͤchtigen Wali's 
von Baeca, Jaen, Lorca und Murcia, die ſich mehr als 
unabhängige Fürſten denn als Vaſallen Almutamed's betrach⸗ 
teten. Der Emir von Almeria, Almutaſim, erſchien unter ſeinen 
weißgekleideten Nittern im ſchwarzen almoravidiſchen Krieges 
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gewand, nach den Worten eines Arabers, wie ein Rabe 
unter ſchneeweißen Tauben. Obwohl die Feſtung Alid nur 
von 12,000 Chriſten zu Fuß und 1000 Reitern vertheidigt 
ward, ſo konnten die vereinigten ſaraceniſchen Streitkräfte 
ungeachtet ihrer Anſtrengungen, ihrer Menge und ihrer 
Belagerungsmaſchinen nicht Herr von der Stadt werden. 
Bei den häufigen Ausfällen der Belagerten erlitten die Sa⸗ 
racenen empfindliche Verluſte, und Nuſſef wie Almutamed 
ſahen zuletzt das Vergebliche ihrer Bemühungen ein. Um 
die Zeit nicht mit der nutzloſen Belagerung zu verſchwenden 
und Alfonſo nicht noch mehr Gelegenheit zu laſſen, fidh zu ruͤſten, 
beſchloſſen ſie, die Belagerung aufzuheben. In dem Kriegs⸗ 
rathe, worin dieſer Beſchluß von Almutamed den ſpaniſchen 
Emiren und Wali's bekannt gemacht wurde, erklärten ſich 
die, welche ihre Städte und Laͤnder in Murcia und in der 
Umgegend von Alid hatten, heftig dawider als gegen einen 
Verrath, den man an ihnen begehe. Der Wali Abdelaziz 
ben Raſih, eigentlich Almutamed's Vaſall, zuͤgelte ſo wenig 
ſeine Heftigkeit, daß er auf die Vorwuͤrfe ſeines Oberherrn, 
heimlich Alfonſo's Verbuͤndeter zu ſeyn, das Schwerdt zog, 
um den Ankläger niederzuſtoßen. Zwar wurde der Verwegene 
auf Befehl Nuſſef's ſogleich ergriffen und dem Almutamed 
zum ſtrengen Verwahrſam übergeben; aber die Folgen dieſes 
Schrittes waren fuͤr den Feldzug von großer Bedeutung; 
denn ſobald die Saracenen aus der Provinz Murcia die 
Gefangennehmung ihres Wali erfuhren, rotteten fie fidh 
zuſammen, und da fie nicht mehr überredet werden konnten, 
ferner im Lager der Almoraviden zu bleiben, zogen ſie unter 
ihren Fuͤhrern an die Grenze des Landes in das Gebirg 
und ſchnitten dem Heere, wozu ſie vorher gehört hatten, 
alle Zufuhr von Lebensmitteln ab, wodurch nicht nur Yuf- 
ſefts Armee bald in großen Mangel verſetzt ward, fonz 
dern auch mehrere ſpaniſche Wali, welche den Übermuth 
Almutamed's nicht länger ertrugen, zum Abfall bewogen 
wurden. 
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Von dieſem Zuſtande der Dinge hatte Alfonſo durch 
Kundſchafter Nachricht erhalten: ſchnell ließ er nun ſein 
Heer von Toledo aus gegen Murcia vorruͤcken. Er ſelbſt, 
an der Spitze einer auserleſenen Reiterei, erſchien ſo uner⸗ 
wartet in der Nähe der Feſtung Mid, bag Puſſef ſich eiligſt 
nach Almeria zurückzog und bald darauf, ohne eine Schlacht 
geliefert zu haben, nach Afrika zurückging, Almutamed aber 
mit dem andaluſiſchen Heere kaum Zeit hatte, das Lager 
abzubrechen. Er zog ſich in das Gebirg von Lorca, um die 
Bewegungen des chriſtlichen Heeres zu beobachten. Die 
meiſten ſpaniſchen Emire begaben ſich mit ihren Truppen 
nach Hauſe: ſo hatte ſich, ohne etwas ausgeführt zu haben, 
dieſes große Heer faft ganz aufgeloft. 

Alid war nun zwar entſetzt, allein da Alfonſo wohl 
einſah, daß mitten im feindlichen Lande dieſe Feſtung ohne 
ſehr zahlreiche Beſatzung ſich nicht würde halten können, ſo 
ſchleifte er die Feſtungswerke, nachdem die Uberbleibfel ber 
tapfern Beſatzung, 100 Ritter und etwa 1000 Mann Fuß⸗ 
volk von 13,000 Mann gerettet worden waren. Darauf kehrte 
er mit vieler Beute und mit Ruhm gekrönt, die Pläne ſeiner 
Feinde zu nichte gemacht zu haben, nach Toledo zuruͤck (im 
J. 1090 oder H. 483). 


2. Unterwerfung des ſuͤdlichen Spaniens unter 
die almoravidiſche Herrſchaft. 

Wie in der Zeit des Unglücks der Chriſten ſich einige 
Vaterlandsverraͤther unter ihnen gefunden und mit den 
Feinden ihres Glaubens gemeinſchaftliche Sache gegen ihr 
Vaterland gemacht hatten — die Geſchichte nennt an der 
Spitze dieſer Verraͤther den Grafen Garcias Ordonez — fo 
zeigte es ſich auch bald bei den verwirrten Verhältniſſen 
Andaluſiens, daß die Gewalthaber in ihrer Selbſtſucht um 
jeden Preis ihre Unabhaͤngigkeit zu behaupten ſuchten, ſelbſt 
auf Koften des Islams. Die Almoraviden waren den ſpa⸗ 
niſchen Emiren läſtiger, als die Chriſten: mehrere ſtanden 
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daher nicht an, mit König Alfonfo in geheime Einverftänds 
niſſe zu treten, hoffend, durch feine Hülfe die Afrikaner, die 
ſie ſelbſt herbeigerufen hatten, wieder zu vertreiben. 

Von dieſer Stimmung der ſpaniſchen Emire benachrich⸗ 
tigte den Herrſcher der Almoraviden ſein Feldherr Syr ben 
Abubekir, welchem er in ſeiner Abweſenheit den Oberbefehl 
über das Heer in Spanien anvertraut hatte. Nachdem er 
ſich nur kurze Zeit in Afrika verweilt hatte, kehrte er wieder 

nach Spanien zurück, ohne von irgend einem Emir gerufen 
zu ſeyn. Dieſesmal war er entſchloſſen, die Herrſchaft der 
andaluſiſchen Fuͤrſten erſt zu beendigen: dann hoffte er auch 
die chriſtlichen Waffen mit Erfolg bekämpfen zu können. 

Ohne ſeinen Plan irgend zu verrathen, ſchien er mit 
allen Kräften den Krieg gegen die Chriſten führen zu wollen. 
Die zahlreichen Heerhaufen, welche er von Ceuta nach Mi- 
gefiras hatte überfegen lafen, ſchickte er nach verſchiedenen 
Richtungen in das Innere von Spanien. Dieſesmal ver⸗ 
langte er keine Hülfstruppen von den ſpaniſchen Emiren: 
auch boten ſie keine an, da ſie ſchon in große Beſorgniß für 
ihre eigene Sicherheit alle Schritte der Almoraviden beob⸗ 
achteten. Nachdem Puſſef mit dem Hauptheere in die Pros 
vinz Toledo eingerückt und das Land verheerend bis in die 
Nähe der Hauptſtadt Caſtiliens vorgeruͤckt war, wandte er 
ſich plötzlich wieder um, und nach Andaluften zurückkehrend, 
und einzelne Heerhaufen auf verſchiedene Staͤdte richtend, 
nahm er ſelbſt ſeinen Marſch nach Granada. 

Der Emir von dieſer Stadt, Abdallah ben Balkin ben 
Badis, war Yuffef am verbächtigften,, daß er geheime Ber- 
bindungen mit Alfonſo unterhalte und ihn beſonders mit 
Geld unterſtuͤtze. Als daher die Almoraviden ſich der Stadt 
näherten, war Abdallah unſchlüſſig, ob er die Thore der 
Stadt ſchließen oder dem afrikaniſchen Herrſcher entgegen⸗ 
gehen und durch einen freundlichen Empfang den drohenden 
Sturm beſchwören folte. Denn daß Nuſſef nichts Gutes 
gegen Granada im Schilde führte, verriethen ſeine Truppen⸗ 
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bewegungen hinreichend. Wie Yuffef ſich der Stadt bemäch⸗ 
tigte, darüber geben die arabiſchen Schriftſteller abweichende 
Nachrichten: doch ſcheint es am wahrſcheinlichſten, daß er 
fih durch Lift derſelben bemächtigte, indem er feine Abſichten 
verbergend, von dem Emir freundlich aufgenommen ward. 
Sobald die Almoraviden die Stadt beſetzt hatten, ward 
Abdallah gefangen genommen und mit feiner Familie nach 
Agmat in der Naͤhe von Marroco geſchickt, indem zur Be⸗ 
ruhigung der übrigen ſpaniſchen Emire bekannt gemacht 
wurde, die Beſitznahme Granada's ſey in Folge einer frei⸗ 
willigen Abtretung Abdallah's geſchehen, der durch große 
Laͤnderſtriche in Afrika dafür entſchädigt worden. Den Ge⸗ 
ſandten der Emire von Sevilla und Badajos, welche unter 
allerlei Vorwänden nach Granada geſchickt worden waren, 
eigentlich aber in der Abſicht, um Aufklaͤrungen über den 
Hergang der Beſitznahme Granada's einzuziehen, begegnete 
Yuffef fo geringſchätzend, daß er fie nicht einmal vor ſich 
ließ, worauf ſie voll Verdruß und Beſorgniß zu ihren Her⸗ 
ren zurückkehrten. Wie ſehr das Schickſal Abdallah's das 
Vorſpiel für die übrigen Emire Spaniens war, konnte an 
den weitern Schritten Nuſſef's deutlich wahrgenommen 
werden. Zwar gluͤckte es ihm nicht, den Sohn des Emirs 
von Almeria, den Obeidallah Iz⸗ed⸗daula Abu Meruan, 
der in Auftrag ſeines Vaters nach Granada aus aͤhnlichem 
Grunde, wie die Geſandten von Sevilla und Badajos, geſchickt 
worden war, zurückzubehalten, da er verkleidet zu entkom⸗ 
men wußte: aber Temim ben Balkin, Wali von Malaga, 
ward in das Schickſal ſeines Bruders Abdallah ben Bal⸗ 
kin verflochten und ebenfalls als ein Gefangener nach 
Afrika gebracht: ſeine Stadt aber beſetzten almoravidiſche 
Truppen. 

Um größere Truppenmaſſen noch ſchneller nach Anda⸗ 


luſien von Ceuta überzuſetzen, begab fid) Yuffef ſelbſt dahin, 


indem er in Granada den Syr ben Abubekir als Befehls⸗ 
haber der Almoraviden zurückließ. 


Vier große Heere unter beſondern Feldherrn ließ der 
afrikaniſche Herrſcher zu gleicher Zeit im ſüdlichen Spanien 
gegen die Emire auftreten, um ſie wo möglich an jeder 
Vereinigung ihrer Streitfräfte zu verhindern und ihre Herr⸗ 
ſchaft auf das ſchnellſte zu beendigen. Der mächtigſte von 
ihnen, Almutamed, Herrſcher von Sevilla, Carmona, Eciga, 
Cordeva und mehreren Diſtrikten in Murcia folte zuerſt 
angegriffen werden: ſein Fall mußte den Sturz der übrt⸗ 
gen nach fidh ziehen. Die Auftalten waren fo getroffen, daß 
ein Heer unter dem Feldherrn Syr ben Abubekir gegen 
Sevilla vorrückte, um dieſe Stadt zu nehmen und dann 
Badajos mit Krieg zu überziehen: eine zweite Armee unter 
Abdallah ben Dſchiag hatte gegen Cordova vorzudringen, 
um dort Almutamed's Sohn und Statthalter Abu Naſſer 
Alfetah zu bekriegen: das dritte Heer unter dem Lamtunen 
Carur zog in das Land Ronda gegen Yezid Nadila, eben⸗ 
falls einen Sohn des Emirs von Sevilla: gegen deſſen 
treueſten Freund aber, den Emir Almutaſim von Almeria, 
befehligte Abu Zacaria ben Veſein die Truppen. Mit einem 
Reſerve⸗Heer blieb Puſſef in Ceuta zuruck, um nöthigenfalls 
auf der einen oder andern Seite ſelbſt Huͤlfe zu leiſten. 
Dieſe Anſtalten zeigten zur Genuͤge, daß es auf den Unter⸗ 
gang der ſpaniſchen Emire abgeſehen war, ſo ſehr ſich auch 
die almoravidiſchen Feldherren nach dem Auftrage Puſſef's 
bemuͤhten, ihre feindſeligen Abſichten noch eine Zeit lang zu 
verbergen. Als aber der Lamtune Syr ben Abubekir in's 
Königreich Sevilla einrückte und Almutamed ſchon gerüftet 
fand zum Krieg — denn er ſah den Sturm, der ihm 
drohte, kommen — ſo ward die Maske der Freundſchaft 
abgeworfen. Almutamed führte ſeine Truppen gegen die 
Übermacht der Almoraviden in's Feld: obſchon er jeder 
entſcheidenden Schlacht forgfältig auswich, fo lieferte er doch 
viele kleine Treffen, wodurch er die Streitkräfte ſeiner Feinde 
zu ſchwächen und den Krieg in die Länge zu ziehen hoffte. 
Da aber die Almoraviden zu zahlreich waren und zu glei⸗ 
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cher Zeit an mehreren Orten den Krieg begannen, fo halfen 
Almutamed's gluͤckliche Gefechte wenig oder nichts. Eine 
almoravidiſche Heeresabtheilung erſtürmte Jagen: die Sie 
ger verbanden ſich hierauf mit dem Heere unter Caſur's 
Anfuͤhrung, welches vor Cordova zurückgeſchlagen wor- 
den war, und nun konnte die ehemalige Hauptſtadt des 
muhammedaniſchen Spaniens nicht mehr fo überlegenen 
Streitkraͤften Widerſtand leiſten. Sie zog daher Sicher: 
heit des Lebens und des Eigenthums, welche ihr bei einer 
ſchnellen Unterwerfung zugeſagt wurde, einer zweifelhaften 
Vertheidigung vor; allein der Afrikaner Caſur kannte eben⸗ 
ſowenig gegen bie Andaluſter, als fein Landsmann Hannibal 
gegen die Römer die Heiligkeit des Wortes: viele Corduaner 
wurden ermordet, noch mehrere geplündert und als Sclaven 
weggefuͤhrt. Unter den Ermordeten war auch Almutamed's 
Sohn, der tapfere Abu Naſſer Alfetah, ein hoffnungsvoller 
Juͤngling. (Hedſch. 484 im Safer — 1091.) Ein anderer 
ſevillaniſcher Prinz, welcher in Ronda befehligte, Yezid 
Radila, wurde faſt in derſelben Zeit nach der Einnahme 
dieſer Stadt gegen alle Treue und Menſchlichkeit ermordet, 
da man ihm feierlichſt Sicherheit des Lebens verſprochen hatte. 

Almutamed's Herrſchaft war nun nur noch auf zwei 
Städte, Carmona und Sevilla, herabgeſunken. Schon hat⸗ 
ten die Almoraviden ſelbſt die Grenzſtädte gegen die Provinz 
Toledo hin erobert, und ihre ſiegreichen Schritte berührten 
ſchon das chriſtliche Land: nach Calatrava's Einnahme, das 
ſie belagerten, ſtand ihnen der Eingang in Caſtilien offen. 
Als in dieſer bedrängten Lage der Emir von Sevilla Al⸗ 
fonſo VI. um Hülfe anſprach, ſo vergaß dieſer die frühere 
Feindſchaft: die drohende gemeinſame Gefahr machte ſie 
wieder zu Freunden. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß erſt 
damals zur feſtern Verbindung Alfonſo Almutamed's Tochter 
Ceida, welche als Chriſtin den Namen Maria oder, wie 
Andere ſagen, Eliſabeth annahm, heirathete oder doch unter 
dem Namen einer Frau in ſeinen königlichen Pallaſt auf⸗ 
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nahm; denn die Sitte, fid) einen Harem zu halten, ahmten 
einzelne chriſtliche Könige den muhammedaniſchen Fuͤrſten 
nach, freilich zum großen Argerniſſe der Geiſtlichkeit. 

Als nach einer kurzen Belagerung auch das für unein⸗ 
nehmbar gehaltene Carmona (Rebiulewel der H. 4841091) 
gefallen war, richtete ders Emir von Sevilla feine einzige 
Hoffnung auf die chriſtlichen Hülfsvölker, welche unter der 
Anführung des Grafen Gomez mit 40,000 Mann zu Fuß 
und 20,000 Mann zu Pferd bis in die Nähe von Cordova 
vordrangen. Hier aber begegnete ihnen der almoravidiſche 
Feldherr Ibrahim ben Iſchak mit den tapferſten Afrika⸗ 
nern, und in blutiger Schlacht erfochten die letztern, freilich 
nicht ohne großen Verluſt, einen glaͤnzenden Sieg. Die 
Flucht der Chriſten gab nun das Schickſal Sevilla's in die 
Hände der Almoraviden, welche ſchon damals dieſe Stadt 
eingeſchloſſen hatten: Syr ben Abubekir befehligte das Bez 
lagerungsheer. Auf die Nachricht von der Niederlage der 
Chriſten war dem Almutamed jede Hoffnung auf Entſatz 
verſchwunden; es iſt nicht wahrſcheinlich, daß er, wie einige 
Nachrichten melden, den Kampf fortgefuͤhrt habe, bis Se— 
villa durch Sturm genommen: glaublicher iſt es, daß er 
durch einen Vertrag, worin ihm, den Seinigen und den 
Einwohnern Sicherheit des Lebens und Eigenthums zuge⸗ 
ſagt worden, den Almoraviden die Stadt übergeben hat. 
(Redſcheb der H. 484 oder Sept. 1091). i 

Das Ende von Muhammed ben Abed Almutamed war 
ſehr beklagenswerth und bot ein Beiſpiel des Wechſels des 
menſchlichen Glücks dar. Der Mann, in deſſen Händen faſt 
ein Vierteljahrhundert lang das Schickſal Spaniens lag, 
der faſt die ganze ſüdliche Hälfte der Halbinſel beherrſcht, 
dem Alfonſo den Beſitz von Toledo verdankte, der die Almo⸗ 
raviden nach Andaluſien gefuͤhrt, endete ſein glorreiches 
Leben in der bitterſten Armuth, im größten Jammer, im 
dunkeln Kerker. Nach der Einnahme Sevilla's ward er als 
ein Gefangener mit feinen Weibern, Söhnen und Tid- 
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tern (er ſoll gegen hundert Kinder gehabt haben) nach Afrika 
geſchickt. Mit unſaͤglichem Sammer erfüllten fie beim Weg- 
fahren das Schiff, als die Spitzen der prachtvollen Alcazare 
und der hohen Thürme der Moſcheen aus ihrem Geſichte 
ſchwanden, wie die Erinnerungen eines Traumes ehemaliger 
Größe. Puſſef behandelte die Unglücklichen ohne Schonung 
und ohne Ruͤckſicht auf ihren frühern Stand. Der Emir 
ward nach Agmat in der Nähe von Marroco in bie graue 
ſamſte Gefangenſchaft zu einem langſamen martervollen Tod 
geſchickt. Denn eingeſperrt in einem Thurme mit ſeiner 
Familie, fah er mit herzzerreiſſendem Schmerz feine geliebs 
teſte Gemahlin, die geiſtreiche und unterrichtete Saida 
Cubra, vor Gram dahinſterben, da ſie das Unglück, die Ar⸗ 
muth, die Niedergeſchlagenheit Almutamed's verzehrte. Den 
ſpärlichen Lebensunterhalt mußten die Töchter in grober, 
aͤrmlicher Kleidung durch Spinnen dem Vater erwerben: 
ihr Anblick vermehrte nur den Jammer und die Schwermuth 
des Unglücklichen. Deſſenungeachtet ließ ſich Almutamed 
von dem Unglücke und Elende nicht ſo niederbeugen, daß er 
ſeine frühere Größe vergaß: obſchon in ganz zerriſſener 
Kleidung, ſo wußte er doch die Wuͤrde und die Haltung 
der früheren Majeſtaͤt ſo zu bewahren, daß ſie wie die 
Strahlen der Sonne durch die ſie umlagernden trüben Wol⸗ 
ken durchſchimmerte. Die einzige Aufheiterung oder viel- 
mehr wohlthätige Nahrung feiner Schwermuth war die 
Poeſie, von welcher er immer ein großer Freund geweſen 
war. Noch auf dem Weg in ſeinen Kerker gab er dem 
Araber Abulhaſan Haſuri fuͤr ein Gedicht zu ſeinem Lobe 
36 Goldſtücke: es war die letzte königliche Belohnung, die 
er geben konnte. Seine elegiſchen Gedichte, welche er in 
großer Zahl auf ſein Unglück dichtete, wurden wegen ihrer 
Vorzuͤglichkeit ſo verbreitet im Volke, daß faſt Jedermann 
ſie auswendig wußte. Nach einer vierjährigen Gefangen⸗ 
ſchaft erlöſte ihn endlich der Tod (H. 488 — J. 1095) aus 
ſeinem Kerker. Der letzte der Beni Abed war 23 Jahre 
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lang Emir von Sevilla geweſen. Die ihn überlebenden 
Söhne irrten in der größten Armuth in Afrika umher. We⸗ 
der von ihnen, noch von ihren Nachkommen gibt die Geſchichte 
weitere Kunde. 

Faſt gleichzeitig mit der Einnahme Sevilla's fallt die 
Eroberung Almeria's durch den Feldherrn Davud ben Aiſcha, 
der ſich unter den Almoraviden noch allein durch Menſch⸗ 
lichkeit und Treue auszeichnete. Es regierte damals noch 
in Almeria der aus Huesca ſtammende Atteſchibide Mu⸗ 
hammed Abu Yahia, Moezzeddaula und Almutaſim, auch 
Alwatek Billah genannt; ſeit vierzig Jahren hatte er 
durch eine gerechte und milde Regierung alle ſeine Unter⸗ 
thanen an ſich gefeſſelt: als ein vorzuͤglicher Beförderer und 
Freund der Künfte, Wiſſenſchaften und Poeſie war er in 
ganz Spanien bekannt, und er wetteiferte darin mit den 
erſten Gelehrten, Dichtern und Fuͤrſten ſeiner Zeit. Im Kriege 
war er ſelbſt gegen die Feinde, welche in ſeine Gewalt 
fielen, menſchenfreundlich. Daher zeigten nicht bloß die ſpa⸗ 
niſchen Moslem's, ſondern auch die Chriſten viele Theil⸗ 
nahme, als die Almoraviden ihre Waffen gegen Almeria 
richteten und Almutaſim's Schickſal mit dem ſeines Freundes, 
des Emirs von Sevilla, verflochten. Obwohl Moezzeddaula 
bei jeder Gelegenheit die Almoraviden unterſtüͤtzt hatte, 
beſonders bei der Belagerung von Alid und ſogar die almo⸗ 
ravidiſchen ſchwarzen Kriegsmantel getragen hatte, ſo ent⸗ 
ging er doch nicht dem Schickſale, welches Nuſſef allen 
Emiren in Spanien ohne Ausnahme bereiten wollte. Die 
Belagerung Almeria's ward zu Waſſer und zu Land mit 
ſolchem Eifer und ſolcher Hartnäckigkeit betrieben, daß der 
bejahrte Emir an aller Huͤlfe verzweifelnd, nur Sklaverei 
und Mißhandlung befuͤrchtend, entweder durch Gift oder 
tiefen Kummer ſeine Tage verkuͤrzte. Ihm folgte ſogleich 
ſein Sohn Ahmed Abu Meruan Eddaula, der ſchon bei 
Lebzeiten ſeines Vaters Mitregent geweſen war, in der 
Regierung (H. 484 im Monat Rebiulachir); doch nur einen 
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Monat dauerte dieſelbe. Denn benachrichtigt vom Falle 
Sevilla's, ohne Hoffnung auf Entſatz und gedrückt durch 
ſchreckliche Hungersnoth, knüpfte er wegen der Übergabe ber 
Stadt Unterhandlungen an. Da er aber die Treuloſigkeit 
ber Almoraviden aus ihrem bisherigen Betragen kannte, 
traute er ihren Verſprechungen nicht. Was er durch die 
Unterhandlungen bezweckte, erreichte er: die Feinde waren 
ſeitdem weniger ſtreng in der Einſchließung der Stadt auf 
der Seeſeite; dieſes benutzte er, um mit ſeiner Familie und 
feinen Schätzen auf einem Schiff nach dem nordöſtlichen 
Afrika zu entfliehen. Am folgenden Tage beſetzten die Al⸗ 
moraviden ohne Widerſtand Almeria und gleich darauf auch 
die übrigen davon abhängigen Staͤdte und Burgen. So 
waren in der kurzen Zeit von achtzehn Monaten in Andaluſien 
die Länder von Granada, Malaga, Jaen, Cordova, Sevilla 
und Almeria von den Almoraviden erobert worden. 

Ohne den Truppen Erholung zu gönnen und den ſpaniſchen 
Saracenen Zeit zu laſſen, ſich zu ſammeln gegen die Almoravi⸗ 
den, rückte Davud ben Aiſcha in die Provinz Murcia ein, drang 
gegen Denia und Kativa vor, nahm beide Städte und be 
drohte nun Murviedro, Valencia und Albarracin. Unge⸗ 
achtet die ſämmtlichen Fürſten dieſer Gegenden ſich eng mit 
einander verbunden hatten, ungeachtet ſie in den feſten 
Städten den größten Widerſtand entgegenſetzten und ſie 
vielfach von den Chriſten, beſonders durch die Ritterſchaaren 
des Cid unterſtützt wurden, ſo unterlagen ſie doch dem 
Glücke und der Übermacht der Almoraviden. Eine Stadt 
nach der andern fiel, endlich auch die Hauptſtadt Valencia, 
in welcher noch der Emir Yahia ben Dilnun Alcadir die 
Vertheidigung gefuͤhrt hatte. Ungeachtet er ſich wieder als 
Vaſall dem König Alfonſo unterworfen, ein bedeutendes 
Corps Chriſten und muhammedaniſche Hülfsvölker von 
Murcia unter Ben Tahir in der Stadt aufgenommen hatte, 
fo konnte doch auf die Länge die Vertheidigung nicht geführt 
werden. Dazu kam noch Verrath, welcher den Fall der 
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Feſtung beſchleunigte: auch verließen die Chriften, als fie 
die Unmöglichkeit der Behauptung des Platzes ſahen, die 
Stadt und ſchlugen ſich durch die Feinde durch. Ein treu⸗ 
fofer Cadi Ahmed ben Dſchahaf Almaferi öffnete den Al- 
moraviden die Thore; mit den Waffen in der Hand durch⸗ 
zogen dieſe die Stadt, Alles ermordend, was ihnen in den 
Weg kam. Ob hier Alcadir, von den Seinigen umgeben 
den Heldentod ſtarb, oder ſchon kurz vorher bei einem Aus⸗ 
falle aus der Stadt, oder ob es ſein gleichnamiger Sohn war, 
der für die letzten Trümmer der Herrſchaft der Beni Dilnun fech⸗ 
tend bei der Einnahme der Stadt in dem allgemeinen Blutbad 
umkam, darin ſtimmen die arabiſchen Nachrichten nicht überein. 
Sicher aber iſt es, daß die Herrſchaft der Dilnuniden, welche 
früher fo mächtig in. Toledo geweſen war und dann in Valencia 
ihren Sitz aufgeſchlagen hatte, damals ganz endigte (H. 485 
— 5, Chr. 1092). Der Verräther Ahmed aber ward von 
Davud ben Aiſcha als Wali von Valencia eingeſetzt. 

Während Davud ben Aiſcha im öͤſtlichen Spanien Ero- 
berungen machte, ruͤckte Syr ben Abubekir ſiegreich gegen 
Algarbe vor. Nach der Unterwerfung Sevilla's drang er 
in's Land Badajos, welches damals der Emir Omar ben 
Muhammed ben Alaftas, genannt Almotuakkel Billah, be⸗ 
herrſchte. Die Feſtungen Xelba und Evora fielen nach kur⸗ 
zem Widerſtand: bald ſah man in den Gefilden von Badajos, 
worin noch die Gebeine der in der Schlacht bei Zalaca 
gebliebenen Chriſten unbegraben lagen, von Neuem ein 
almoravidiſches Heer, nicht zum Schutz, wie früher, für die 
Moslem's in Spanien, ſondern ihnen ein furchtbarerer Feind, 
als die Chriſten je geweſen waren. 

Der Emir und ſeine Söhne kämpften zwar an der Spitze 
ihrer Dienſtleute auf das tapferſte: dieſes konnte aber nicht 
retten: denn das Volk, geſchreckt durch eine Prophezeiung, 
daß die ſpaniſchen Emire von einem afrikaniſchen Eroberer 
bezwungen würden, erklärten ſich für die Almoraviden, um 
nicht gegen das Verhängniß einen unnützen Kampf zu bes 
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ginnen. Auch mußte bem Volke im Ganzen der Wechſel ber 
Regierung gleichgültig, an manchen Orten ſogar wuͤnſchens⸗ 
werth ſeyn, da die vielen Hofhaltungen in den kleinen Rei⸗ 
chen zwar den Verkehr ſteigerten, aber auch die Steuern 
ſehr erhöhten. Einen eigentlichen Schutz gegen die Chriſten 
aber hatte man bei der Verfallenheit und Uneinigkeit der 
Emire nicht. Daher richtete Yuffef ben Tafchfin auch feine 
Grauſamkeit nur gegen die Fürſten, und er hatte das Mittel 
gefunden, das Volk ſchnell von ſeinen bisherigen Gebietern 
zu trennen, da ihr Intereſſe auch ein ganz verſchiedenes 
war: denn das Volk — Einheit, die Fürſten Tren⸗ 
nung. 

Als die algarbiſchen — in einer Schlacht beffegt 
und Almotuakkel's Söhne Alfadl und Alabas ſelbſt gefangen 
worden waren, blieb nur noch Badajos, wo ſich der Emir 
eingeſchloſſen hatte, zu erobern. Zwar war er entfchloffen, 
die Stadt auf's Außerſte zu vertheidigen, allein die Eins 
wohner waren nicht von gleicher Geſinnung: daher zwangen 
fie ihn, mit den Almoraviden wegen der Übergabe zu unters 
handeln. Aber auch hier zeigte ſich die afrikaniſche Treu⸗ 
loſigkeit in ihrer ganzen Schändlichkeit. Obwohl der almo⸗ 
ravidiſche Feldherr Syr ben Abubekir dem Emir und ſeinen 
Angehörigen mit ihrem beweglichen Gut freien Abzug (wahr⸗ 
ſcheinlich in's Land der Chriſten) verſprochen hatte, ſo ward 
der Vertrag doch ſchaͤndlich gebrochen. Als Omar mit den 
Seinigen die Stadt verlaſſen und Syr dieſelbe mit ſeinen 
Truppen beſetzt hatte, wurde eine Schaar afrikaniſcher Rei⸗ 
terei dem Emir nachgeſchickt: er ward eingeholt und gefangen 
genommen. Nachdem man ihn und ſeine Söhne mit Ruthen 
gepeitſcht und die Grauſamkeit dadurch erhöht hatte, daß 
man das Vaterherz durch die Hinrichtung der Söh Alfadl 
und Alabas zerriß, ſchlug man ihm ſelbſt den Kopf ab. Den 
jüngften Sohn, Statthalter von Santaren, Neym: rito, 
ſparte man für die Qualen einer langen Gefangenſchaft auf. 
So endigte die Herrſchaft der Beni Alaftas in Badajos im 
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Monat Safer ber Hedſchra 487 ober im Anfange März 
des Jahres 1094. 

Das ſchreckliche Ende Omar's und der Seinigen beklag⸗ 
ten die berühmteſten Dichter der damaligen Zeit in vielen 
elegiſchen Liedern, worin die Vergänglichkeit der irdiſchen 
Herrlichkeit an dem Schickſal der Beni Alaftas dargeſtellt 
wird. Beſonders geprieſen iſt das Klagelied, welches der 
Vezier des ermordeten Emirs, Abdelmedſchid ben Abdun, 
dichtete. Der Emir Omar war nicht nur ſelbſt ſehr gelehrt, 
ein großer Freund der Wiſſenſchaften und ein ausgezeich⸗ 
neter Dichter geweſen, ſondern hatte auch die meiſte Zeit in 
Geſellſchaft von Gelehrten und Dichtern mit ſolchen Ber- 
gnügen zugebracht, daß er häuſig alle andern Dinge darüber 
vergaß. Faſt alle ſeine Miniſter waren ausgezeichnete Gelehrte. 
Daher iſt es natürlich, daß ſein Tod als ein großer Verluſt 
für die Wiſſenſchaften und Künſte von allen Gebildeten 
beklagt ward. l - 

Da faft in derſelben Zeit mit der Einnahme von Badas 
jos auch die leichte Eroberung der baleariſchen Inſeln durch 
die almoravidiſche Flotte fällt, — der dortige Statthalter 
aus der Familie Schohaid, früher ein Vaſall der Emire 
von Valencia und Denia, war zu ſchwach, Widerſtand zu 
leiſten — ſo war das ganze muhammedaniſche Spanien mit 
Ausnahme der Provinz Saragoſſa in der erſten Hälfte des 
Jahres 1094 den Almoraviden unterworfen. 


3. Die Provinz Saragoſſa. 

Unter allen ſpaniſchen Emiren war Ahmed Abu Dſchafar 
Almuſtain Billah der einzige, der von der Hülfe der Almo⸗ 
raviden Vortheil zog, ohne durch ſie ſeine Herrſchaft zu 
verlieren. Denn durch die erſte Ankunft des Puſſef ben 
Taſchfin in Spanien wurde Saragoſſa, welches damals ber 
caſtiliſche König Alfonſo VI. belagerte, entſetzt und nach der 
Niederlage der Chriſten in der Schlacht bei Zalaca erhob 
die Herrſchaft der Beni Hud, welche die Laͤnderbezirke von 
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den Städten Saragoſſa, Lerida, Barbaſtro, Huesca, Tortoſa, 
Calatayud, Tudela, Fraga, Daroca, Medina Celi, Quada⸗ 
lavara u. a. umfaßte, wieder mächtig ihr Haupt. Allein 
bald umlagerten wieder ſchwere Gewitterwolken die Grenz⸗ 
ſtaͤdte der Provinz Saragoſſa. König Sancho Ramirez von 
Aragonien, der, wie oben erzählt worden, ſeine Streitkräfte 
durch den Beſitz eines Theiles von Navarra und durch zahl⸗ 
reiche Schaaren franzöſiſcher Hülfstruppen verſtärkt hatte, 
drang erobernd von den pyrenaͤiſchen Gebirgen gegen den 
Ebro hin vor. Ob damals der ſpaniſche Ritter Cid, von 
ſeinem Könige aus Caſtilien verbannt, für den Emir von 
Saragoſſa gegen ſeine Glaubensgenoſſen geſtritten und deren 
Siege erſchwert habe, laͤßt ſich nicht leicht ermitteln, da 
offenbar des Helden Lebensgeſchichte, wie fte aus den chriſt⸗ 
lichen Nachrichten und Romanzen auf die Nachwelt gekommen, 
mit vielen Fabeln durchflochten iſt. Die Kriegsvölker Sancho's, 
gegen 20,000 Mann ſtark, ſtießen in der Nähe von Huesca 
auf das faſt eben ſo zahlreiche Heer Almuſtain's. Hörner 
und Trompeten riefen die Chriften, Trommeln die Sarace⸗ 
nen in die Schlacht, welche lange unentſchieden wuͤthete, 
bis der unerſchrockene Muth und Wetteifer der chriſtlichen 
Ritter die ermatteten muhammedaniſchen Streiter in die 
Flucht ſchlugen. Die Mauern der nahen Feſtung Hueska 
nahm die Fliehenden ſchuͤtzend auf und rettete das Heer 
von gaͤnzlicher Vernichtung. Zwar belagerten die Aragonier 
ſogleich Huesca mit Kriegsmaſchinen, allein die von Natur 
und durch Kunſt ſtark befeſtigte Stadt leiſtete tapfern Wider⸗ 
ſtand, und in vielen Ausfällen ward den Belagerern empfind⸗ 
licher Verluſt beigebracht. Da aber deſſenungeachtet die Ara⸗ 
gonier ihre Eroberungen weiter ausdehnten und ſelbſt Fraga 
nahmen, und Huesca immer enger einſchloſſen, ſank dem 
Emir Almuſtain der Muth, und er verzweifelte, ohne fremde 
Huͤlfe gegen die Übermacht zu beſtehen. Nachdem er ſich 
Anfangs an den König Alfonſo von Caſtilien, der Sancho's 
Eroberungen mit Mißgunſt betrachtete, gewandt und gegen 
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Abwehrung des aragonifchen Krieges Tribut zu zahlen ver- 
ſprochen hatte, verließ er dieſe Verbindung wieder, da er ſah, 
daß Alfonſo, von den Almoraviden bedroht, ſeine Streit⸗ 
kräfte nicht gegen Aragonien wenden wollte oder konnte. 
Auch hatte Almuſtain nach dem Tode des aragoniſchen Königs 
eine beſſere Wendung des Krieges fuͤr ſich gehofft. Denn 
Sancho Ramirez, welcher eines Tages zur Beſichtigung der 
durch ihre Lage fat uneinnehmbaren Feſtung Huesca aus⸗ 
geritten war, ordnete gegen eine ihm weniger unzugänglich 
ſcheinende Stelle einen Angriff an. In derſelben Zeit aber 
machten die Feinde einen Ausfall, wobei der aragoniſche 
König durch einen Pfeilſchuß tödtlich verwundet ward. 
Weniger an ſich, als an das Wohl ſeines Reiches denkend, 
beruft er die Großen im Heere ſchnell zuſammen; nachdem 
dieſe ſeinem aͤlteſten Sohne Don Pedro den Eid der Treue 
geſchworen hatten, läßt er fih von demſelben die eidliche 
Verſicherung geben, die Belagerung Huesca's bis zur Ein⸗ 
nahme der Stadt fortzuſetzen. Gleichen Schwur mußte ihm 
fein zweiter Sohn Alfonſo leiſten. Dann erſt, beruhigt über 
den Fortgang der Belagerung, verhehlt er den Umſtehenden 
nicht mehr das Gefühl ſeines nahen Todes: er zieht ſich den 
Pfeil aus ſeiner Wunde, und mit dem tröſtenden Bewußt⸗ 
ſeyn, ſein Volk zum Siege gefuͤhrt zu haben, ſtirbt er wie 
ber Thebaner Epaminondas (6. Juli 1099. 

Von den Chriſten gedrängt und den Eroberungen der 
Almoraviden im ſüdlichen und öſtlichen Spanien geängſtigt, 
ſchwankte der Emir einige Zeit in ſeinen Entſchlüſſen. Eine 
Partei mußte er ergreifen: endlich entſchloß er ſich für das 
Bündniß mit ſeinen Glaubensgenoſſen, die damals gerade 
Valencia und die baleariſchen Inſeln erobert hatten. Da 
Nuſſef ben ZTafchfin ſelbſt einſehen mochte, daß der Emir 
von Saragoſſa durch feine Gebirge, Feſtungen und Anhaͤng⸗ 
lichkeit feiner. Unterthanen geſchüͤtzt, bei einem feindlichen 
Angriff auf ſein Land ſich mit den Chriſten verbinden würde, 
ſo begnügte er ſich damit, in Almuſtain's Anerbieten einzu⸗ 
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gehen und ein Schutz⸗ und Trutzbündniß mit ihm abzuſchließen. 
Auch überſchickte der Emir von Saragoſſa, der durch ſeinen 
Handel mit Syrien und Agypten fid) große Reichthümer 
erworben hatte, fo große Geſchenke nach Afrika, daß Nuſſef 
dieſelbe als Tribut und Zeichen der Unterwuͤrfigkeit betrad 
ten konnte. Um das Bündniß abzuſchließen, hatte Almuſtain 
feinen Sohn Abdelmelic nach Marroco geſchickt, und deſſen 
wirkſamen Vorſtellungen von der Gefahr, worin Huesca 
ſchwebte, war es beſonders zuzuſchreiben, daß Nuſſef feinem 
neuen Bundesgenoſſen 6000 Almoraviden zu Fuß und 1000 
Mann zu Pferd als erſte Hülfe mit dem Verſprechen grö⸗ 
ßerer Nachſendungen ſchickte, und die Wali's von Denia, 
Xativa und Albarracin wurden aufgeboten, dem Almuſtain 
zu Hülfe zu eilen. Ungeachtet dieſer anſehnlichen Streit- 
kräfte, wozu auch noch ein zu den Almoraviden uͤbergegan⸗ 
gener chriſtlicher Graf Garcias Srbofieg mit feinen Leuten 
kam, und womit Almuſtain auch einige Eroberungen Anfangs 
gemacht zu haben ſcheint, waren fie doch nicht bem chrift- 
lichen Heere unter dem aragoniſchen König Pedro gewachſen. 
Denn dieſer, die Einſchließung Huesca's aufhebend, zog den 
ſaraceniſchen Truppen entgegen und ſchlug ſie bei Alcoraza 
entſcheidend auf's Haupt: die Folge dieſes Sieges aber 
war die Einnahme von Huesca (Ende 1096). Dahin ver⸗ 
legte nun der aragoniſche Konig feine Reſidenz. Die Haupt⸗ 
moſchee ward ſogleich zu einer chriſtlichen Kirche eingeweiht, 
und es erſchallten Danklieder zum Allerhöchſten für den 
glänzenden Sieg bei Alcoraza, den man der mächtigen Hülfe 
des aragoniſchen Schutzheiligen Georg zuſchrieb. Damals 
erſt wurde der Leichnam des Königs Sancho zur Erde be— 
ſtattet: denn erſt mit der Einnahme Huesca's konnte Pedro 
nach ſeinem Schwure dieſe heilige kindliche Pflicht erfüllen. 

Die Eroberung Huesca's war eben ſo wichtig für das 
nordöſtliche Spanien, für Aragonien, als die eilf Jahre 
früher erfolgte Einnahme Toledo's für Caſtilien. Nachdem 
diefe Hauptbollwerke der muhammedaniſchen Herrſchaft in 
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Spanien gefallen, war ber Weg den Aragoniern zu Gara: 
gofa, den Caſtiliern der Weg nach Andalufien eröffnet. 
Nur große Anſtrengungen der Saracenen und Uneinigkeit 
unter den chriſtlichen Fuͤrſten verzögerten noch einige Zeit 
die Eroberungen, welche eigentlich ſogleich auf die Einnahme 
zweier fo mächtigen Feſtungen hätten folgen mifer. 

Die Eroberung einer dritten wichtigen Feſtung, von der aus 
die ganze öſtliche Seeküſte des muhammedaniſchen Spaniens 
bedroht werden konnte, war nur eine vorübergehende glän⸗ 
zende Erſcheinung und hatte daher auch nicht die großen 
Folgen, die man davon erwartete. Ob dieſe Eroberung vor 
oder nach der Einnahme Huesca's zu ſetzen iſt, läßt ſich aus 
den verſchiedenen Berichten chriſtlicher und arabiſcher Berichte 
nicht leicht ermitteln. Iſt Huesca im J. 1094, wie einige 
Schriftſteller angeben, von Pedro erobert worden, ſo iſt 
Valencia's Einnahme durch den Cid offenbar ſpäter zu 
ſetzen. Da aber triftigere Gründe vorhanden ſind, Huesca's 
Eroberung an's Ende des Jahres 1096 zu ſetzen, ſo iſt 
Valencia früher in die Hände der Chriften gefallen, wahr- 
ſcheinlich aber ſchon nach der erſten Hälfte des Jahres 1094. 


4. Die Eroberung Valencias durch den Cid. 


Die Eroberung Valencia's ging nicht von einem der 
chriſtlichen Herrſcher in Spanien aus, ſondern von einem 
Ritter, den das ſpaniſche Volk zu ſeinem gefeiertſten Helden 
gemacht hat, naͤmlich von dem Grafen Rudericus Diaz, 
auch genannt der Cid und Campeador von Bivar. Wenn 
eine kritiſche, unbefangene Geſchichtsforſchung alle Thaten 
des Cid vor dieſer Eroberung nur als poetiſche Überliefe⸗ 
rungen betrachten muß, da ſie größtentheils mit den Nach⸗ 
richten der geſchichtlichen Quellen in Widerſpruch ſtehen, ſo 
bleibt doch dem größten Helden Spaniens feine glaͤnzendſte 
Waffenthat, die Eroberung Valencia's, unbeſtritten. 

Von des Cid fruͤhern Thaten und Schickſalen, auch an⸗ 
genommen, daß die Poeſie und die ſpaͤter darnach verfertig⸗ 
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ten Berichte Wahrheit erzählen, gehören bie meiſten mehr 
ber befondern Lebens», als der Landesgeſchichte Spaniens 
an: daß aber ſeine Thaten in Andaluſien im Kampf für 
Sevilla gegen Granada, ſeine Kriege für die Muhamme⸗ 
daner in Saragoſſa gegen den Grafen von Barcellona, die 
Könige Sancho Ramirez und Pedro von Aragonien und 
den Emir Alfagib von Denia voll Widerſprüche mit den 
Quellen und daher höchſt unzuverläſſige Data ſind, ſoll in 
einer beſondern Abhandlung dargethan werden. 

Es war in den letzten Regierungsjahren Ferdinands, 
daß ſich Rudericus, der Sohn Diago's (Diaz) in den Kaͤm⸗ 
pfen gegen die Aragonier und Saracenen zuerſt in den 
Waffen auszeichnete. Nachdem Ferdinand ſein Reich unter 
ſeine drei Söhne getheilt hatte, kam der Graf Rudericus 
als caſtiliſcher Großer unter die Herrſchaft Sancho's, der 
ihn bald vor allen andern Rittern auszeichnete und an die 
Spitze ſeiner Truppen ſtellte. In allen Schlachten, welche 
Sancho gegen ſeine Bruͤder lieferte, die er aus ihrem Erbe 
verdrängte, focht Rudericus und half ſie gewinnen: wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon damals erhielt er den Beinamen Campeador 
oder Campidoctus (der große Feldherr). Als Sancho durch 
Meuchelmord vor Zamora fiel und deffen Bruder Alfonſo, 
der in Toledo in der Verbannung gelebt hatte, das ganze 
Reich ſeines Vaters in Beſitz nahm, wollten ihn die Caſti⸗ 
lier nicht eher als König anerkennen, als bis er durch einen 
Eid ſich frei vom Antheil an der Ermordung Sancho's 
geſprochen hätte: kein caſtiliſcher Großer hatte den Muth, 
dem Könige den Eid abzunehmen, als nur der Graf Rude⸗ 
ricus, welcher ſogar wagte, den König zweimal den Eid 
herſagen zu laſſen. Darin will man auch den Grund finden, 
daß Alfonſo immer dem Campeador gram blieb und leicht 
den Einflüſterungen ſeiner Feinde ein geneigtes Ohr ſchenkte. 

Daß Rudericus vom Könige Alfonſo als Geſandter 
nach Sevilla an Almutamed geſchickt wurde, ſcheint ſelbſt 
aus arabiſchen Nachrichten zu erhellen, doch in einer Zeit, 
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in welcher die chriſtlichen Überlieferungen ſchon ſeine erſte 
Verbannung aus Caſtilien ſetzen. Wodurch dieſe veranlaßt 
worden, wo ſich der Ritter in ſeiner mehrjährigen Verban⸗ 
nung aufgehalten, ob er für den Emir von Saragoſſa unter⸗ 
deſſen gegen Barcellona, Aragonien und Denia Krieg geführt 
habe, wann er wieder nach Caſtilien zurückgekehrt und weß⸗ 
wegen er zum zweiten⸗ und drittenmale aus feinem Baters 
lande verwieſen worden, ob er abermals mit dem Grafen 
von Barcelona Krieg geführt und was er gegen die Caras 
cenen in Valeneia und Denia ausgerichtet, ſind Fragen, 
welche aus den Überlieferungen der Lebensgeſchichte nicht 
genügend beantwortet werden können, wenn man damit die 
geſchichtlichen Quellen vergleicht. Das aber ſcheint allein 
zuverläffig, daß Rudericus, ein hochfahrender Mann, der 
lieber für fid) allein, als unter dem Befehle feines Königes, 
mit dem er ſich nicht gut vertragen konnte, Krieg führte, 
gern Caſtilien verließ: und da er als vortrefflicher Anführer 
und ausgezeichneter Ritter in ganz Spanien bekannt war, 
ſo ſammelten ſich unter ſeine Banner, die zu Raub und 
Eroberungen führten, die kampfluſtigſten chriſtlichen und 
muhammedaniſchen Streiter: wer den ſtarken Arm der unab⸗ 
hängigen Ritter am beſten belohnte, hatte ſich ihrer Hülfe 
zu erfreuen, einerlei, ob ein chriſtlicher oder muhammedani⸗ 
fher Fürſt die Hålfe verlangte. Solche Beiſpiele wurden 
ſchon früher ſelbſt von den zwiſchen dem Ebro und den Py⸗ 
renäen Regierenden gegeben: es iff daher nicht zu verwun⸗ 
dern, daß ein aus ſeinem Vaterlande vertriebener Ritter an 
der Spitze einer tapfern Schaar nicht unterſchied, ob er ſeine 
Huͤlfe einem chriſtlichen oder muhammedaniſchen Fürſten 
verkaufte. Die vielfältigen Berührungen, in denen damals 
die ſpaniſche Bevölkerung zu einander trat, hatte in dieſer 
Rückſicht ungeachtet des ſonſtigen Fanatismus eine gewiſſe 
Gleichgültigkeit in religibſer Ruͤckſicht hervorgebracht, ſobald 
es Macht, Anſehen und Ländererwerb galt. Ein anderer 
Campeador, ein Gegner des Grafen Rudericus, Graf Gar⸗ 
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ciag Ordoñez, defen Güter am obern Ebro lagen, hatte 
ſeine Ritter den Almoraviden zugeführt und focht mit dieſen 
gegen die Chriſten: ſpaͤter, als der König Pedro Huesca 
belagerte, kam derſelbe Garcias Sorbofies, von den Almora⸗ 
viden geſchickt, auch dem Emir von Saragoſſa zu Hülfe, ja 
felbft dem Rudericus gegenüber ſcheint er geſtritten zu haben. 

Nachdem Rudericus ſich vielfach mit ſeinen chriſtlichen 
und muhammedaniſchen Ritterſchaaren im öſtlichen Spanien 
von den Ufern des Ebro bis an die des Segura in vielen 
heißen Kämpfen gegen Chriſten und Moslim's herumgetrie⸗ 
ben und erſt in dieſer Zeit den Namen Cid (Herr), von 
ſeinen Feinden aber die Benennung Albarhanes (Tyrann) 
erhalten hatte, erfahren wir durch die eigentlichen Geſchichts⸗ 
quellen erſt dann, als die Almoraviden Denia und Valencia 
erobert hatten (1092), etwas Näheres von den Thaten des Cid. 
Nachdem er in der Provinz Valencia einige Felſenburgen befe⸗ 
ſtigt, mit ſtarker Beſatzung verſehen und mit den muhammeda⸗ 
niſchen Fürſten von Albarracin, Kativa, Denia und Murviedro, 
heftigen Feinden der Almoraviden, ſich verbunden hatte, ſuchte 
er Valencia den Almoraviden zu entreißen. Mit einem ziem⸗ 
lich zahlreichen Heere Chriſten und Moslim's, wahrſcheinlich 
auch mit caſtiliſchen Truppen, welche König Alfonſo geſchickt 
hatte, belagerte der Cid Valencia und bedraͤngte es ſo ſehr, 
daß die Einwohner ohnehin gedrückt durch die almoravidiſche 
Herrſchaft, den Befehlshaber der Stadt, Wali Ahmed ben 
Dſchahaf zwangen, den Belagerern die Thore zu öffnen, da 
keine Ausſicht auf baldigen Entſatz, wie man es erheiſchte, vor⸗ 
handen war. Die Übergabe der Stadt wurde unter folgens 
den Bedingungen abgeſchloſſen: der Wali Ahmed ben Dſchahaf 
erhält für ſich, feine Familie und alle Einwohner der Stadt 
vollkommene Sicherheit, ſo daß ſie weder an Leib, noch Ei⸗ 
genthum irgend gefährdet werden; ſelbſt die Stelle eines 
Wali bleibt Ahmed unbenommen. Darauf zog der Cid mit 
ſeinen Verbuͤndeten in Valencia ein im Monate Mai 1094 
(Dſchummade I. H. 487). 
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Der Sieger hielt Anfangs ſeine Verſprechungen genan, 
als er aber dem Wali die Schätze des früheren Emirs 
Yahia Alcadir ben Dilnun abforderte und jener läugnete, 
ſie zu haben, noch zu wiſſen, wo ſie verborgen ſeyen, ſo ließ 
ihn der Eid mit ſeiner ganzen Familie in's Gefängniß wer⸗ 
fen. Da Bitten, Drohungen, Foltern den Wali nicht zum 
Geſtändniſſe führten, wurde mitten auf dem Marktplatze 
von Valencia ein großer Scheiterhaufen errichtet, um dar⸗ 
auf den Ahmed ben Dſchahaf mit ſeiner Familie zu ver⸗ 
brennen. Als die Menge der Anweſenden, ſowohl Chriſten, 
wie Moslims den Befehl vernahmen, ſo jammerte ſie das 
Schickſal der Frauen und Kinder, und ſie flehten den Cid 
an, wenigſtens dieſe Unſchuldigen zu verſchonen, was der⸗ 
ſelbe endlich auch bewilligte. Der Wali aber, mit Ketten 
belaſtet, wurde in ein Loch geſtellt bis an den Gürtel und 
das ihn umgebende Holz angezuͤndet, ſo daß die Flammen 
den Ungluͤcklichen bald verzehrten. Dieſes geſchah gerade 
ein Jahr nach der Einnahme der Stadt. 

Die Herrſchaft über Valencia theilte der Cid mit ſeinem 
Verbündeten, dem Fürften Abu Merwan Abdelmelec von 
Albarracin, dem er auch die Erlaubniß gab, den Lebun ben 
Abdelaziz als Wali einzuſetzen. Gerade dadurch, daß ein 
muhammedaniſcher Statthalter im Namen beider regierte, 
ertrugen die Valencianer deſto leichter die chriſtliche Herr⸗ 
ſchaft. Denn offenbar war der König Alfonſo als Ober⸗ 
lehnsherr des Cid auch Herrſcher von Valencia: daher iſt 
auch erklärlich, warum eine arabiſche Nachricht die Erobe⸗ 
rung der Stadt nicht dem Cid, ſondern dem Könige Alfonſo 
zuſchreibt, und daß chriſtliche Berichte den bald nach Cid's 
Tod erfolgten Verluſt Valencia's ausdrücklich als eine Schmä⸗ 
lerung des caſtiliſchen Reiches angeben. 

So lange der Eid lebte, ſcheiterten alle Verſuche der 
Almoraviden, Valencia wiederzunehmen. Alles, was von 
des Campeadors weitern Thaten und Lebensſchickſalen erzählt 
wird, unterliegt derſelben Ungewißheit, wie ſeine frühere 
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Geſchichte vor der Einnahme Valencia's. Dahin rechnen 
wir ſein Bündniß mit König Pedro von Aragonien gegen 
die Almoraviden und die große Schlacht, welche ſie vereint 
gegen den afrikaniſchen Feldherrn Syr ben Abubekir, den 
Eroberer der baleariſchen Inſeln lieferten: waͤhrend andere 
Nachrichten im grellen Widerſpruch damit angeben, daß 
eben dieſer König Pedro vom Cid gefangen worden ſey. 
Ferner gehört dahin die Eroberung von Murviedro, einer 
Stadt, deſſen Fürſt Cid's Verbündeter war, und der Antheil, 
den der damals noch unmündige Graf Raymund Berengar III. 
von Barcellona an der Vertheidigung dieſes Ortes gegen 
den Cid nahm. Auch die Einſetzung des Hieronymus zum 
Biſchof von Valencia mit Erlaubniß des Papſtes Urban II., 
wie ſpaͤtere Nachrichten und unaͤchte Urkunden melden, ifi 
zu verwerfen. Nur das Wenige iſt hiſtoriſch gewiß, daß der 
Eid, noch herrſchend über Valencia, in der Nähe dieſer Stadt 
im J. 1099 geſtorben iſt, und daß im dritten Jahre nach 
ſeinem Tode nach einer langwierigen Belagerung und vielen 
blutigen Treffen der König Alfonſo von Caſtilien Valencia 
den Almoraviden hat wieder überlaffen müffen (1102). 

Am Schluſſe der Geſchichte Cits wollen wir hier unſere 
Anſicht über ihn, wie wir fie an einem andern Orte aus⸗ 
geſprochen haben, wiederholen: Forſcht man nach der Ur⸗ 
ſache, warum gerade der Cid unter allen ſpaniſchen Helden 
eine ſo große Berühmtheit erhalten hat, indem doch die 
Thaten der frübern Grafen von Caſtilien und anderer- hod 
verdienter Streiter fuͤr's Vaterland, anſtatt im dankbaren 
Andenken des ſpaniſchen Volkes aufbewahrt zu werden, faſt 
in Vergeſſenheit gekommen ſind; ſo wird man finden, daß 
der Cid die Verewigung ſeines Namens und ſeine hohe 
Stellung unter den ſpaniſchen Helden hauptſächlich den da⸗ 
maligen Zeitumſtänden zu verdanken hat. Nicht allein das 
Verdienſt, ſondern auch eine dafür empfaͤngliche Mitwelt 
umwindet die Schläfe des Helden, wie des Dichters mit 
dem Lorbeerkranz und gründet für alle Zeiten den Nach⸗ 
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ruhm. Der Cid ift wie Achilles durch die Sänger unſterblich 
geworden. Sein Leben füllt in jene bewegte Zeit des erſten 
Kreuzzuges. Da der Papſt den ſpaniſchen Chriſten nicht 
erlaubte, Theil an der Eroberung des gelobten Landes zu 
nehmen, ſammelte ein mit ſeinem Könige zerfallener ſpani⸗ 
ſcher Vaſall die kampfluſtigen Caſtilier und Aragonier zu 
einem Heerzug gegen Valencia faſt um dieſelbe Zeit, als 
Gottfried von Bouillon an der Spitze des fränkiſchen Heeres 
zur Eroberung des heiligen Grabes auszog. Der Cid, näher 
dem Ziele ſeiner Eroberung, iſt ſchon im Beſitz der Stadt, 
als die Kreuzfahrer kaum noch ſich auf den Weg gemacht 
haben. 

In demſelben Jahre, als der Cid, unverdrängt aus dem 
errungenen Beſitz Valencia's, ſtarb, wurde Jeruſalem ero⸗ 
bert, und die meiſten ſpaniſchen Chroniken vom 13ten — 15ten 
Jahrhundert geben beide Ereigniſſe neben einander an, ſelbſt 
manchmal unter falſcher Jahreszahl, ein Beweis, daß man 
ſich unter ihnen eine gewiſſe Verbindung dachte. Denn 
ſobald die frohe Kunde von der Einnahme der heil. Stadt 
mit großer Schnelligkeit in alle Laͤnder Europa's verbreitet 
wurde und die Namen der Haupthelden des erſten Kreuz— 
zuges in Aller Mund waren, ſo gab dieſes den kriegeriſchen 
Spaniern, die vom Kreuzzuge ausgeſchloſſen worden, einen 
Sporn, die ähnlichen Großthaten ihrer Helden, die bisher 
für natürliche Ereigniſſe der Verhaͤltniſſe ihres Landes zu 
den mauriſchen Reichen gehalten und deßwegen der über— 
lieferung und Erhebung nicht ſehr werth geachtet wurden, 
der chriſtlichen Mit: und Nachwelt in Liedern und Gefängen 
aufzubewahren. Am nächſten lag die Eroberung Valencia's, 
eine der Einnahme Jeruſalems ähnliche Begebenheit, da ſie 
von Rittern, nicht von einem Könige gemacht worden. Da⸗ 
her wurde der Cid Hauptheld der ſpaniſchen Dichtkunſt. Sein 
Name repräfentirt die ſpaniſche Ritterſchaft, an ihn knuͤpfte 
ſich das Ideal einer frommen, großmüthigen, edeln, ritter⸗ 
lichen Tapferkeit. Es war daher ganz natürlich, daß die 
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Wirklichkeit mit der Poeſie ſo eng verflochten ward, daß 
man ſchon im Anfang des 13ten Jahrhunders, alfo 100 
Jahre nach des Cid's Tode, das Poetiſche von dem Hiſtori⸗ 
ſchen nicht mehr unterſcheiden konnte. 


5. Yuffef’s letzte Neglerungsjahre. 

Als das ganze muhammedaniſche Spanien den Almo⸗ 
raviden unterworfen war, — denn die Beni Hud in Sa⸗ 
ragoſſa waren auch nicht mehr unabhängig — beſuchte der 
hochbejahrte afrikaniſche Herrſcher noch einmal Spanien, 
um daſelbſt die Angelegenheiten vor ſeinem Tode zu ordnen. 
Es war im J. 1003, nicht lange nach der Wiedereroberung 
Valencia's, als Nuſſef das Viertemal auf die pyrenäiſche Halb- 
inſel überſchiffte, nun nicht mehr in feindlicher Abſicht gegen 
die ſpaniſchen Saracenen, ſondern in friedlicher, da er fie 
jetzt als ſeine Unterthanen betrachtete. Zugleich hatte er 
ſeine beiden Söhne Abu Tahir Temim und Abulhaſſen Ali 
mitgenommen: obwohl der letztere der jüngere war, ſo be⸗ 
ſtimmte ihn doch der Vater zu ſeinem Nachfolger, da er die 
zur Regierung vieler Völker erforderlichen Eigenſchaften in 
einem höhern Grade, als ſein aͤlterer Bruder beſaß. 

Die Abſicht, warum Yuffef nach Spanien gekommen 
war, legte er bald an den Tag. Nachdem er ſich von der 
guten Verwaltung der Provinzen überzeugt und die Feld— 
herren, wie die Statthalter wegen der ſorgfaͤltigen Ausfüh— 
rung ſeiner Befehle gelobt hatte, berief er dieſelben zu einer 
Verſammlung nach Cordova, welche Stadt nun wieder Mit⸗ 
telpunkt der Regierung fuͤr die Muhammedaner in Spanien 
war. Nicht allein die Großen aus den ſpaniſchen Provinzen, 
ſondern auch die Häuptlinge und Statthalter der afrikani⸗ 
ſchen Völkerſchaften, welche unter Nuſſef's Herrſchaft ſtanden, 
wurden zu dieſer großen Reichsverſammlung berufen. Hier 
theilte er den Verſammelten den Entſchluß mit, ſeinen jün⸗ 
gern Sohn Ali zu ſeinem Nachfolger in der Regierung zu 
ernennen, und befahl ihnen, demſelben ſogleich Gehorſam 
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zu ſchwören und die Huldigung als ihrem künftigen Fuͤrſten 
zu leiſten. Nuſſef hatte durch feinen Staatsſekretaͤr eine 
Urkunde aufſetzen laſſen, welche die nothwendigen Punkte 
über den künftigen Thronfolger und feinen Antheil an der Nez 
gierung enthielt. Die Hauptſtelle darin aber beſagte, daß, 
nachdem der Fuͤrſt der Gläubigen, Naſreddin Abu Jacub 
Yuffef ben Taſchfin, Alles bedachtſam überlegt, er feinen 
jüngern Sohn Abul Haſſen Ali mehr geeignet zu großen, 
wichtigen und ſchweren Dingen gefunden und daher ihn fuͤr 
befaͤhigter erachtet habe, auf ſeine Schultern die Laſt der 
Regierung zu legen; darum ziehe er ihn vor, bezeichne, 
ernenne, erkläre und erhebe ihn zu der Majeſtät und der 
hohen Wuͤrde des Thrones, nachdem er ſich zuvor mit den 
gelehrteſten, weiſeſten, verſtändigſten Männern aus allen 
Gegenden des Reiches berathen habe, welche alle im Ein⸗ 
verſtändniſſe mit den Häuptlingen und Rittern des Königs 
reiches frei und ohne Zwang zu erkennen gegeben, daß ſie 
mit dieſem erklärten Thronfolger zufrieden ſeyen und ihn 
mit Freuden annehmen nnd anerkennen wollten, wenn fein 
Vater damit einverſtanden ſey; unter dieſer Bedingung 
allein empfingen ſie den Prinzen Ali, nochmals vorausgeſetzt, 
daß der Emir, ſein Vater, ihn wirklich auserwaͤhlet und der 
Majeſtaͤt und hohen Wuͤrde eines Herrſchers wuͤrdig erach⸗ 
tet habe. 

Nachdem der Prinz die Bedingungen, unter denen er 
zum Nachfolger erklärt ward, ſeinem Vater in Gegenwart 
des verſammelten Staatsrathes beſchworen hatte, ſetzte der 
Staatsſekretär eine Urkunde auf, worin angegeben ward, 
daß die ganze Verſammlung mit dieſer Thronfolge zufrieden 
fey, fie annehme und beftätige, die Gegenwärtigen für fidh 
und die Abweſenden durch ihre Bevollmaͤchtigten. Als auch 
der Prinz die Bedingungen ſeiner Thronfolge vernommen 
und anerkannt hatte, unterzeichnete dieſen Succeſſionsakt in 
ſeinem Namen der Staatsſekretaͤr. Dieſe Huldigung geſchah 
im Monate Dulhedſche 496 (1103). 
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In Bezug auf Spanien hatte Ali von feinem Vater fol⸗ 
gende Vorſchriften erhalten: alle Befehlshaber-, wie auch 
Richterſtellen in den Provinzen, Feſtungen und Städten nur 
Almoraviden vom Stamme Lamtuna anzuvertrauen; ein 
gut bezahltes ſtehendes Kriegsheer von 17,000 almoravidi⸗ 
ſchen Reitern in Spanien zu unterhalten, welche in den 
Städten frei verföftigt und fo vertheilt werden ſollten, daß 
in die Provinz Saragoſſa viertauſend, nach Sevilla ſieben⸗ 
tauſend, nach Granada dreitauſend, nach Cordova eintauſend, 
und die übrigen zweitauſend in die Grenzveſten als Bes 
ſatzung kaͤmen. Die Bewachung der Grenzen und der Krieg 
gegen die Chriſten ſolle vorzuͤglich den ſpaniſchen Moslim's 
übertragen werden, weil ſie geuͤbter und in den Kaͤmpfen 
mit den Chriſten erfahrener ſeyen, als die Afrikaner. Um 
den Eifer der Andaluſier rege zu halten, muͤßten die, welche 
im Kriege ſich auszeichneten, mit Roſſen, Waffen, Kleidern 
und Geld belohnt werden; ferner gab er den Rath, die 
unruhigen und eitlen Corduaner nicht zu beleidigen und 
beſonders die Beni Hud in Saragoſſa, die Vorkaͤmpfer der 
Andaluſier gegen die Chriften, fid) zu Freunden zu erhalten. 

Nachdem die Angelegenheiten Spaniens geordnet waren, 
begab fih Yuflef ben Taſchfin wieder nach Afrika zuruͤck, 
wo er noch einige Jahre ſelbſt an der Spitze der Regierung 
ſtand, ungeachtet ſeines hohen Alters und ſeiner immer mehr 
zunehmenden Schwaͤche, bis er endlich beinahe 100 Jahre 
alt an Entkräftung in ſeiner Reſidenz Marroco im Monate 
Moharrem der H. 500 oder im Sept. 1106 nach einer lan⸗ 
gen und thatenreichen Regierung aus dem Leben ſchied. 

Nuſſef ben Taſchfin gehört zu jenen ſeltenen Menſchen, 
die dazu berufen ſcheinen, dem Gange der Weltbegebenheiten 
eine veraͤnderte Richtung zu geben. Er war es, der das in 
Parteien zerſtuͤckelte Nordafrika zu einem großen, mächtigen 
Reiche vereinigte, und der durch neue Einrichtungen und 
Anſtalten einen ſo lebendigen Geiſt in die von ihm beherrſch⸗ 
ten Völker brachte, daß Außerordentliches bewirkt werden 
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konnte. Freilich war er es nicht, der zu dieſer Umwälzung 
Afrika's die Keime legte; aber ſein großer Geiſt war es, 
der ſich der ſchon vorbereiteten Umſtaltung Mauretaniens be⸗ 
maͤchtigte und ſie nach ſeinem Willen und nach ſeiner Einſicht 
vollendete. Dem neuen Reiche gab er auch eine neue Haupt⸗ 
ſtadt, Marroco; durch die Kriege in Spanien gegen die 
Chriſten, beſonders durch den Sieg in der Schlacht bei 
Zalaca fuͤgte er zu dem Ruhme eines Eroberers auch die 
Glorie eines Kämpfers für den Islam, welcher, auf der 
ſpaniſchen Halbinſel dem Untergange nahe, durch ſeine Da⸗ 
zwiſchenkunft wieder mit neuer Stärke aufgerichtet ward. 
Bei der Unterwerfung Andaluſiens unter ſeine Herrſchaft 
zeigte er ſich zwar ſehr hinterliſtig und gewaltthaͤtig, ja 
grauſam gegen die Emire: allein da dieſe durch ihre ſelbſt⸗ 
ſuͤchtigen Beſtrebungen die betrübte Lage ber Saracenen in 
Spanien veranlaßt hatten, ſo ſah die Maſſe der muhamme⸗ 
daniſchen Bevölkerung in dem almoravidiſchen Herrſcher 
nicht einen Eroberer, ſondern nur einen Wohlthaͤter und 
eine Strafruthe der Vorſehung für die ſchlechten Fürſten. 
In dem weiten Reiche der Almoraviden von dem atlanti⸗ 
ſchen Weltmeere bis in die Nähe von Agypten, vom Mittel⸗ 
meer bis Nigritien durch die große Sandwüſte, welche die 
almoravidiſchen Karavanen durchzogen, in Spanien vom 
Ebro bis an die Muͤndung des Quadalquivir und die Straße 
von Gibraltar wurde unter Nuſſef's Regierung niemals ein 
Zoll, eine Steuer, eine Abgabe, weder in Städten, noch auf 
dem Lande erhoben: die freiwilligen Geſchenke, der Zehnte, 
das Fuͤnftel der gemachten Beute im Kriege waren die ein⸗ 
zigen Einkünfte der Regierung. Dieſelben müſſen aber doch 
ſehr bedeutend geweſen ſeyn, da Yuffef einen ungeheuern 
Schatz in Gold und Silber zuruͤckließ, der viele Millionen 
betrug. Auch mögen die Juden in Afrika, welche mit Ge: 
walt zum Islam gezwungen werden ſollten, die ſich aber 
durch große Geldſummen wieder Religionsfreiheit erkauften, 
viel dazu beigetragen haben. 
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Seit dem großen Siege bei Zalaca änderte Putfef das 
Gepräge der Goldmünzen. Die Inſchrift darauf lautete: 
Es iſt kein Gott, als Allah: Muhammed iſt ſein Prophet, 

der Beherrſcher der Gläubigen Nuſſef ben Taſchfin. Im 
Umkreis fand: Der, welcher einem andern Geſetze, als dem. 
Islam folgt, deſſen Glaube wird nicht angenommen, und 
am jüngſten Tage wird er auf Seiten der Unglücklichen ſeyn. 
Auf der Kehrſeite aber war gewiſſermaßen die geiſtliche 
Oberherrſchaft des abbaſſidiſchen Chalifen von Bagdad an⸗ 
erkannt; denn die Inſchrift lautete: Der Emir Abdallah, 
Beherrſcher der Glaͤubigen, der Abbaſſide. Die Umſchrift 
beſagte Ort und Zeit der Praͤgung. 

Nuſſef wird noch wegen feiner ſtrengen Gerechtigkeits⸗ 
liebe geprieſen: die Todesſtrafe aber ſchaffte er ab; lebens⸗ 
laͤngliche Haft war die größte Strafe, die über einen Vers 
brecher verhängt werden konnte; er vereinfachte auch das 
Gerichtsweſen und reiſte von Zeit zu Zeit ſelbſt in den Pro⸗ 
vinzen ſeines Neiches umher, nicht nur, um ſich von der 
Ausführung feiner Befehle zu überzeugen, ſondern auch um 
das Glück und die Zufriedenheit, wie auch die Klagen der 
Unterthanen ſelbſt zu vernehmen. 


6. Ali's Thronbeſteigung und Regierung bis auf 
die Schlacht von Ueles. 

Gleich nach dem Tode ſeines Vaters wurde Abul haſſen 
Ali ben 9)u(fef in Marroco als Emir Almumenin ausgerufen 
und für ihn das Gebet in vielen tauſend Moſcheen ſeines 
weiten Reiches gehalten. Nur in Fez, wo fein Neffe Yahta 
ben Abibekr ben Nuſſef Wali war, wollte man feine Herr 
ſchaft nicht anerkennen. Ali aber zwang den Rebellen, der 
ihm die Regierung ſtreitig machte, mit den Waffen zur 
ſchnellen Unterwerfung. Der neue Beherrſcher der Almora⸗ 
viden war zwar noch ſehr jung, da er kaum das 22ſte Jahr 
zurückgelegt hatte, deſſenungeachtet regierte er mit vieler 
Weisheit und Gerechtigkeit, indem er das, was ihm an 
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Erfahrung abging, durch ben Rath der weifeflen und erfah⸗ 
renſten Männer, mit welchen er ſich umgab, erſetzte. Mit 
einem angenehmen Außern verband er Eigenſchaften, die 
ihm die Liebe und Verehrung ſeiner Unterthanen erwarben: 
denn er war ſehr freigebig und theilnehmend bei der Noth 
und dem Elende der Armen und Ungluͤcklichen. Ernſt und 
Würde zeigte er bei ſeinem öffentlichen Auftreten ohne 
Stolz und Geringſchätzung. Er war der erſte muhammeda⸗ 
niſche Fuͤrſt in Afrika, welcher ſich mit Chriften umgab, 
indem er nicht nur chriſtliche Ritter in ſeine Leibwache auf⸗ 
nahm, ſondern ihnen auch Hofämter verlieh. Dieſe Neigung, 
ſich mit Chriſten zu umgeben, mochte ſeinen Grund nicht allein 
darin haben, daß Ali's Mutter Romaica eine Chriſtin war, 
ſondern vielmehr in der größern Zuverlaͤſſigkeit der Fremden, 
welche weniger von den Landeseingebornen bei Verſchwö⸗ 
rungen gewonnen werden konnten. Auch unterließ Ali 
ungeachtet ſeiner chriſtlichen Umgebung nicht, den Krieg gegen 
die Chriſten in Spanien weiter zu fuͤhren. 

Ali zog wie ſein Vater mehreremal nach Spanien hin⸗ 
über. Das Erſtemal beſuchte er Andaluſien bald nach ſeiner 
Thronbeſteigung, um ſich in Algeſtras huldigen zu laſſen 
und die Walts und Alcadi's in ihren Amtern zu beſtätigen 
oder an ihre Stelle neue zu ernennen. Darauf kehrte er, 
ohne irgend etwas von Bedeutung unternommen zu haben, 
nach Afrika zurück. 

Schon im folgenden Jahre (1107 oder Anf. 1108) 
beſuchte er wieder die Halbinſel, aber in der Abſicht, den 
Krieg gegen die ſpaniſchen Chriſten mit aller Kraft zu füh⸗ 
ren. Die Oberleitung des Krieges übertrug er ſeinem ältern 
Bruder, Abu Tahir Temim, den er zum Wali von Valencia 
ernannt hatte. Dieſer, an der Spitze eines ſehr zahlreichen 
Heeres, zog von Granada aus gegen die chriſtlichen Gren⸗ 
zen, indem er vor Begierde brannte, im Kriege zu zeigen, 
daß er ſo gut, als Ali verdient hätte, auf dem Throne zu 
ſitzen, wenn es der Wille ſeines Vaters geweſen waͤre. Sein 


Vordringen im caftilifchen Reiche hemmte die nicht unbedeu⸗ 
tende Feſtung Ueles, die er alsbald zu belagern begann. 
Als der hochbejahrte König Alfonſo VI. davon Nachricht 
erhielt, wie die Stadt hart bedraͤngt ſey, ſo ſchmerzte den 
kriegeriſchen König doppelt die Altersſchwaͤche, welche ihm 
nicht mehr erlaubte, an der Spitze des chriſtlichen Heeres 
in der Schlacht gegen die Feinde feines Glaubens zu ſtrei⸗ 
ten. Um den Muth der Truppen anzufeuern, ſchickte er auf 
den Rath ſeiner Gemahlin ſeinen einzigen Prinzen, den 
Infanten Sancho, welchen ihm Ceida, die Tochter des 
Emirs Muhammed ben Abed von Sevilla geboren, mit 
in's Feld, obwohl derſelbe erſt eilf Jahre alt war, und 
befahl nicht nur dem Grafen Garcias von Cabra, welcher 
die Erziehung Sancho's leitete, ſondern auch allen Anfuh⸗ 
rern im Heere auf's nachdrücklichſte, für das Wohl ſeines 
Sohnes recht beſorgt zu ſeyn. 

Sobald die feindlichen Heere fich bei Ueles nahe gekom⸗ 
men waren, wollte Abu Tahir Temim die Belagerung auf⸗ 
heben und die Flucht ergreifen. Mit Muͤhe brachten es die 
erfahrenen Altern almoravidiſchen Feldherren dahin, daß 
Temim ſich zur Schlacht entſchloß. Jedoch war die Lage 
des almoravidiſchen Heeres ſo verzweifelt, daß wenn es 
nicht ſiegte, ihm alle Auswege zur Flucht benommen waren. 

Mit Tagesanbruch griffen die Saracenen das chriſtliche 
Heer mit ſolcher Tapferkeit und mit ſo großem Ungeſtüme 
an, daß ihrem verzweiflungsvollen Kampfe nichts Widerſtand 
leiſten konnte. Die Chriſten wurden ungeachtet ihrer Uner⸗ 
ſchrockenheit und ihres Muthes zuruͤckgeworfen. Ungluͤck⸗ 
licherweiſe kam der Infant Sancho in's Gedränge. Die 
verfolgenden Feinde holen ihn ein. Der Graf Garcias deckt 
mit feinem Schilde den königlichen Zögling und kaͤmpft mit 
übermenſchlicher Anſtrengung, ihn zu retten. Nicht möglich. 
Der Graf fällt, treu ſeiner Pflicht, neben ihm der Erbe 
des caſtiliſchen Reiches. Sobald die Schreckensworte „Sancho 
ift gefallen“ im chriſtlichen Heere ertönten, warfen fidh alle 
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in ordnungsloſe Flucht. Die Sieger richteten ein großes 
Blutbad an und benutzten den erſten Schreck, Ucles mit ſtür⸗ 
mender Hand zu nehmen. Über zwanzigtauſend Chriſten mit 
ſieben der vornehmſten Grafen Caſtiliens lagen erſchlagen 
auf dem Schlachtfelde. Die Saracenen aber hatten den 
Sieg mit nicht geringem Verluſt erkauft. Daher iſt es auch 
erklärlich, warum ſie ihre Vortheile nicht verfolgten und 
nicht weiter in die Provinz Toledo vordrangen. Nur die 
um Ucles liegenden Städte Cuenca, Amaſtrigo, Huepte, 
Aurelia, Ocania und Conſuegra wurden von ihnen beſetzt. 

Dieſer Sieg bei Ucles, der am 29. Mai 1108 erfochten 
ward, iſt als der Gipfel der almoravidiſchen Herrſchaft in 
Spanien anzuſehen. Von dieſer Zeit an ſinkt von Jahr zu 
Jahr ihre Macht in Spanien, und der Geiſt des Aufruhrs 
untergräbt in Afrika, wie in Andaluſten ihre Herrſchaft, ſo 
daß deren Sturz nicht lange ausbleiben konnte. 


Zweites Kapitel. 


Innere Geſchichte der ſpaniſchen Staaten zur Zeit 
Alfonſo's VI. 


f 1. Kirchliche Angelegenheiten. 

Von Alfonſo's VI erften Regierungsjahren, den Kriegen 
mit ſeinen Brüdern Sancho und Garcias, ſeinen Erobe— 
rungen in Casclien und der Einnahme Toledos, wie auch 
von ſeinen Feldzügen gegen die Almoraviden iſt oben erzählt 
worden; hier ſoll nur noch von dem Zuſtande der ſpaniſchen 
Kirche, von der Staatseinrichtung und der Geſetzgebung 
unter der Regierung dieſes großen caſtiliſchen Königes ge⸗ 
redet und dazu die Geſchichte der Grafſchaft Barcellona bis 
zur Lehenspflichtigkeit von Caſtilien gefuͤgt werden. 

Die ſpaniſchen Chriſten mit Ausnahme derer, welche in 
der ſogenannten ſpaniſchen Mark, in den Ländern zwiſchen 
dem Ebro und den Pyrenäen, ſchon in der Zeit Karl's des 
Großen zur chriſtlichen Univerſalmonarchie gehörten, waren 
wie durch eine Scheidewand von dem übrigen chriſtlichen 
Europa bis zum eilften Jahrhundert getrennt und wegen 
des beſtaͤndigen Kampfes mit den Saracenen, der alle ihre 
Kräfte in Anſpruch nahm und oft ihre Exiſtenz bedrohte, 
konnten ſie an den größern europäiſchen Angelegenheiten 
keinen Theil nehmen: ja ſelbſt die Anerkennung des Papſtes 
als geiſtlichen Oberhauptes be abendländiſchen Chriſten⸗ 
heit läßt fh nicht beſtimmt nahweiſen, obwohl nicht ge⸗ 
läugnet werden kann, daß einige Urkunden, die aber höchft 
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verdächtig find, eine Verbindung Spaniens mit dem päpſtlichen 
Stuhle angeben. Alles dieſes aber aͤnderte ſich im Anfang 
des eilften Jahrhunderts: die bisher verſchloſſenen Zugänge 
zu den Königreichen Caſtilien, Leon, Gallicien und Aſturien 
öffnen die franzöſiſchen Benedictiner, welche die navarreſiſche 
Königsfamilie, in allen chriſtlichen Königreichen auf der 
Halbinſel herrſchend, in die Klöſter Spaniens vertheilte, 
von hier aus zu den höchften Würden erhob und fie fo zu 
kräftigen Verbreitern der paͤpſtlichen Hierarchie machte. 
Schon der Papſt Alexander II. ſchickte einen Legaten, 
den Hugo Candidus, nach Aragonien, nun daſelbſt die goth i 
ſche Liturgie, welche wahrſcheinlich von dem h. Iſidorus 
von Sevilla aufgeſetzt worden war, abzuſchaffen, ungeachtet ſie 
wenige Jahre zuvor (1064) auf der Kirchenverſammlung zu 
Mantua gutgeheißen worden war. Der Legat ward von 
dem aragoneſiſchen Könige Sancho Ramirez nicht nur ſehr 
ehrenvoll empfangen, ſondern er hatte auch die Freude, zu 
ſehen, daß man den Wünſchen des Papſtes auf jede Weiſe 
entgegenkam. Es wurden damals (1071) die erſten Ver⸗ 
fuhe zur Einführung der römiſchen Liturgie gemacht, firenge 
Strafen gegen die Simonie oder Erkaufung geiſtlicher Stellen 
erlaſſen und die Anwendung von Zaubermitteln und der 
Aberglauben an übernatürliche Kräfte einzelner Menſchen 
auf's Schaͤrfſte unterſagt. Der König glaubte mit dieſen 
vernünftigen Anordnungen dem Papſte noch nicht genug ge⸗ 
than zu haben: er unterwarf demſelben auch alle Klöſter 
feines Reiches, indem er fie der Hoheit des Biſchofes entzog; 
dafür erhielt er freilich von dem Nachfolger Petri die Er⸗ 
laubniß, zum Krieg gegen die Saracenen über die Einkünfte 
der Kirchen von den Orten zu verfügen, welche bisher unter 
muhammedaniſcher Herrſchaft geftanden hatten und damals 
noch keinem Bisthum zugetheilt worden waren. So gering⸗ 
fügig eigentlich dieſe Beguͤilſtigung für den König war, fo 
übermäßig dankbar bewies er fid) doch Dafür, denn er verz 
pflichtete (id), jahrlich om. paͤpſtlichen Stuhle fünfhundert 
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Goldſtücke zu bezahlen. Als Gregor VII. an der Spitze 
der abendländiſchen Kirche ſtand und darnach ſtrebte, nicht 
nur das Haupt der chriſtlichen Kirche zu ſeyn, ſondern auch 
die weltliche Herrſchaft der geiftlichen unterwuͤrſig zu machen, 
erklärte er das Geſchenk des Königs Sancho für einen Tri⸗ 
but und fah Aragonien als dem Stuhle Petri zinspflichtig 
an, beſtätigte dagegen die von Alexander II. ertheilten Vor⸗ 
rechte, die kirchlichen Einkuͤnfte der früher unter muhamme⸗ 
daniſcher Herrſchaft geſtandenen Orte zur Verbreitung des 
chriſtlichen Glaubens zu verwenden. Sancho hielt es aber 
für rathſam, auf der Kirchenverſammlung zu Roda (1088) 
dieſem Vorrechte zu entſagen, dagegen erklärte er ſich kraͤftig 
gegen die Anmaßungen des Papſtes. 

Nicht allein auf Aragonien beſchränkte Gregor ſeine 
Anſpruͤche, bald dehnte er ſie über ganz Spanien aus. Er 
ſchrieb an alle chriſtlichen Fürſten daſelbſt und forderte ſie 
auf, ihn als ihren Oberherrn anzuerkennen und ohne ſeine 
Einwilligung keine Eroberung zu machen, denn die ganze 
pyrenäiſche Halbinſel fey vor dem Einbruche der Araber 
vom päpſtlichen Stuhle abhängig geweſen. Nur wenn die 
fpanifchen Fürften an Rom Tribut bezahlten und verfprächen, 
die Laͤnder, welche ſie den Saracenen entriſſen, von ihm 
zum Lehen zu nehmen, würden ſie als rechtmaͤßige Herren 
der ſpaniſchen Reiche beſtaͤtigt und bevollmachtigt, neue Ero- 
berungen zu machen. Obwohl die ſpaniſchen Könige zu 
wenig in der Geſchichte ihres Vaterlandes bewandert waren, 
um im ganzen Umfang die paͤpſtliche Anmaßung einſehen zu 
können, ſo waren ſie doch über Gregor's Briefe ſo aufge⸗ 
bracht, daß Hugo ſelbſt, den der Papſt zur beſſern Betrei⸗ 
bung der Sache nach Spanien geſchickt hatte, von dem ver⸗ 
geblichen Verſuch abrieth. 

Allein ſchon nach kurzer Zeit (1075) ſchickte der Papſt 
wieder einen Legaten, den Amatus, nach Spanien, um die 
bisherigen Anſprüche der Oberherrlichkeit über die ſpaniſchen 
Lander zu erneuern, die Abſchaffung der gothiſchen Liturgie 
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zu erlangen, die Eheloſigkeit der Geiſtlichen einzufchärfen 
und auf dem Recht der Inveſtitur der Biſchöfe zu beſtehen, 
welches bis dahin der König ausgeübt hatte. Zwar erlangte 
Gregor in Rückſicht des erſteren Punktes nichts, deſto mehr 
aber in den übrigen, beſonders in der Abſchaffung der go» 
thiſchen Liturgie, ungeachtet die ſpaniſche Nation ſich aufs 
Entſchiedenſte gegen alle Neuerungen in der Art und Weiſe 
der Abhaltung des Gottesdienſtes erklärt hatte. Als der 
Papſt im J. 1077 Tribut von den ſpaniſchen Königen erhe⸗ 
ben laſſen wollte, wurde ſeine Anmaßung mit Unwillen zurück⸗ 
gewieſen. Weniger feindlich zeigten ſich die Regierungen 
der Zumuthung, die römiſche Liturgie in ihren Staaten ein⸗ 
zuführen: in Catalonien und Aragonien war ſie damals ſchon 
größtentheils eingeführt: in Navarra geſchah es feit ber 
Vereinigung mit Aragonien (1076). In Caſtilien und den 
damit verbundenen Laͤndern waren größere Schwierigkeiten 
zu uͤberwinden, da Volk und Geiſtlichkeit mit großer Vereh⸗ 
rung an der gothiſchen Liturgie hingen, deren Abfaſſung 
einem ihrer Hauptheiligen, dem Iſidor von Sevilla, zuge⸗ 
ſchrieben wurde. Der König wurde hauptſächlich dadurch 
fuͤr die Abſchaffung gewonnen, daß ihm durch den Legaten 
die Hoffnung gegeben ward, die Eheſcheidung von ſeiner 
Gemahlin Agnes wegen allzunaher Verwandtſchaft und die 
Erlaubniß vom Papſt zu erhalten, fid) wieder zu verheira⸗ 
then. Es wurde ein Reichstag nach Burgos berufen und 
von dem König auf die Einführung der römifchen Liturgie 
angetragen (1077). Geiſtlichkeit, Ritter und Volk erklärten 
ſich dagegen, doch nahmen ſie den Vorſchlag an, die Streit⸗ 
ſache durch ein Gottesurtheil, durch einen Zweikampf ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen. Zu ihrem großen Jubel lag gleich beim 
Beginn des Kampfes der Ritter des Königs, von ſeinem 
Gegner, der für das gothiſche Officium gefochten, dahinge⸗ 
ſtreckt. Da Alfonſo ſeinen Fehler einſah, daß er ſeine 
Sache, welcher die Theilnahme des Volkes ermangelte, einem 
Kampfe der Begeiſterung zur Entſcheidung uͤberlaſſen hatte, 
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und daher nothwendigerweiſe unterliegen mußte, ſo verlangte 
er eine höhere Entſcheidung, ein unmittelbares Wunder der 
Gottheit. Zwei Meßbücher, das eine die römiſche, das 
andere die gothifche Liturgie enthaltend, werden in ein gro» 
ßes Feuer geworfen. Die frommen Spanier werden in 
ihrem feſten Glauben an die Hülfe des h. Iſidor nicht 
getäuſcht: feine Liturgie ſpringt aus dem Feuer unbeſchädigt 
heraus, die andere verzehren ſchnell die Flammen. So erzählt 
ein ſpäter lebender Erzbiſchof von Toledo gegen das Inte⸗ 
reſſe ſeiner eigenen Kirche. 

Ungeachtet ein doppeltes Gottesurtheil den Spaniern 
die iſidoriſche Liturgie noch theurer gemacht hatte, gab 
der König ſeinen Entſchluß nicht auf: denn nicht ſelten 
erheben die Fürſten ihren Willen nicht nur über die Stimme 
des Volkes, ſondern auch über die Stimme Gottes. Mit 
Hülfe des paͤpſtlichen Cardinals Richard ward die römiſche 
Liturgie in Leon, der damaligen Reſidenz des Königs in 
der Hauptkirche eingefuͤhrt und ſo die allgemeinere Einfüh⸗ 
rung vorerſt vorbereitet: Alfonſo aber wurde von ſeiner 
Gemahlin Agnes, die er nicht liebte, wegen allzunaher Vers 
wandtſchaft geſchieden — doch iſt nicht nachzuweiſen, in 
welchem Grade ſie mit ihm verwandt war — und bald 
darauf (1079 oder 1080) wurde Conſtantia, eine burgundi⸗ 
ſche Herzogstochter von capetingiſcher Abſtammung, caſtiliſche 
Königin. 

Da bisher die päpſtlichen Sedit iiugei hauptſächlich 
durch den Widerſtand der ſpaniſchen Geiſtlichkeit geſcheitert 
waren, ſo mußte vor allen Dingen daran gedacht werden, 
einen dem römiſchen Stuhle ergebenen Clerus auf der Halb⸗ 
inſel einzuführen. Zur Verwirklichung dieſes Endzweckes 
leiſteten die Benedictiner, welche aus Frankreich dahin ge⸗ 
kommen waren, nicht nur die beſten Dienſte, ſondern aus 
ihrer Mitte ſelbſt wurden größtentheils auch die ſpaniſchen Bi⸗ 
ſchöfe gewählt. Beſonders thätig für den Papſt zeigte ſich das 
Benedictinerkloſter Sahagun, obwohl der erſte Verſuch 
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nicht fer glücklich für Rom ausgefallen war. Der Abt 
Hugo von Clugny nämlich hatte dieſes Kloſter für die 
Benedictiner eingerichtet, indem er dem Könige Alfonſo 
einige franzöſiſche Mönche zuſchickte, darunter auch den Mönch 
Robert, der zum Abt des Kloſters erhoben ward. Dieſer 
vergaß aber bald die Gruͤnder ſeines Gluͤckes und ihre 
Zwecke; er vertheidigte die ſpaniſche Kirche gegen die römi⸗ 
fhe: naturlich zog er fid) durch ſolche Unklugheit Einſper⸗ 
rung und Bann zu. Hugo aber verbeſſerte ſeinen Mißgriff: 
er ſchickte dem römiſchen Stuhle ergebenere Maͤnner, darunter 
den gelehrten, gewandten, mit allen Verhaͤltniſſen des Lebens 
wohlbekannten Bernhard aus Agen in Frankreich, der, ehe 
er dem geiſtlichen Stande ſich gewidmet, auch im Kriege 
einen Ruf ausgezeichneter ritterlicher Tapferkeit gehabt hatte. 
Er wurde Abt des Kloſters Sahagun (1080), deſſen Wirk⸗ 
ſamkeit um ſo geſteigerter wurde, als Bernhard bei einer 
Reiſe nach Rom von dem Papſte für das Kloſter die Be⸗ 
günſtigung erhielt, daß es der biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit 
entzogen und unmittelbar unter den römiſchen Stuhl geſtellt 
ward: von dem König Alfonſo aber erhielt es (1085) ſogar 
eigene Geſetze, buenos fueros, worin dem Kloſter ganz 
beſondere Vorrechte zugeſtanden wurden. 

Nachdem Alfonſo den Saracenen Toledo entriſſen und 
die ehemalige gothiſche Hauptſtadt zu feiner Reſidenz erho- 
ben hatte, berief er nach dem Vorbilde der früheren Zeiten 
einen Reichstag oder eine Kirchenverſammlung dahin. Ob⸗ 
wohl die Verhandlungen dieſer am 18. Dec. 1086 gehaltenen 
Verſammlung verloren gegangen ſind, ſo iſt doch die Nach⸗ 
richt davon aufbewahrt worden, daß der Abt Bernhard von 
Sahagun hier zum Erzbiſchofe von Toledo gewählt 
ward. Auch berieth ſich der König auf dieſer Verſammlung 
mit ſeinen weltlichen Großen, wie die kurz vorher erlittene 
Niederlage bei Zalaca durch ſchnelle Kriegsruͤſtungen gez 
gen die Saracenen wieder ausgetilgt werden könnte. Daß 
damals ſchon die beiden burgundiſchen Grafen Heinrich und 
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Raymund, Verwandte der Königin Conſtantia, in Spanien 
waren, ſcheint unbezweifelbar. Hauptſächlich durch ihre und 
des Erzbiſchofs Vermittelung wurden damals große Schaa⸗ 
ren franzöſiſcher Streiter nach Spanien gezogen: das kann 
gewiſſermaßen als der erſte Anfang der Kreuzzüge betrachtet 
werden. ; 
Bernhard war noch nicht ein Jahr mit feiner hohen 
Würde bekleidet, als er ſchon Beweiſe ſeines Fanatismus 
gab. In ber Abweſenheit des Königes von Toledo drang 
er mit Einwilligung der Königin, einer ſehr fanatiſch geſinn⸗ 
ten Frau, in die große Moſchee der Muhammedaner, welche 
ihnen kraft des abgeſchloſſenen Vertrags bei der Übergabe 
der Stadt zur freien Religionsübung zugeſtanden worden 
war. Der unduldſame Prälat, weder das Wort und die 
Ehre ſeines Königs, noch die Folgen einer ſolchen Wort⸗ 
brüchigkeit bei der zahlreichen muhammedaniſchen Einwohner⸗ 
ſchaft berückſichtigend, ließ in der Nacht durch Arbeitsleute 
in der Moſchee Altäre aufrichten, Glocken hineinbringen 
und das Gebäude ganz zum chriſtlichen Gottesdienſt her⸗ 
ſtellen. Er ſelbſt hielt darin am folgenden Morgen eine 
feierliche Meſſe, die Moſchee zu einer Kirche der Chriſten 
förmlich einweihend. Nur die zahlreiche caſtiliſche Beſatzung 
in der Stadt hielt die aufgebrachten Gemüther der Sara⸗ 
cenen, welche in Toledo wohnten, von offenbarem Aufſtande 
zurück. Doch verſäumten ſie nicht, aus ihrer Mitte ſogleich 
einige Abgeſandte an den König zu ſchicken, um ſich wegen 
des Bruches des abgeſchloſſenen Vertrages zu beſchweren. 
Alfonſo war nicht ſobald von dem Vorfalle ín Kenntniß 
geſetzt, als er in die aͤußerſte Wuth gerieth, nicht weniger 
gegen den Erzbiſchof, als gegen ſeine Gemahlin. Mit einem 
Blicke uberſchaute er die möglichen Folgen eines ſolchen 
Treubruches: in ſeinem Heere dienten Tauſende von Mu⸗ 
hammedanern: die Provinz Toledo war meiſtens von Sara⸗ 
cenen bewohnt: religiöfe Duldung und ſtrenge Beobachtung 
der mit ihnen abgeſchloſſenen Verträge hatte ſie vergeſſen 
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lafen, bag fie von einem chriftlichen Fürften beherrſcht 
wurden. Er fand an ihnen eine kräftige Stütze in bem 
Kriege gegen die Andaluſier und Almoraviden, die gerade 
damals mit ihren zahlreichen Heeren in die chriſtlichen Laͤn⸗ 
der einzufallen drohten. Durch die unvernünftigen und zur 
Erbitterung reizenden Schritte des Erzbiſchofs konnten die 
toledaniſchen Moslem's zum Abfall von Alfonſo bewogen 
werden, und die Streitkräfte des caſtiliſchen Könige waren 
ſeit der Niederlage bei Zalaca zu ſehr geſchwaͤcht, als 
daß er bei der Vermehrung ſeiner Feinde ſich ſuͤdlich vom 
Tajo behaupten konnte. Er wurde daher über das Ver⸗ 
fahren des Erzbiſchofs und der Königin ſo aufgebracht, 
daß er bei der erſten Nachricht davon Befehl gab, beide 
Urheber ſeiner mißlichen Lage ſogleich zu verbrennen. Sey 
es, daß die ſaraceniſchen Abgeſandten von einer ſolchen 
Hinrichtung fuͤr ſich keinen Gewinn ſahen, da eine zahlreiche 
fanatiſche Geiſtlichkeit doch zuletzt den Sieg davon tragen 
mußte, oder daß fie hofften, bei einer gütlichen Beilegung 
der Sache wieder in den Beſitz ihrer Moſchee zu kommen 
— ſie waren die erſten, die den König baten, ſeinen Zorn 
zu mäßigen und den Urhebern des Zerwürfniſſes zu ver⸗ 
zeihen. Wie aber die Moſchee den Saracenen entzogen 
bleiben konnte, iſt nicht recht klar, wenigſtens beweiſt dieſer 
Umſtand, wie ſehr die Geiſtlichkeit das Regiment führte. 
Denn daß damals die toledaniſchen Moslem's freiwillig den 
König von der Beobachtung des abgeſchloſſenen Vertrages 
für alle Zeiten entbunden haben, wie ein ſpäter lebender 
Erzbiſchof von Toledo erzaͤhlt, iſt doch offenbar nur eine 
Beſchönigung der chriſtlichen Treuloſigkeit. Am 25. Oct. 
1087 wurde Toledo's große Moſchee zur Ane der 
Stadt feierlich eingeweiht. 

Im folgenden Jahre trat Bernhard eine Reise has 
Rom an, um ſich daſelbſt das Pallium zu holen: doch war 
er kaum einige Tagereiſen von Toledo entfernt, als die 
ſpaniſche Geiſtlichkeit daſelbſt aus Haß gegen den Fremdling, 
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der den gebornen Spaniern vorgezogen worden war, (id) 
zur Wahl eines neuen Erzbiſchofs verſammelte, welches Un⸗ 
ternehmen durch die Abweſenheit des Königs, der damals 
gerade gegen die Saracenen zu Felde lag, noch beſonders 
begünſtigt ward. Bernhard wurde durch ſeine Freunde ſchnell 
von den Umtrieben der Geiſtlichkeit ſeines Erzbisthums in 
Kenntniß geſetzt, eiligſt kehrte er, noch ehe er die Grenzen 
Spaniens verlaſſen hatte, um, und ſeine ſchnelle Ankunft in 
Toledo entwaffnete ſeine Gegner. Die am meiſten Wider⸗ 
ſpenſtigen wurden entfernt oder ihrer Stellen entſetzt, gehors 
ſamere Mönche aus dem Kloſter Sahagun, Landsleute des 
Erzbiſchofes, wurden an die Stelle der Beſtraften erhoben 
und bewachten die Schritte der weniger zuverläſſigen ſpani⸗ 
ſchen Geiſtlichen, indeß Bernhard ſeine Reiſe nach Rom 
wieder antrat. Daſelbſt erhielt er vom Papſte Urban II., 
einem ehemaligen Benedictinermönche, nicht nur das Pallium, 
ſondern auch durch eine päpſtliche Bulle die Ernennung zum 
Primas der ſpaniſchen Kirche. 

Da Bernhard aus Erfahrung wußte, wie hartnaͤckig 
die ſpaniſche Geiſtlichkeit ſich ſeinen Verfuͤgungen, beſonders 
dem römiſchen Rituale widerſetzte, ſo nahm er eine Pflanz⸗ 
ſchule von franzöſiſchen Geiſtlichen mit ſich, denen die bedeu⸗ 
tendſten Bisthümer Spaniens verliehen wurden. Petrus 
von Bourges erhielt Osma, Girald von Moiffac ward Erze 
biſchof von Braga, Bernhard von Agen ward Biſchof von 
Siguenza, deffen Landsmann Petrus beſtieg fpäter den erz⸗ 
biſchöflichen Stuhl von Toledo, nachdem Raymund von 
Salvitate, früher Biſchof von Osma, nach Bernhard's Tod 
Erzbiſchof von Toledo, geſtorben war. Ein anderer Petrus 
aus Agen erhielt das Bisthum Palentia, Hieronymus von 
Perigeur aber das Bisthum Zamora: Mauritius Burdin 
von Limoges das Bisthum Coimbra, dann das Erzbisthum 
Braga, ſpaͤter beſtieg er fogar als Gregor VIII. den päpſt⸗ 
lichen Stuhl, freilich nur durch den Einfluß des Kaiſers 
Heinrich V., der ihn dem Papſte Paſchal II. entgegenſetzte. 
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Daß früher die Einſetzung der Biſchöfe nach voraus⸗ 
gegangener Wahl des Domkapitels durch den König geſchah, 
wie in den frühern Zeiten der gothiſchen Regierung, iſt 
unbezweifelbar. Nun nahm aber der Papſt die Inveſtitur 
in Anſpruch, wie dieſes Gregor VII. ſchon in den meiſten 
andern abendländiſchen Reichen gethan hatte. Doch fügte 
ſich der caſtiliſche König nicht immer in die Anmaßungen 
des päpſtlichen Stuhles. Zwar hatte er dem päpſtlichen 
Legaten Richard das Recht nicht beſtritten, eine Kirchenver⸗ 
ſammlung zu berufen, das fruͤher nur der König in ſeinem 
Lande allein ausgeübt hatte, — da jede Kirchenverſammlung 
auch zugleich als Reichstag betrachtet wurde allein — Alfonſo 
beſtand doch darauf, daß auf dieſer von dem Legaten beru⸗ 
fenen Verſammlung zu Huſillos bei Palentia (1089) der 
Biſchof Diego Pelaez von Compoſtell, den er ſchon in fünf⸗ 
zehnjähriger Haft gehalten hatte, abgeſetzt blieb. Obwohl 
alte Nachrichten angeben, daß Diego Gallicien an den König 
Wilhelm den Eroberer von England habe verrathen wollen, 
ſo iſt doch wahrſcheinlich, daß ſeine Schuld darin beſtand, 
daß er Alfonſo's Bruder, Garcias, mit Huͤlfe engliſcher 
Truppen wieder auf den Thron Galliciens habe zurückfuͤhren 
wollen. Auf der Verſammlung von Huſillos wurde Diego's 
Abſetzung förmlich ausgeſprochen, und der König war damit 
noch nicht einmal zufrieden, da er den hochbejahrten Mann 
von ber Verſammlung weg wieder in fein fruͤheres Gefäng⸗ 
niß führen ließ. Zum Biſchof von Compoſtell aber wurde 
mit des Königs Bewilligung der Abt Petrus erhoben. 

Doch nur knrze Zeit währte der königliche Triumph: 
nicht lange nachher erhielt der Primas Bernhard den Befehl 
von Rom zugeſchickt, den Erzbiſchof Petrus von Braga ab⸗ 
zuſetzen, weil er das Pallium vom Gegenpapſt Clemens III. 
angenommen hatte. Bernhard vollführte auch die päpſtli⸗ 
chen Befehle nach Rückſprache mit dem Könige. Auffallender 
noch war die Erklärung des Papſtes Urban II., daß die 
Kirchenverſammlung zu Huſillos, bei welcher ſein Legat 
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Richard präſidirt hatte, in allen ihren Beſchlüſſen verwerf- 
lich ſey. Die Abſetzung Diego's ſey bloß auf das Anſehen 
des Königs geſchehen und daher ungültig. Da die Erhe⸗ 
bung des Abtes Petrus zum Biſchof ohne päpſtliche Ein⸗ 
willigung geſchehen, ſo könnte ſie nicht als gültige betrachtet 
werden: denn Richard habe dazu keine Vollmacht gehabt. 
Um die Kirchenangelegenheiten nach ſeinem Willen zu ord⸗ 
nen, ſchickte daher Papſt Urban II. den Cardinal Reinerius, 
den nachherigen Papſt Paſchal II. nach Spanien. Auf das 
Betreiben dieſes päpſtlichen Legaten fand in Leon im J. 
1091 eine neue Kirchenverſammlung ſtatt, welcher auch der 
König mit den Großen ſeines Reiches beiwohnte. Vor allen 
Dingen erklaͤrte der Cardinal die Beſchluͤſſe des Conciliums 
von Huſillos für unguͤltig und ſetzte durch, daß der einge⸗ 
kerkerte Biſchof Diego in Freiheit geſetzt ward. Zwar ward 
derſelbe nach einer nochmaligen Unterſuchung ſeines Pro⸗ 
zeſſes durch den Legaten feines Bisthums für verluſtig ers 
klärt, aber deſſenungeachtet mußte auch der neue Biſchof 
Petrus ſeine Wuͤrde niederlegen: und da man ſich nicht uͤber 
die Beſetzung des Bisthums vereinigen konnte, ſo blieb 
Compoſtell einige Zeit ohne Biſchof. Wichtig iſt dieſe Kir⸗ 
chenverſammlung noch durch einige andere Beſchluͤſſe: die 
ſogenannte toledaniſche Schrift, welche zwar nicht die gothi⸗ 
fhe (ulphilaniſche) war, aber doch von der römiſchen ſich 
bedeutend unterſchied, wurde abgeſchafft und mit der letztern 
vertauſcht, und die Außere Art des Gottesdienſtes ganz nach 
dem römifchen Ofſicium eingerichtet, obwohl man des h. 
Iſidor, der die gothifche Liturgie eingerichtet hatte, mit 
beſonderer Auszeichnung gedachte, offenbar zur Beſänftigung 
der aufgebrachten Spanier, die mehr, als irgend eine andere 
Nation am Alten und Herkömmlichen halten. Sicher iſt es, 
daß auf dieſer Verſammlung die Beſchlüſſe beſonders uͤber 
die allgemeine Einführung der römiſchen Liturgie nur durch 
die Überzahl der nach Spanien in die höchſten geiſtlichen 
Würden eingeſetzten franzöſiſchen Prälaten gefaßt und zur 
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Ausführung gebracht werden konnten. Die meiſten Biſchöfe 
im Königreich Caſtilien waren wie der Primas Bernhard 
ſelbſt franzöſiſche Benedietiner und ganz im Intereſſe des 
römiſchen Hofes. Als Urban II. in Clermont die große 
Kirchen⸗Verſammlung hielt und die allgemeine Begeiſterung 
für die Kreuzzüge auch die Spanier ergriff, fo daß der 
Erzbiſchof Bernhard und mehrere Biſchöfe an der Spitze 
ſpaniſcher Heerſchaaren zur Befreiung des h. Grabes aug- 
ziehen wollten, erließ Urban ſtrenge Verbote fuͤr die Spanier, 
an den Kreuzzuͤgen in das Morgenland Theil zu nehmen, 
indem der Feind des chriſtlichen Glaubens fie noch im eige⸗ 
nen Lande bedrohe: gegen dieſen zu ſtreiten, ſey eben ſo ver⸗ 
dienſtlich für die ſpaniſchen Chriſten, als wenn ſie in den 
Krieg gegen die morgenländiſchen Saracenen zögen. Urban's 
Nachfolger Paſchal II. wiederholte noch mehrmals dieſe 
Verfügungen. 5 | 

Unterdeſſen hatte Urban II. bie fpanifche Kirche immer 
abhaͤngiger von Rom zu machen geſucht. Obwohl Alfonſo 
ein kräftiger Regent war, ſo achtete er doch in dem Papſte 
zu ſehr das Oberhaupt der Kirche, als daß er in offen⸗ 
baren Krieg und Streit, wie der römiſche Kaiſer und andere 
Fuͤrſten der damaligen Zeit gerieth: daher mag es auch 
kommen, daß er von dem Bannſtrahl verſchont blieb, obſchon 
er einigemal auf's Entſchiedenſte gegen die paͤpſtlichen An⸗ 
maßungen handelte. Nach mehrjaͤhriger Verwaiſung des 
biſchöflichen Sitzes von St. Jago de Compoſtella war Dal⸗ 
macius, ein Benedictiner von Clugny, Biſchof geworden, 
der es dahin gebracht hatte, daß ſein Bisthum unmittelbar 
unter den päpſtlichen Stuhl zu ſtehen kam trotz der Pros 
teſtationen des Erzbiſchofes von Braga. Als Dalmacius 
ſchon nach kurzer Zeit geſtorben war, brachte Alfonſo das 
frühere Inveſtiturrecht der ſpaniſchen Könige in Ausübung, 
indem er den Diego Gelmirez, einen ſehr klugen und ent⸗ 
ſchloſſenen Mann aus einem vornehmen gallieiſchen Ges 
ſchlechte, wahrſcheinlich zum Gegengewicht gegen die fran⸗ 
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zoͤſiſchen Benedictiner zum Biſchof erhob. Sogleich nach 
des Dalmacius Tod hatte ſich aber der frühere Biſchof von 
St. Jacob Diego Pelaez, der abgeſetzt worden war, mit 
Gewalt des Bisthums bemaͤchtigt. Da er an den Papſt 
appellirte, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß er von Rom 
aus zu ſeinen Schritten veranlaßt worden war: er ſelbſt 
reiſte nach Rom, und als Urban II. bemerkte, wie hartnäckig 
Alfonſo darauf beſtand, daß Diego Gelmirez Biſchof bleibe, 
ſo zog er, weil er mehr für Diego Pelaez geſinnt war, die 
Sache in die Länge, ſo daß einige Jahre abermals der 
biſchöfliche Sitz von St. Jacob verwaiſt blieb. Erſt Pa⸗ 
ſchal II. entſchied (im J. 1100) zu Gunſten des Diego Gel⸗ 
mirez, nachdem er eingeſehen hatte, daß die römiſche Kirche 
nicht leicht einen ſo dier Auen gewinnen könne, 
als dieſen. 

So nachtheilig auch die franzöſiſchen Benedictiner auf 
die Entwicklung der ſpaniſchen Nationalität wirkten, — ſo 
brachten ſie doch auf der andern Seite viel Gutes zu den 
damals wenig in europaͤiſcher Weiſe gebildeten Spaniern 
und milderten die allzurohen und ſtreitſüchtigen Gemüther. 
Die beſtaͤndigen Kriege gegen die Saracenen hatten dem 
ganzen Volke mit Einſchluſſe der Geiſtlichkeit ein ſolches 
kriegeriſches Außere gegeben, daß der Mann nur Werth 
hatte und Achtung einflößte, wenn er an der Spitze von 
Bewaffneten feine Tapferkeit gegen die Feinde des chriſt⸗ 
lichen Glaubens gezeigt hatte. Daher waren im Grunde 
die Biſchöfe von den Grafen oder Vorſtehern der Provinzen 
wenig verſchieden: denn wie dieſe regierten ſie als Vaſallen 
des Königs über Städte und Land und wurden im Krieg 
zum Heerbann aufgeboten, und nicht ſelten kam der Fall 
vor, daß Biſchöfe Heeresabtheilungen in Schlachten befeh⸗ 
ligten oder ſelbſt Kriegszuͤge und Belagerungen feindlicher 
Städte unternahmen. Die Kriegsluſt und das Verlangen, 
an den Kreuzzuͤgen in das Morgenland Theil zu nehmen, 
war bei Bernhard Primas, der ſpaniſchen Kirche, ſo groß, 
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daß er (1106) ungeachtet des päpſtlichen Verbots Spanien 
mit einer Schaar auserleſener Ritter verließ, um ſich nach 
Palaͤſtina zu begeben. Schon war er mit feinem Gefolge 
in Rom angekommen, als der Papſt mit Schrecken vernahm, 
daß die neu gewonnene ſpaniſche Kirche, die noch ſehr der 
Pflege bedurfte, ohne zuverläffige Aufſicht gelaſſen war. Er 
entband nicht nur Bernhard feines Gelübdes und ſchickte 
ihn ſogleich nach Toledo zurück, ſondern er erließ auch eine 
Bulle, worin der ſpaniſchen Geiſtlichkeit und Ritterſchaft 
auf's Schärffte verboten ward, ihr Land zu verlaſſen, um 
an den Kreuzzuͤgen in das Morgenland Theil zu nehmen 
Ein Kriegszug gegen die ſpaniſchen Saracenen ward fuͤr 
eben ſo verdienſtlich erklärt, als ein Kreuzzug nach Paläſtina, 
was viele abendlaͤndiſche Chriften bewog, ſich des Geluͤbdes 
des Kreuzzuges in den Kriegen gegen die Saracenen auf 
ber pyrenäifchen Halbinſel auf eine leichtere Weiſe zu entz 
ledigen: und dieſer Umſtand trug nicht wenig dazu bei, die 
Streitfräfte der chriſtlichen Könige Spaniens bedeutend zu 
verſtaͤrken. . | 
Nicht allein über die chriftlichen Königreiche Spaniens breiz 
tete ber Papſt fein Anſehen aus, ſondern auch über die m oz as 
rabiſchen Chriſten unter muhammedaniſcher Herrfchaft. 
In Malaga brachen wegen der Beſetzung des Bisthums Unru⸗ 
hen aus, ſo daß die Chriſten in Folge dieſer Unordnungen auf 
einige Zeit die Stadt verlaſſen mußten. Der frühere Biſchof 
Julian rief Papſt Paſchal II. als Schiedsrichter gegen ſei⸗ 
nen Gegner auf (1106); dieſer ſollte nach dem Ausſpruche 
des Papſtes dem Julian den Biſchofsſitz einräumen: er ſelbſt 
ward durch die Ausſicht auf den erſten vacanten Biſchofsſitz 
vertröſtet. — Obwohl Bernhard, Erzbiſchof von Toledo, 
Primas der ſpaniſchen Kirche war, ſo hatte er doch nicht 
die Macht, die man von einer ſolchen Stelle erwartet: zwar 
präſidirte er auch bei einigen Kirchenverſammlungen außer⸗ 
halb des Königreiches Caſtilien, jedoch ließ der Papſt die 
meiſten Concilien durch ſeine Legaten berufen und praͤſidiren. 
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Selbſt die Streitigkeiten der Biſchöfe in Caſtilien und den 
damit verbundenen Landſchaften gelangten unmittelbar an 
den päpſtlichen Stuhl: der Primas von Spanien ſollte in 
Abhaͤngigkeit gehalten werden, damit er ſich nicht, wie der 
Patriarch in Conſtantinopel, eine eigene Kirche ſtifte. 


2. Staats einrichtung und Geſetzgebung. 

Noch im eilften Jahrhundert ſcheint die Staatseinrich⸗ 
tung der chriſtlich⸗ſpaniſchen Königreiche ziemlich der in der 
Zeit der letzten gothiſchen Könige ähnlich geweſen zu ſeyn. 
Der König war nur in Caſtilien ein erblicher Fürſt: in den 
übrigen Ländern, in Gallicien, Leon, Aſturien, Navarra 
und Aragonien ward er von den Großen gewählt, welche 
aber zur Vermeidung buͤrgerlicher Kriege den waͤhlten, wel⸗ 
cher auch durch die Geburt das nächſte Recht auf den Thron 
hatte. Im König vereinigte fih die hoͤchſte Gewalt im 
Krieg und Frieden, Oberfeldherrnwürde und Oberrichter⸗ 
ſpruch. Die Umgebung des Fürften an feinem Hofe (Cohorte 
oder Corte) waren die Palatini, welche ihm mitregiren 
halfen. Die Namen der Amter und die Amter ſelbſt erin⸗ 
nern meiſt an die gothifchen Einrichtungen: nur war es eine 
Nachahmung der fraͤnkiſchen Sitte, daß der erſte Miniſter 
Majordomus hieß, ohne daß er jedoch zu beſonderer Regie⸗ 
rungsgewalt gelangte: denn die ſpaniſchen Könige regierten 
ſelbſt. Der Majordomus führte manchmal auch den Titel 
Primus Palatii oder Cancellarius. Der Kriegminiſter ward 
mit dem Namen Armiger bezeichnet; der Obereriminalrichter 
hieß Majorinus Palatii. Dem Finanzweſen ſtanden die 
Oeconomi Palatii vor. Die Ausfertigung der Schreibereien, 
Staatsakten und Urkunden beſorgten die königlichen Notarii; 
es waren gewöhnlich Geiſtliche. Die Bedienung ber könig⸗ 
lichen Perſon und Beſorgung der königlichen Haushaltung 
lag den Cubieulariis und Cellariis ob. Bei ber Thron⸗ 
beſteigung bedienten vier der vornehmſten Grafen des Lan⸗ 
des den König bei Tiſche, eine Sitte, welche faſt bei allen 
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germaniſchen Völkern ſelbſt ſchon in i f Zeiten vor⸗ 
kommt. 

Das Lehenweſen, wie es in Frankreich, Deutſchland 

und Italien bald nach Karl dem Großen ſich ausbildete, 
kam erſt nach Caſtilien, als die mit fränkiſchen Einrichtungen 
bekannten navarreſiſchen Könige auf die Throne der ſpaniſchen 
Reiche gelangten. Damit ſoll zwar keinesweges behauptet 
werden, daß das Lehenweſen nicht früher ſchon auf der 
pyrenäiſchen Halbinſel exiſtirt habe (in der ſpaniſchen Mark 
war es ſchon ſeit dem neunten Jahrhundert); es war nur 
nicht in ber Weiſe geregelt, wie bei den mittlern enropät- 
ſchen Völkern. Nach der ganzen Richtung der damaligen 
Zeit mußte nothwendig auch das Lehenweſen in Caſtilien 
Wurzel faſſen, da ja ſchon die Bekanntſchaft mit den muham⸗ 
medaniſchen Staaten, wo ebenfalls ee bes 
fanden, darauf hinfuͤhrte. 
Das äußere Zeichen der Lehensunterwürſigkeit war 
beſonders der Schwur, der von dem Lehensmann dem Fürs 
ften geleiſtet ward als Unterpfand der Treue und der Anz 
erkennung, Land und Leute von der Gnade des Oberherrn 
zu haben: im Kriege war er zur Heeresfolge mit ſeinen 
Untergebenen, im Frieden zum Erſcheinen am Hofe auf 
ergangene Aufforderung verpflichtet: auch mußte ein Lehens⸗ 
zins an den Fürſten entrichtet werden. Ward der Vaſall 
ſeinen Verpflichtungen ungetreu, ſo konnte er durch den 
Spruch des Königs fein Lehen verlieren. Das Lehen (be- 
neficium) ſcheint im eilften Jahrhundert in Spanien ſchon 
erblich geweſen zu ſeyn. Offenbar hatte es ſeinen Urſprung 
im Amt (honor), welches der Fuͤrſt nach Gutbefinden er⸗ 
theilen und wieder nehmen konnte. Bekleidete aber eine 
Familie daſſelbe lange Zeit, ſo machte ſie für die treugelei⸗ 
ſteten Dienſte gewiſſermaßen Anſpruͤche auf das Amt und die 
mit demſelben verbundenen Einkünfte, welche aus Gütern 
gezogen wurden, und der König war oft ſelbſt wider Willen 
gezwungen, das Lehen der Familie zu laſſen. 
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Die Lehensleute hatten mehrere Abſtufungen: Consul 
(Statthalter — Herzog) hieß der Vaſall, welcher eine ganze 
Provinz, wie z. B. Gallicien, Aſturien, Alava, Eſtremadura, 
Portugal zum Lehen hatte; dazu wählte man gewöhnlich 
einen Grafen (Comes), der in der Provinz ſchon reich beguͤ⸗ 
tert war: ſolche Consules ſuchten ſich oft unabhaͤngig zu 
machen und neue Staaten zu gruͤnden, wie dieſes früher 
dem Grafen von Caſtilien, ſpäter dem Consul von Portugal, 
dem Grafen Heinrich und ſeinem Sohne Alfonſo, wirklich 
gelang. Comes war der Vaſall, welcher einen Diſtrikt oder 
einen Gau zum Lehen hatte; unter ihm waren die niedern 
Lehensmaͤnner, die Barones, die begüterten Mannen des 
Grafen. Die Grafſchaft Alt⸗Caſtilien, welche einen zu gro⸗ 
ßen Umfang hatte, ward in ſieben Unter⸗ oder Vice⸗Graf⸗ 
ſchaften (Merindades) abgetheilt, deren Vorſteher Majorini 
oder Merini (gleichbedeutend mit Comitis Vicarii) genannt 
wurden. — Da dieſe Staatseinrichtung ganz eine kriegeri⸗ 
ſche war, ſo blieben dieſe Abſtufungen, nur mit veränderten 
Namen, auch im Feld: der Consul trat als Princeps mili- 
tiae (Feldherr) an die Spitze des Provincialheeres; der 
Comes befehligte als Dux ſeine Kriegsſchaar, deren Haupt⸗ 
ftärfe die Barones, genannt milites (Ritter), ausmachten. 
Es war der niedere Adel, welcher ein Pferd unterhalten und 
fid) mit voller Rüſtung und den nöthigen Waffen verſehen 
konnte. Sie bildeten im Kriege den Kern der Streiter 
und ihr Arm entſchied die Schlachten. Die dem Dux un⸗ 
tergeordneten Anführer, welche bei den Gothen Tiuphaden 
(millenarii) hießen, kommen nur höchſt felten vor: gewöhn⸗ 
lich heißen fie Vicarii ober Vicecomites. Das Fußvolk 
(pedites) beſtand in den den Baronen Untergebenen oder 
den Leibeigenen der Grafen und Conſuln. 

Mit den Conſuln und Grafen war der König fall im 
immerwährenden Kriege und in beſtändigen Streitigkeiten: 
nur mit Hülfe der mächtigen Geiſtlichkeit und des Volkes 
auf der einen Seite und der getreuen Lehensmaͤnner und 
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Beamteten auf ber andern Seite, welche (id) ihre Dienfte 
theuer bezahlen ließen, konnte der Fürſt den Geſetzloſigkeiten 
der Vaſallen Schranken ſetzen. Der König mußte ſich oft 
dazu bequemen, wie mit einzelnen Gewalten im Staat mit 
den rebelliſchen Vaſallen Vertraͤge zu ſchließen, Waffenſtill⸗ 
ſtand einzugehen oder ihnen die Forderungen zu bewilligen, 
welche auf Koſten getreuer Lehensmänner gemacht wurden; ja 
Amter, Statthalterſchaften und Befehlshaberſtellen wurden 
häufig auf dieſe Weiſe vom Könige erzwungen. 
Die größern Güterbeſitzer oder Vaſallen ( Seniores ) 
überließen den niedern Freien (Juniores) einen Theil ihres 
Landes zur Bebauung: ſie mußten gewöhnlich die Hälfte 
oder doch wenigſtens den dritten Theil an den Gutsherrn 
abgeben. Dieſe Landabtretungen waren nicht auf eine Reihe 
von Jahren beſchränkt, ſondern fuͤr immer: denn der Land⸗ 
bauer betrachtete ſich als Eigenthümer des Feldes, das er 
baute, und nach ſeinem Tode ging es als Erbe auf ſeine 
Söhne über: eine unerläſſige Bedingung aber war es, daß 
die Anbauer wirklich auf den Beſitzungen wohnen mußten; 
durch Entfernung in eine andere Grafſchaft gingen ſie 
verloren. Fuͤr jedes Stück Feld mit Haus beſtimmte 
Alfonſo VI. einen jährlichen Zins an den Lehensherrn 
von einem Solidus (zwei ſpaniſche Seudos). Wurde nach 
dem Tode des Landbauers das Erbe unter die Söhne ge⸗ 
theilt, ſo mußte jeder Sohn denſelben Zins bezahlen. 
Wer ein eigenes Haus auf einem Lehensfelde hatte, mußte 
an feinem Lehensherrn jährlich Naturalien abliefern und 
einige Tage mit Pferden oder Zugvieh Frohndienſte thun. 
Verkaufte der Bauer ſein Haus mit ſeiner Arbeit an ſeinen 
Grundherrn, oder mit andern Worten, wurde er ihm leib⸗ 
eigen, fo mußte der Käufer vier Abſchätzer, zwei Chriften 
und zwei Juden nehmen. So war es in "" c". von 
Leon beſtimmt. 
Die Anzahl der Sclaven muß im griſlichen Spanien 
ſehr groß geweſen ſeyn: die bei den immerwährenden Kriegs⸗ 
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zügen gegen den Islam gemachten Gefangenen hatten alle 
dieſes Loos: ſie wurden zu ſchweren Arbeiten verwendet; 
man ſchenkte ihnen manchmal die Freiheit, Bedingung war 
aber dann immer, daß ſie ſich taufen ließen, denn nur ein 
Chrift konnte in den chriſtlich⸗ſpaniſchen Reichen frei ſeyn. 
Am meiſten Bewunderung verdient Alfonſo VI., daß es 
ihm ſo glücklich gelang, in dem Umfang ſeines ganzen Rei⸗ 
ches das Fauſtrecht faſt ganz zu unterdruͤcken, gerade zu 
einer Zeit, wo es im übrigen Europa am ſchrankenloſeſten 
wüthete. Dagegen ſorgte er dafür, daß ſtrenge Gerechtig⸗ 
keit geübt wurde, und daß ſowohl die Conſules oder Prin⸗ 
cipes, die Vorſteher der Provinzen, wie auch die Grafen 
und ihre Stellvertreter (die Majorini oder Merini) unpar⸗ 
teiiſch richteten und ſtreng und ſcharf jeden Frevel, jedes 
Vergehen beſtraften. Durch dieſe weiſe Gerechtigkeitspflege 
brachte es Alfonſo dahin, daß Caſtilien damals das einzige 
Land in Europa war, wo Kaufleute, Frauen, Unbewaffnete 
überall hinreiſen konnten, ohne daß ſie zu fürchten hatten 
von raubgierigen Rittern oder meuchelmörderiſchen Räubern 
angefallen zu werden, ſelbſt wenn offen Gold, Silber oder 
Koſtbarkeiten irgend einer Art getragen wurden. Auch die 
Heerſtraßen hatte der caſtiliſche König verbeſſern laffen; 
und beſonders wird es von ihm gerühmt, daß auf der gro⸗ 
ßen Wallfahrtsſtraße vom Ebro bis nach St. Jago die 
Brücken über allen Flüſſen im beſten Stand gehalten wurden. 
So unumſchränkt auch der König im Krieg befehligte, 
und obwohl im Frieden von ſeinem höchſten Richterſpruche 
nicht appellirt werden konnte, ſo theilte er doch in Betreff 
der Geſetzgebung ſeine Macht mit den Großen des Reiches, 
der höhern Geiſtlichkeit und dem höhern Adel, welche in 
den Reichs verſammlungen — Cortes — unter dem 
Vorſitze des Königs den königlichen Verfügungen die volle 
Rechtsgültigkeit gaben. Der Bürgenſtand, damals noch nicht 
ſehr bedeutend, war noch nicht auf dieſen Cortes repraͤſen⸗ 
tirt. Da dieſe Reichsverſammlungen zugleich uͤber Kirchen⸗ 
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und Staatsangelegenheiten Beſchlüſſe faßten, weil ber Fürft 
noch im eilften Jahrhundert ſich für den oberſten Schirm⸗ 
vogt feiner Landeskirche hielt, fo find ffe in doppelter Rück⸗ 
ſicht wichtig. Was die Kirche angeht, davon iſt ſchon oben 
gehandelt worden: in Bezug auf den Staat wurden erſt 
dann die Beſchlüſſe gefaßt, wann die Angelegenheiten der 
Kirche geregelt waren, an deren Berathung die weltlichen 
Großen keinen Theil nehmen durften. Ohne beſtimmte Zeit, 
aber immer wenn es die Umſtände erheiſchten, berief der 
König die Concilien oder Cortes. Der paͤpſtliche Legat 
maßte ſich gegen das Ende des eilften Jahrhunderts dieſes 
Vorrecht an: ſolche Verſammlungen aber können nicht als 
wahrhafte Reichstage, ſondern nur als Synoden angeſehen 
werden, wenn auch hie und da eine Beziehung auf den 
Staat vorkommt. 

Die Beſchlüſſe der Cortes wurden von den Verſammel⸗ 
ten unterzeichnet: an die Spitze kam die Unterſchrift des 
Königs, ihr folgte die der Königin, welche ſolchen Ver⸗ 
ſammlungen beiwohnen mußte: dann unterzeichneten die Bi⸗ 
fdjofe und Abte, zuletzt die Palatine und Grafen. 

Die chriſtlich⸗ſpaniſchen Königreiche hatten an dem 
weſtgothiſchen Geſetzbuche und an den toledani⸗ 
ſchen Concilien aus der gothiſchen Zeit eine feſte Baſis 
ihrer Geſetzgebung. Nach den weſtgothiſchen Geſetzen, welche 
man vorzugsweiſe codex oder forum judicum (Fuero juzgo) 
nannte, entſchieden die Richter, wenn nicht neue Verfügungen 
des Königs, aus dem Gewohnheitsrechte hervorgegangen, welche 
von den Cortes beftätigt werden mußten, — buenos fueros — 
und Reichstagsbeſchlüſſe, entgegenſtanden. Dieſe hoben dem⸗ 
nach nur theilweiſe die weſtgothiſchen Geſetze auf, nicht ganz, 
wie man oft irrigerweiſe geglaubt hat. Die buenos fueros 
aber waren eigentlich Municipalgeſetze und beſondere Pri⸗ 
vilegien einzelner Staͤdte und Orte, welche ſich mit der Zeit 
über ganze Provinzen verbreiteten. Am frühften kommen fie 
in Caſtilien vor, als es noch von Grafen, welche ſich vom 
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Königreiche Leon losgeriſſen hatten, beherrſcht wurde. Es 
waren dadurch beſondere Begünſtigungen den Städten ertheilt 
worden, um fie feſter an die neue Herrſchaft zu feſſeln. 
Wenn auch der Graf Sancho Gareez nicht der erſte war, 
welcher den caſtiliſchen Städten buenos fueros ertheilte 
(1012), ſo iſt doch wahrſcheinlich, daß er denſelben zuerſt 
eine größere Ausdehnung über die ganze Grafſchaft gab, 
indem früher nur einige Orte an der muhammedaniſchen 
Grenze ſich derſelben als beſonderer Privilegien erfreuten. 
König Alfonſo V. von Leon mußte dem Beiſpiele des caſti⸗ 
liſchen Grafen folgen, wenn er ſeine Unterthanen im Ge⸗ 
horſam erhalten wollte. Er gab daher auf dem Reichstag 
zu Leon im Jahr 1020 einen fuero, welcher in 40 Geſetzen 
hauptfächlich die Rechte der Einwohner von Leon feſtſetzte. 
Als Ferdinand I. die Reiche Leon und Caſtilien vereinigte, 
beſtätigte er auf dem Reichstag zu Coyanza (1050) ſowohl 
die fueros von Caſtilien, als auch die von Leon. Dieſes 
geſchah auch von Alfonſo VI. wahrſcheinlich auf dem Reichs⸗ 
tag zu Toledo (1086), deffen Acten verloren gegangen find, 
Dieſer König gab auch im J. 1085 einen neuen fuero fuͤr 
das Kloſter und die Stadt Sahagun in 28 Geſetzen, wo⸗ 
durch das nur unter dem Papſt ſtehende Kloſtergebiet eine 
eigene Regierungsverfaſſung erhielt. Auch ift es wahrſchein⸗ 
lich, daß die von Alfonſo wieder neu aufgebauten Feſtungen 
Segovia, Avila, „Salamanca und mehrere andere Städte 
in Caſtilien und Eſtremadura, deren neue Einwohner Wieſen, 
Weinberge und Felder angewieſen bekamen, auch beſondere 
fueros erhielten. 

Richter ſowohl in Civil⸗, als Eriminalſachen, war der 
Graf der Stadt oder des Diſtriktes; ihm halfen die Schöffen 
(boni homines), welche ihm zugegeben waren, das Recht 
finden. Auch Sachkundige (Sapitores) wurden oft zum Ge⸗ 
richt gezogen. Die Executoren der Eriminalurtheile waren 
die Sajones (die Benennung blieb aus der gothiſchen Zeit — 
im ſpätern Spaniſchen heißen ſie Alguaciles). Ihr Chef 


— 150 — 


hieß Sajo- Major oder Majorino} auch Merino; er war 
eine vornehme Perſon, oft Vicarius des Grafen, ja in der 
Grafſchaft Caſtilien, welche wegen ihrer Größe in ſieben 
Vicegrafſchaften oder Merindade getheilt war, ſaß er zu 
Gericht, ſprach Urtheil als Richter bei Criminalvergehen und 
bekraͤftigte die königlichen Verfügungen mit feiner Unterſchrift. 
Es gab auch Provinzial⸗Majorino's, wie z. B. Arias Diaz 
in Galicien, und einen Majorinus Palatii; dieſe gingen im 
Range den Grafen vor, ang Hinter shape fi e vor den⸗ 
ſelben. 

Jeder Freie konnte ſich vor Gericht ſelbſt vertheidigen, 
doch gab es auch Rechtsanwalte, Actores; Procuratores 
und Mandatorios genannt. Der Bastonario, welcher ſonſt 
den Alguacil bezeichnet, hieß der Sachwalter der Juden, die 
nach einem Geſetz von PRIN VL f$ nicht wait etas 
digen durften. 

Zu Notaren, welche e nahm eee 
von Kenntniſſen, Erfahrung und anerkannter Rechtlichkeit, 
beſonders Geiſtliche und Mönche. Die königlichen Dekrete 
beglaubigten die am "s #5 "aee enirn Noori 
Palatii. 

Das Gerichtsverfahren war ſehr einfach vds feel. 
Jeder Einfluß durch Beſtechung auf den Richter ward mit 
großer Strafe geahndet und machte das Urtheil ungültig. 
Die Verjährung war in manchen Fällen auf fünfzig, in mare 
chen auf dreißig Jahre beſtimmt: nur die Geiſtlichkeit erhielt 
durch Ferdinand J. das beſondere Recht, daß ihre Anſpruͤche 
nicht durch Verjaͤhrung verloren gehen konnten. 

Als richterliche Beweiſe galten: Schriften, Zeugen, Eide, 
letztere nur dann, wenn die beiden erſtern fehlten. Son⸗ 
derbar iſt das Geſetz Alfonſo's VI. in den fueros von 
Sahagun, daß das Zeugniß eines einzigen Geiſtlichen hin⸗ 
reiche, einen des Mords zu überführen, wenn ihm der 
Umgebrachte vor ſeinem Tode den „Kamen des Miran 
geſagt hatte. 
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Fehlten Beweiſe, fo ſuchte man aus dem eines ſchweren 
Verbrechens Verdächtigen nur ſelten das Geſtaͤndniß durch 
die Tortur zu erpreſſen, häuſiger waren die Gottesurtheile; 
am gewöhnlichſten war die Probe mit heißem Waſſer. In 
Gegenwart des Gerichtes, der Geiſtlichkeit und des Volkes 
mußte der Angeſchuldigte mit entblößtem Arme zehnmal 
hinter einander Steinchen aus einem Gefaͤße, mit kochendem 
Waſſer angefuͤllt, holen, damit man ſah, daß er mit der 
Hand bis auf den Boden des Gefäßes gekommen war. Der 
Arm ward hierauf umwickelt, verſiegelt und nach Verlauf 
von drei Tagen unterſucht, ob Brandmahle zu ſehen waren. 
War alles unbeſchaͤdigt, ſo war der Angeſchuldigte frei. 
Beim Aufſuchen von Verbrechern oder aus dem Gefängniß 
Entflohenen ließen die Sajonen, wenn ſie glaubten, daß jene 
von Landleuten verborgen gehalten wurden, ganze Dörfer 
die Probe mit heißem Waſſer machen; König Alfonſo VI. 
ſchaffte dieſen Mißbrauch im J. 1072 durch ein eigenes Ge⸗ 
ſetz ab, wornach nur allein in der Cathedrale des Hofes 
(damals in Leon) dieſes Gottesurtheil angeſtellt werden konnte. 

Daß es auch andere Arten von Gottesurtheilen gab, er⸗ 
fieht man aus der oben erzaͤhlten Feuerprobe mit der gos: 
thiſchen und römiſchen Liturgie. Der Zweikampf als Gottes⸗ 
urtheil kommt nicht ſehr haͤuſig in Spanien vor. Im vier⸗ 
zigſten Geſetz des fuero von Leon wird den in und um Leon 
Wohnenden, die früher ſchon eines Verbrechens überführt 
worden waren, die Wahl gelaſſen, ob ſie ſich beim Verdacht 
eines abermaligen ſchweren Verbrechens, eines Mordes, Dieb⸗ 
ſtahls ꝛc. durch Eid oder durch Zweikampf reinigen wollten. 
In den fueros von Sahagun beſtimmte Alfonſo, daß wer 
eines Mordes angeklagt ſey und läugne, ſich durch einen 
Eid vom Verbrechen reinigen könne: jedoch müßte er noch 
mit dem Anklaͤger in einem Turnier kaͤmpfen: wenn er be⸗ 
ſiegt werde, ſo ſollte er 100 Solidi für den Mord bezahlen 
und 60 fuͤr den Kampf, ſowie auch alle übrigen Koſten. Die 
Probe mit kaltem Waſſer war beſonders in Catalonien üblich. 
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Die Strafen waren manchfacher Art: Todesſtrafe, 
Haarſchur mit Ehrloſigkeit verbunden, Verſtümmelung, Blen⸗ 
dung, Geißelung, Geldſtrafen, Confiscation: am ſeltenſten 
kommt einfache Gefängnißſtrafe vor. In Catalonien ward 
Mord mit Landesverbannung nach Afrika geſtraft oder in 
eine Pilgerreiſe nach St. Jago gemildert. 

Im caſtiliſchen Reiche ward der Mord wie bei hah 
Weſtgothen durch eine Geldſumme geſuͤhnt. Die fueros 
von Leon beſtimmten, daß wenn ein Mörder ſich neun Tage 
lang nach begangenem Morde den Verfolgungen ſeiner Feinde 
entziehen konnte, dieſelben ihn dann ungeſtört in ſeinem 
Hauſe laſſen mußten, und er ſogar nicht einmal eine Geld⸗ 
buße zu bezahlen hatte, weder an die Verwandten des Er⸗ 
mordeten, noch an den König. Wurde er aber vor Ablauf 
der neun Tage ergriffen, ſo mußte er, wenn er Vermögen 
hatte, die feſtgeſetzte Geldſtrafe, welche hoͤchſtens 500 Solidi, 
wenigſtens aber 100 Solidi betrug, bezahlen, wovon der 
König den dritten Theil erhielt: das Übrige bekamen die 
Angehörigen des Ermordeten; hatte der Mörder aber nicht 
hinreichendes Vermögen, ſo nahmen die Sajonen die Haͤlfte 
ſeiner fahrenden Habe, die andere aber verblieb der Frau 
und den Kindern oder den Verwandten, wenn dieſe am 
Verbrechen keinen Theil genommen hatten. | 

Ein Mord ward deſto höher mit Geld beftraft, wenn er 
in der Nacht oder durch Hinterliſt geſchah, oder wenn eine 
obrigkeitliche Perſon umgebracht wurde; ja ſchon ein Atten⸗ 
tat auf einen Sajo wurde gleich dem ſchwerſten Morde mit 
500 Solidi befiraft, — 

Meineid und falſches Zeugniß wurde von dem Könige 
mit 60 Solidi beſtraft: das Haus des Meineidigen ward 
niodergeriſſen: er ſelbſt konnte nie mehr ein gültiges Zeugniß 
ablegen. Auch alle Verwundungen mußten geſühnt werden, 
ſobald man die Hülfe der Gerichtsperſonen anrief. Sonſt 
konnte fid) der Schlaͤger mit dem Verwundeten vergleichen. 
Viel ſchärfer wurde geſtraft, wenn zwei einen zu Boden warfen, 
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als wenn nur einer einen niederwarf: jenes koſtete 60 So- 
lidi, dieſes nur 5. 

Auch auf die Verfälfchung des Maaßes und Gewichtes, 
wie auch auf das Verkaufen ſchlechter und verdorbener Ses 
bensmittel waren Geldſtrafen beſtimmt. Merkwürdig iſt es, 
daß in den fueros die Geißelhiebe, welche in den weſtgo⸗ 
thiſchen Geſetzen fo häufig als Aquivalent für Geldſtrafen 
angegeben werden, faſt gar nicht vorkommen: nur bei Leib⸗ 
eignen wird dieſe Strafe mehrmals erwähnt. 

Die Formalitäten bei der Ausſtellung der Urkunden 
waren dreierlei, die Beglaubigung des Notars am Schluſſe, 
die Unterſchrift der Zeugen, welche zu ihrem Namen noch 
ein Kreuz ſetzten, und die Verfluchung am Schluſſe der Ur⸗ 
kunde gegen den, der es wagen würde, die angeordneten 
Verfuͤgungen anzutaſten oder umzuſtoßen. Man bemühte 
fidh, diefe Imprecationen fo fürchterlich als möglich zu mas 
chen: ſelbſt am Ende der Beſchlüſſe auf den Reichstagen 
fehlen fte nicht. So z. B. ſchließen die fueros von Leon: 
„Wer von unſern Nachkommen oder Nachfolgern dieſe unſere 
Verfugung mit Wiſſen umzuſtoßen verſuchen folte, buͤße mit 
gebrochener Hand, Fuß und Hals, mit ausgeriſſenen Augen, 
mit hervorgefallenen Eingeweiden, vom Ausſatz und zugleich 
mit dem Schwerdt der Verfluchung heimgeſucht, in ewiger 
Verdammniß in Geſellſchaft des Teufels und feiner böfen 
Geiſter.“ 

Bei den Teſtamenten wurden dieſelben Formalitaͤten 
beobachtet, nur wurde der Name des Teſtaments⸗Executors 
noch hinzugefuͤgt, der Personarius oder Vicarius hieß: in 
Catalonien nannte man ihn auch Limosnerus, Provisor, 
Tutor, Advocatus u. ſ. w. In Rückſicht der Erbſchaften 
galten die weſtgothiſchen Geſetze: alle Kinder, ſowohl 
männliche wie weibliche erbten in gleichen Theilen. Nur 
über den fünften Theil des Vermögens konnten die Altern 
zum Heil ihrer Seele, zu Stiftungen, Legaten ꝛc. verfügen, 
und ein anderes Fünftel, das man Melioratio nannte, durfte 
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von ihnen zum beſondern Vortheile eines der Söhne, des 
älteften wie des jüngſten, beſtimmt werden. 

Ungeachtet der beſtaͤndigen Kriege mit den Saracenen 
bluͤhte dennoch der Handel bei den ſpaniſchen Chriſten: 
Catalonien war nach ſeiner geographiſchen Lage im beſon⸗ 
dern Vortheile; es beſaß verhältnißmaͤßig auch die größten 
Reichthümer; mit den italieniſchen Seeſtaaten Piſa und Ge⸗ 
una, und den Rhoneländern ſtand die Grafſchaft in enger 
Verbindung; ihre Schiffe führten die ſpaniſchen Landespro⸗ 
dukte und Fabrikate, Südfrüchte, Seide, Wolle, Tücher, 
Leder ꝛc. nach Italien, Griechenland, bis nach Syrien und 
Agypten. Die Märkte und Meſſen in Catalonien, welche 
gewöhnlich auf kirchliche Feſte fielen und mehrere Wochen 
dauerten, waren die beſuchteſten in Europa wegen der gu 
ßen Auswahl und Vortrefflichkeit ber Waaren. 

Auch in Leon waren jährlich zu beſtimmten Zeiten große 
Meſſen und jede Woche ein Markt, wohin ein jeder ſeine 
Waaren ungehindert bringen konnte. Ward die öffentliche 
Ruhe an ſolchen Tagen geſtört, ſo wurden diejenigen, welche 
man mit Waffen ergriff, fdürfer, als zu anderer Zeit ges 
ſtraft. Die zum Leben nothwendigen Bedürfniſſe wurden 
für das ganze Jahr taxirt: e mne feiner 
peers Preisbeſtimmung. me n 

Die, welche zum Weichbilde der Stabt Leon gehörten 
tonftel zu jeder Zeit alles einbringen ohne Zoll und Ab⸗ 
gabe, auch ſtanden ſie unter demſelben Gerichte: dafür hat⸗ 
ten ſie aber auch die Verpflichtung, in Kriegszeit ſich der 
Vertheidigung der Stadt und der Unterhaltung und Auf, 
— der Feſtungswerke mit zu unterziehen. 

Während der Meſſe und Jahrmärkte wurden die ſonſt 
gewöhnlichen Zölle nicht erhoben. In Sahagun verliehen 
die von Alfonſo gegebenen fueros den Mönchen das beſon⸗ 
dere Privilegium, daß fo lange fie Wein, Tuͤcher, Fiſche 
und Brennholz feilboten, kein Einwohner von Sahagun 
anderwärts dieſe Dinge kaufen dürfte: ward dagegen gehan⸗ 
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delt, ſo wurde dem Käufer das Gekaufte weggenommen und 
er noch außerdem mit Geld beſtraft. 


d. Alfonſo's VI. Beſtimmungen wegen der 
Nachfolge. 


Der caſtiliſche König Alfonſo VI. hatte mehrere Frauen: 
jedoch hinterließ er bei ſeinem Tode keinen maͤnnlichen 
Thronerben. Er war als König von Leon durch einen 
Bevollmächtigten zuerſt mit der Ajuda (Agathe), Tochter 
Wilhelm's des Eroberers, Königs von England, verlobt 
geweſen. Die Braut ward aber bei der Überfahrt nach 
Spanien unterwegs auf der See krank und ſtarb in Frank⸗ 
reich, wo ſie an's Land geſetzt worden war. Ungeachtet die 
Vermaͤhlung nicht vollzogen worden, wird ſie doch von 
einigen des Königs erſte Gemahlin genannt. Die eigent⸗ 
liche erſte Frau Alfonſo's hieß Agnes: ſie war die Tochter 
des Herzogs Wilhelm VI. von Guienne und Poitiers. Son⸗ 
derbar aber iſt es, daß dieſe Ehe nach ſechs Jahren (1080) 
durch den Papſt Gregor VII. getrennt ward, weil Agnes 
in zu naher Verwandtſchaft mit der Ajuda geſtanden, ob⸗ 
wohl doch die Ehe mit der letztern nicht vollzogen worden 
war. Agnes wurde gezwungen, die Eheſcheidung zu unter⸗ 
ſchreiben; ſie bemalt in der Folge den e Elias von 
Lemans. 

Alfonſo hatte aus der Ehe mit Agnes keine Kinder: 
er verheirathete ſich nach der Scheidung von ihr mit der 
Conſtantia, Tochter des Herzogs Robert I. von Burgund 
aus der capetingiſchen Königsfamilie und erzeugte (1080) mit 
ihr nur eine Tochter, die Dona Urraca, welche ſchon im 
zehnten Jahre mit dem Grafen Raymund von Burgund, der 
nach Spanien gekommen war, vermaͤhlt ward. Conſtantia 
war eine ſehr fanatiſche Frau, durch deren Einfluß es dem 
Papſte hauptſaͤchlich gelang, die gothifche Liturgie und tole⸗ 
daniſche Schrift zu verdrängen und die ſpaniſche Kirche auch 
aͤußerlich mit der römifchen in Einklang zu bringen. Als 
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fle geftorben war (1092) heirathete Alfonſo die Bertha, von 
der einige Schriftſteller ſagen, ſie ſey aus Tuscien geweſen; 
andere aber nennen ſie eine Schweſter des Grafen Ray⸗ 
mund, Gemahls der Infantin Urraca. Schon im dritten 
Jahre riß ſie der Tod von der Seite des Königs, ohne ihm 
einen Nachkommen zu hinterlaſſen. Auch die folgende Ge⸗ 
mahlin Eliſabeth, Tochter des Königs Ludwig von Frank⸗ 
reich, gebar ihm keinen Sohn, wohl aber zwei Töchter, 
wovon die eine, Sancha, an den Grafen Roderich, die 
andere, Elvira, an den König Roger von Sieilien ver⸗ 
heirathet ward. Erſt kurz vor ſeinem Tode, wahrſcheinlich 
bald nach der Schlacht von Ucles, worin der nicht in recht⸗ 
mäßiger Ehe erzeugte Infant Sancho umkam, vermählte ſich 
Alfonſo nochmals, um einen Thronerben zu erzielen. Dieſe 
fünfte und letzte Gemahlin war Beatrix, Tochter des Mark⸗ 
grafen von Eſte, Verona und Toscana. Alfonſo hatte den 
Schmerz, auch dieſe Ehe kinderlos zu ſehen. 

Die Lebensweiſe und die Sitten der Muhammedaner, 
ſo ſehr ſie auch von denen der Chriſten abwichen, blieben 
doch nicht ganz ohne Einfluß auf die chriſtlichen Fürſten. 
Bei mehrern Königen von Leon und Caſtilien ward es Ge⸗ 
brauch, außer der rechtmäßigen Frau einen Harem zu hal⸗ 
ten; wenn derſelbe auch nicht ſo zahlreich war, als bei den 
muhammedaniſchen Fürſten, ſo wurden doch die Nebenfrauen 
faſt wie Gemahlinnen betrachtet, und ihre Kinder konn⸗ 
ten in Ermangelung legitimer Erben, ja ſelbſt wenn die⸗ 
ſelben vorhanden waren, einzelne Landestheile erben. Von 
Alfonſo's Nebenfrauen werden nur die zwei vornehmſten 
genannt, Limena Nuñez aus vornehmem, galliciſchem Gez 
ſchlechte, und Zaida, die Tochter des Emirs Almutamed von 
Sevilla. Die erſtere gebar dem Könige zwei Töchter, Doña 
Thereſia und Doña Elvira. Letztere heirathete den Grafen 
Raymund von Toulouſe und machte mit ihm den Kreuzzug 
nach Jeruſalem: erſtere erhielt Heinrich von Befangon, 
einen Verwandten der Königin Conſtantia zum Gemahl. 
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Um deſſen eifrige Kriegsdienſte für Caſtilien gegen die Sa⸗ 
racenen zu belohnen, gab ihm Alfonſo das Land zwiſchen 
den Ausflüſſen des Duero und des Tajo, was er theils mit 
großer Tapferkeit gegen bie Almoraviden geſchüͤtzt und ihnen 
entriſſen hatte, zur Verwaltung und gruͤndete eine eigene 
neue Grafſchaft unter dem Namen Portugal fuͤr dieſen ſei⸗ 
nen Schwiegerſohn und deſſen Nachkommen (1094). 

Die Tochter des Emirs von Sevilla, Zaida, oder wie 
fie als Chriſtin hieß, Maria Eliſabeth, kann Alfonſo nicht 
erſt im Jahr 1096, wie chriſtliche Schriftſteller erzählen, 
zur Frau genommen haben, da in jener Zeit ihr Vater ſchon 
ſeit mehreren Jahren ſeiner Herrſchaft beraubt und in die 
Gefangenſchaft nach Afrika geführt worden war; — aber 
es iſt gewiß, daß ſie vor dem J. 1091 von dem Emir Almu⸗ 
tamed dem caſtiliſchen Könige zur Frau gegeben worden 
war, um das mit ihm abgeſchloſſene Bündniß noch mehr zu 
befeſtigen. Daß ſie nur des Koͤnigs Nebenfrau ward, konnte 
den Emir, der ſelbſt einen zahlreichen Harem hatte, durch⸗ 
aus nicht verletzen. Hatten ja nicht ſehr lange Zeit vorher 
chriſtliche Könige ihre Töchter an muhammedaniſche Fürften 
gegen die Geſetze ihrer Religion hergegeben; warum ſollte 
der ſaraceniſche Fürſt von einer Sitte verletzt werden, die 
ſein Geſetz billigte? Übrigens war Zaida die einzige Frau, 
welche dem Könige einen Sohn, Namens Sancho gebar. 
Ihn liebte Alfonſo ſo ſehr, daß er ihn zu ſeinem Nachfolger 
ernannte. Dieſes vereitelte die Hoffnungen des Grafen 
Raymund, ſeines Schwiegerſohnes, dem er nicht nur das 
Königreich Gallicien als beſondere Provinz zur Verwaltung 
übertragen, ſondern auch die Ausſicht auf die Nachfolge ges 
geben hatte. Denn Alfonſo's Bruder Garcias, früherer 
König von Gallicien und Portugal, ber, obſchon als Nach 
folger Alfonſo's betrachtet, doch achtzehn Jahre im Gefäng⸗ 
niß gehalten worden, war ſchon 1091 geſtorben: des caſti⸗ 
liſchen Königs Altefte Tochter Urraca war demnach die 
nächſte Thronerbin. Da ihr Gemahl aber ſchon im J. 1106 
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ftarb und der einzige Sohn aus dieſer Ehe, Alfonſo, erſt ein 
Kind von drei Jahren war, ſo hatte der hochbejahrte König 
ſeine ganze Hoffnung auf ſeinen geliebten unehelichen Sohn 
Sancho geſetzt, zumal dieſer fich- ſchon in febr zarter Jugend 
durch ſeine Tapferkeit und Unerſchrockenheit auszeichnete. 
Ihn beſtimmte er zu feinem: Nachfolger, und ſchon faf) er 
auf deſſen Haupt die Lorbeeren friſch erbluͤhen, welche auf 
ſeinem eigenen zu verwelken anfingen; doch das Schickſal 
vereitelt nicht felten die ſchönſten Träume und Wunſche ber 
Sterblichen. In der Schlacht bei Ucles theilte der eilfjaͤh⸗ 
rige Infant mit 20,000 Caſtiliern das Todesloos. Obwohl 
der Erzieher des Prinzen, der Graf Garcias von Cabra, fei- 
ner Pflicht und Treue genuͤgte und ihn bis zum letzten 
Todeshauch vertheidigte, ſo ſcheint doch ſolche aufopfernde 
Anhaͤnglichkeit an den Prinzen den meiſten übrigen caſtili⸗ 
ſchen Großen fremd geweſen zu ſeyn: ja es iſt ſogar der 
Verdacht auszuſprechen, daß ſie ihn abſichtlich der Gefahr 
ausgeſetzt oder feinen Untergang in der Schlacht gern geſe⸗ 
hen, um der Mühe enthoben zu ſeyn, ſich gegen die Nach⸗ 
folge eines nicht in rechtmäßiger Ehe erzeugten Prinzen 
auflehnen zu muͤſſen. Auch war früher ſchon zwiſchen den 
mächtigſten Vaſallen Alfonſo's, feinen beiden Schwieger⸗ 
ſöhnen Heinrich und Raymund, gegen dieſe Nachfolge 
Sancho's ein geheimes Bündniß abgeſchloſſen worden. Dar⸗ 
nach hatten ſich beide verbindlich gemacht, beim Abſterben 
des Königs ſich gegenſeitig zu unterſtuͤtzen und das Reich 
und die Schätze fo zu theilen, daß Raymund zwei Drittheile, 
Heinrich das Übrige erhielte: letzterer ſollte zu Portugal ent⸗ 
weder Toledo mit den umliegenden Orten (Neucaſtilien) 
oder Gallicien erhalten, aber er mußte den Raymund als 
ſeinen Oberherrn anerkennen. Das fruͤhere Ableben Ray⸗ 
mund's, dann der Tod Sancho's vor ſeinem Vater und 
Alfonſo's VI. letzte Verfügungen über die Nachfolge verei⸗ 
telten dieſen Theilungsplan des Grafen Heinrich. 

Der Schmerz uͤber den Tod ſeines geliebten Sohnes 
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brach den von Jahren und Kriegszügen gebeugten König 
und warf ihn auf ein langes Krankenlager. Er war nun 
beſorgt, ſeiner Tochter Urraca, der Wittwe des Grafen Ray⸗ 
mund, alle ſeine Laͤnder als Königin zuzuwenden. Doch ſah 
er die Nothwendigkeit ein, daß eine kräftige Hand die 
Zuͤgel der Regierung mitführe und das heftige Weib vor 
unklugen Schritten bewahre. Den Wunſch der caſtiliſchen 
Großen, daß Urraca aus ihrer Mitte einen Großen, den 
Grafen Gomez von Campoſpina, heirathe, beachtete Alfonſo 
nicht nur nicht, ſondern es empörte auch ſeinen Stolz, daß 
Vaſallen an eine Verbindung mit ihrer Königin gedacht 
hatten. Das höchſte Glück ſcheint den eroberungsſüchtigen 
Herrſchern die Vermehrung der Laͤnder zu ſeyn. Alfonſo war 
nicht allein in dieſer Anſicht befangen, ihm ſchien auch ſein 
Lieblingsgedanken, die Vereinigung der chriſtlichen Herrſchaften 
Spaniens unter einen Scepter ein ſo hohes Glück für die 
ſpaniſchen Chriſten zu ſeyn, daß er den damaligen, unver⸗ 
mählten König Alfonſo I. von Aragonien und Navarra, einen 
uͤberaus tapfern und ritterlichen Fürſten, zum Gemahl ſeiner 
Tochter beſtimmte. Noch ehe die Vermaͤhlung vollzogen war, 
berief der caſtiliſche König die Stände ſeines Reiches (die 
Cortes) zu einer Tagfahrt nach Leon zuſammen. Es ver⸗ 
ſammelten ſich nicht nur die Biſchöfe, Grafen und Vorſteher 
der Provinzen und Städte und die Befehlshaber einzelner 
Heeresabtheilungen, alſo die Geiſtlichkeit, der höhere Adel und 
Civil⸗ und Militaͤrbeamtete, ſondern auch die Ritterſchaft 
und eine große Menge freier Bürger. Es war im eigent⸗ 
lichen Sinn des Wortes eine Volksverſammlung, wie ſie in 
den fruheren Jahrhunderten von den Vorfahren der ſpani⸗ 
ſchen Gothen bei der Entſcheidung ihrer wichtigſten Rational 
angelegenheiten gehalten wurde, welcher beizuwohnen jeder 
Freie das Recht hatte. 

Die auf dieſer Verſammlung getroffenen Verfügungen, 
welchen das Volk mit dem Geklirr der Waffen ſeinen Beifall 
zollte, hatten hauptſaͤchlich auf die Ordnung der Nachfolge 
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Bezug. Urraca ſollte Erbin der Königreiche Leon, Caſtilien 
und Aſturien ſeyn: ihrem Sohne Alfonſo Raimundez ward 
Gallicien als Erbe angewieſen, jedoch unter der Oberhoheit 
Caſtiliens, ſowie auch der Graf Heinrich, Alfonſo's Schwie⸗ 
gerſohn, Portugal als Vaſall der caſtiliſchen Krone beherrſchte. 
Nur wenn aus der Ehe der Königin Urraca mit dem Könige 
Alfonſo von Aragonien keine Kinder entſproßten, ſollten 
ſaͤmmtliche Länder, welche Alfonſo VI. beherrſchte, feinen 
gleichnamigen Enkel, den Sohn Raymund's als ihren König 
betrachten. Seine Erziehung wurde deſſen Oheim, dem 
Erzbiſchofe Guido von Vienne (nachheriger Papſt Calixt II.) 
und dem gallicifchen Grafen Pedro Froilaz von Trava anyer- 
traut, und unter der vormundſchaſtlichen Regierung dieſer beiden 
Männer wurde dem Kinde ſogar ſchon bei Alfonſo's Lebens⸗ 
zeit Gallicien eigenthümlich überlaſſen, und die Großen des 
Landes mußten demſelben den Huldigungseid ſchwören, ſelbſt 
wenn es Alfonfo, dem Großvater einfallen ſollte, das Land 
wieder zu nehmen, das Kind in allen ſeinen Rechten mit 
allen Kräften gegen jedermann zu vertheidigen. 

Dieſe Verfügungen waren kaum getroffen und der Reichs⸗ 
tag noch nicht ganz beendigt, als der kranke, faſt achtzig⸗ 
jährige König der Sorgen, die ihn noch an's Leben feſſelten, 
ledig, ſanft verſchied am 29. Juni, dem Tage der Feier Petri 
und Pauli im Jahre Chriſti 1109 oder 1147 der ſpaniſchen 
Ara. Es beweinte ihn das ganze Volk, das wie zu ſeiner 
Todtenfeier zufammen gekommen war. In einer vierund⸗ 
vierzigjährigen weiſen und kraftvollen Regierung gruͤndete 
er den Glanz Caſtiliens für Jahrhunderte, und ſelbſt Bür⸗ 
gerkriege und Theilungen der Länder vermochten fein Werk 
nicht zu zerſtören. Den großen König ſchmückten ausge⸗ 
zeichnete Frömmigkeit, Freigebigkeit (welche er beſonders 
gegen die Geiſtlichkeit und die Armen bewies), Weisheit, 
Gerechtigkeitsliebe und Leutſeligkeit. So groß auch ſeine 
Macht war, ſo vergaß er doch nie, daß der geringſte ſeiner 
Unterthanen von der Natur ihm gleichgeſtellt ſey, und daß 
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er in ihm feinen Bruder lieben müſſe, wie die chriſtliche 
Religion gebietet. Als Anführer im Kriege war er würdig, 
an der Spitze der tapfern ſpaniſchen Ritterſchaaren ſeiner 
Zeit zu ſtehen. Seine glänzendſte Eroberung iſt die Ein⸗ 
nahme Toledo's, einer Stadt, die mit Recht das Herz Spa⸗ 
niens genannt wurde, und von der aus jeder Theil der 
Halbinſel mit Erfolg angegriffen werden konnte. Ohne die 
unzähligen Schaaren der Almoraviden, deren Herrſchaft bas 
mals gerade in der höchften Bluͤthe ſtand, hätten die Sara⸗ 
cenen jede Herrſchaft in Spanien verloren: an Alfonſo's 
tapfern Ritterſchaaren fand der Eroberer Afrika's die Gren⸗ 
zen ſeiner Eroberungen: in neununddreißig Schlachten ver⸗ 
diente der caſtiliſche König die ehrenden Namen: das Licht 
und der Schild Spaniens; größer, als König, nannte 
er ſich auch Kaiſer in Urkunden und Briefen. yita 
Seitdem der römifche Kaifer Heiurich III. die chriftliche 
Univerſalherrſchaft Carl's des Großen wieder herſtellen und 
alle chriſtlichen Fürſten des Abendlandes als ſeine Vaſallen 
betrachten wollte, indem er die meiſten aufforderte, ihm die 
Huldigung zu leiſten, erſcheint bei den caſtiliſchen Königen 
der Kaiſertitel. Zuerſt nahm ihn Ferdinand J., Heinrich's III. 
Zeitgenoſſe, an: Alfonſo VI. hatte bei der Annahme dieſes 
Titels wohl noch den weitern Grund, um damit anzudeuten, 
daß er noch eine Stufe höher ſtehe, als die übrigen Herr⸗ 
ſcher in Spanien, denn er betrachtete nicht nur die von ihm 
bezwungenen muhammedaniſchen Fürſten und die von ihm 
mit Ländereien beſchenkten burgundiſchen Grafen von Galli 
cien und Portugal als ſeine Vaſallen, ſondern auch die Für⸗ 
ſten von Catalonien und Aragonien, obwohl letzteres Land 
dieſes abhängige Verhältniß von Caſtilien nicht anerkannte 
und durch ſeine Vereinigung mit Navarra auch ſo viel Kraft 
beſaß, ſeine Unabhaͤngigkeit zu behaupten. Barcellona aber 
war viel ſchwächer, und die wirklich Schutz bedürfenden 
Markgrafen hielten es für ein Glück, unter dem Schutze 
Caſtiliens zu ſtehen. 
11 
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4. Die Grafſchaft Catalonien. 
(Vom Jahre Chr. 1076 — 1106.) 

Raymund Berengar L, deſſen Leben ſchon oben 
erzählt worden, hatte in ſeinem Teſtamente die ungluͤckliche 
Verfügung einer gemeinſchaftlichen Regierung ſeiner beiden 
Söhne Berengar Raymund und Raymund Berengar II. 
getroffen (1076). Allein es währte nicht lange, ſo entſtanden 
unter den Bruͤdern über das väterliche Erbe große Streitig⸗ 
keiten, die erſt durch eine Vermittelung der Großen des Landes 
(1080) beigelegt wurden, fo daß beide fid). Grafen von Barz 
cellona nannten und alle ſechs Monate die Regierung von 
dem einen zum andern überging. Raymund Berengar II., 
Schwiegerſohn des Herzogs Robert Guiscard in Unteritalien, 
ein als ausgezeichneter Ritter geprieſener Mann, verlor durch 
Meuchelmord (1082) ſein Leben: auf dem Bruder ruhte der 
Verdacht dieſes Verbrechens, und ſpätere Sagen geben es 
als unbezweifelte Wahrheit. Berengar Raymund führte 
nun in der Grafſchaft Barcellona die Regierung allein, denn 
auch für den unmündigen Brudersſohn Raymund Berengar 
III. regierte er als Vormund. 

Schenkt man der von Nisco herausgegebenen Geſchichte 
des Campeadors vollen Glauben, ſo wurden des Grafen 
von Barcelona Siege gegen die Saracenen allein durch 
den Cid gehemmt, den man in der damaligen Zeit für deu 
Emir von Saragoſſa ſtreiten läßt. Berengar Raymund 
wurde nach dieſen Nachrichten von dem Campeador zuerſt 
in der Schlacht bei Almenara beſiegt (1083), dann an der 
Fortſetzung der Belagerung Valencia's gehindert (1089), 
und als er dem von Cid angegriffenen Emir von Denia zu 
Hülfe eilen wollte, nebſt einigen tauſend Rittern gefangen 
genommen, jedoch bald wieder großmuͤthig entlaſſen. Die 
bisherige Feindſchaft aͤnderte ſich nun in eine freundliche 
Verbindung: Cid's Tochter Maria wurde mit dem Neffen 
und Nachfolger des Grafen Berengar Raymund verlobt, 
und als dieſer ſelbſt nach dem gelobten Lande reiſte (1092), 


gab er den eilfjährigen Raymund Berengar III. und bie 
ganze Grafſchaft Barcellona in den Schutz des Cid, ahnend, 
daß er nicht zurückkehren werde. 

Obwohl die cataloniſchen Nachrichten über dieſe Zeit 
ſehr kurz ſind und dieſelben auch nicht leicht die Nieder⸗ 
lagen der Grafen von Barcellona aufgezeichnet haben, ſo 
bleibt es doch immer ſehr auffallend und Cid's Berührung 
mit der cataloniſchen Geſchichte höchſt verdaͤchtig, da von 
jenen der Name des Haupthelden Spaniens auch nicht ein⸗ 
mal genannt wird. Dazu kommt aber noch, um die Thaten 
des Cid gegen den Grafen von Barcellona zweifelhaft zu 
machen, daß Berengar Raymund damals mit dem Könige 
Alfonſo VI. von Caſtilien verbunden war und unter deſſen 
Schutz und Oberherrlichkeit für die Vergrößerung ſeines 
Landes am beſten zu ſorgen glaubte. Er ſchloß ſich an das 
Bündniß, welches Alfonſo VI. und der Emir von Sevilla 
zur Bezwingung Toledo's gemacht hatten: als aber der letz⸗ 
tere nach der Einnahme dieſer Stadt feindlich gegen den 
caſtiliſchen König auftrat, übernahm Raymund Berengar, 
den die arabiſchen Schriftſteller Carmut Barhanis nennen, 
als Vaſall Alfonſo's eine Geſandtſchaft nach Sevilla, um 
den Emir zu feinen Verpflichtungen und zur Unterwuͤrſigkeit 
zu mahnen. In der Schlacht bei Zalaca, welche für die 
Chriſten (o unglücklich ausfiel, war der Graf zugegen, und 
ſchon im zweiten oder dritten Jahre nachher machte er einen 
Zug gegen Valencia, welche wichtige Stadt er jedoch nicht 
erobern konnte. Als er bald darauf nach dem gelobten Lande 
wallfahrte, ſo gab er ſeinen eilfjährigen Neffen Ray⸗ 
mund Berengar III. und die Grafſchaft Barcelona: in 
den Schutz des Oberlehnsherrn, des Königs Alfonſo VI. 
Schon im fuͤnfzehnten Jahre zeichnete ſich der jugendliche 
Graf durch Ritterlichkeit und Kriegsthaten gegen die Almo⸗ 
raviden aus, welche beſonders ſeit dem Jahre 1106 verhee⸗ 
rende Einfälle nach Catalonien gemacht hatten. 
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Drittes Kapitel. 


Alfonſo der Schlachtenlieferer und ſeine Zeit. 
(Vom Jahre Chr. 1105 — 1134.) 


1. Kriege zwiſchen den ſpaniſchen Chriſten und 
Saracenen von der Schlacht bei Ueles bis zur 
Nückkehr Alfonſo's aus An daluſien. 

Noch kein ſpaniſcher König feit Pelagius fah fo große 
Länderſtriche der Halbinſel ſeinem Scepter unterworfen, als 
Alfonſo L der Aragonier, welcher nach feines Schwie⸗ 
gervaters Tod zu ſeinen eignen Laͤndern Aragonien und 
Navarra noch das Erbe feiner Gemahlin Urraca, die Kinig- 
reiche Leon, Caſtilien und Aſturien hinzufügte und die nen- 
errichteten Grafſchaften Gallicien und Portugal lehenspflich⸗ 
tig hatte. Gehörte ihm noch die Grafſchaft Catalonien oder 
Barcellona, ſo beherrſchte er das ganze chriſtliche Spanien, 
die größere nördliche Hälfte Iberiens. Schon ſeit dem 
Jahre 1105 (im Sept.) war er feinem Bruder Pedro J., 
deſſen gleichnamiger einziger Sohn frühe geſtorben war, 
auf dem Throne von Aragonien gefolgt. Pedro hatte wäh- 
rend ſeiner zehnjährigen Regierung ſich als ritterlichen König 
und frommen Chriſten gezeigt. Durch die Eroberung von 
den wichtigen Feſtungen Barbaſtro und Huesca bahnte er 
den Weg zu Tudela und Saragoſſa: durch einen Zug bis in 
die Nähe von Valencia, den man mit den Kriegsthaten 
des Cid in Verbindung bringt, zeigte er nicht weniger ſeine 
Tapferkeit und Kühnheit, als ſeinen Unternehmungsgeiſt. In 
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den eroberten Städten errichtete er Kirchen und Kldfter, dotirte 
Bisthümer und ſprach ſeinen frommen Sinn durch reichliche 
Schenkungen an die Kirche aus. Den chriſtlichen neuen 
Einwohnern der eroberten muhammedaniſchen Staͤdte verlieh 
er zur größeren Ermunterung des Anbaues beſondere Vor⸗ 
rechte, und da ſie zum Kriegsdienſt wegen der Nähe des 
Feindes in der Stunde der Gefahr verpflichtet waren, erhob 
der dem Adel faſt gleichgeſtellte freie Buͤrgerſtand ſich bald 
zu ſolchem Anſehen, daß er mächtig auf die ganze Staats⸗ 
entwickelung des Reiches wirkte zu einer Zeit, wo er im übri⸗ 
gen Europa nur erſt geringe Bedeutung hatte. 

Durch den gluͤcklichen Erfolg der erſten Kreuzfahrer, 
die damals Jeruſalem erobert hatten, ermuthigt, verkündigte 
Papſt Paſchal II. auch einem Kreuzzug gegen die Saracenen 
in Spanien. Da den Chriſten auf der Halbinfel unterfagt 
worden war, mit den Kreuzfahrern nach Paläſtina zu ziehen, 
ſo nahmen Pedro und viele ſeiner Unterthanen das Kreuz, 
um im eigenen Land für den Glauben und den Heiland 
gegen die Ungläubigen zu ſtreiten. Er belagerte auf kurze 
Zeit Saragoſſa (1101): es war aber die Zeit nicht günſtig 
für dieſe Unternehmung, da die Almoraviden nicht lange 
nachher Valencia wieder eroberten und daher in Stand 
geſetzt waren, den Emir Almuſtain ben Hud kraͤftig zu uns 
terſtützen. So mußte die Belagerung aufgehoben werden. 

Mit größern Mitteln und glänzendern Talenten aus⸗ 
geſtattet, trat nad) Pedro's Tod deffen Bruder Alfonſo in 
die Heldenlaufbahn der Vorfahren. Durch die Heirath mit 
der caſtiliſchen Königstochter Urraca Herr vom chriſtlichen 
Spanien, gebot er über größere Streitkräfte, welche er vor 
allen Dingen zur Bezwingung Saragoſſa's zu verwenden 
gedachte. Dieſe wichtige Feſtung hatten die Almoraviden 
wider Willen des Emirs Almuſtain beſetzt (1108). Von 
hier aus machten fie Streifzüge nach Catalonien und Ara⸗ 
gonien, jedoch nicht ohne manchen Verluſt, den ihnen Alfonſo 
auf ihren Rückzügen beizubringen wußte. Selbſt die ver⸗ 
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einigten Truppen des Almoraviden Ben Alhadſch und des 
Wali Abubekr ben Ibrahim von Murcia wurden in einer 
blutigen Schlacht ſo geſchwächt, daß Alfonſo die Belagerung 
Tudela's unternehmen konnte. Der Emir Almuſtain von 
Saragoſſa, die Wichtigkeit des Orts einſehend, eilte mit 
einem Heere zum Entſatz der Stadt herbei: der tapfere 
Saracene ward in der Schlacht geſchlagen, doch überlebte 
er nicht die Schmach der Niederlage, er ſiel heldenmuͤthig 
kämpfend. Tudela's Einnahme aber war die unmittelbare 
Folge des glorreichen Sieges der Aragonier (Febr. 1110). 

In Saragoſſa aber wurde ſogleich auf die Nachricht 
vom Tode Almuſtain's defen Sohn Abdelmelic ben 
Ahmed Abu Meruan, genannt Amaddaula, zum 
Nachfolger ausgerufen: er war zwar ein tapferer Fürſt, 
aber er beſaß nicht die Klugheit und Gewandtheit ſeines 
Vaters, in gefahrvoller Zeit zwiſchen mächtigen Nachbarn 
eine gewiſſe Unabhaͤngigkeit zu behaupten. 

Zweierlei jedoch rettete noch Saragoſſa auf einige Jahre 
und war ſogar Urſache, daß Tudela wieder in die Haͤnde 
der Saracenen fiel. Damals begann der unheilvolle Krieg 
Alfonſo's mit ſeiner Gemahlin Urraca, welcher ſeine beſten 
Streitkraͤfte auf einige Zeit in Anſpruch nahm: dazu kam 
noch, daß zahlreiche Truppen von dem almoravidiſchen Herr⸗ 
ſcher aus Afrika nach Spanien hinübergeführt wurden. 
Man gibt ihre Zahl auf 100,000 Reiter und 300,000 Mann 
zu Fuß an, welche Zahlen wohl ſehr uͤbertriebene Angaben 
enthalten. Indem Alfonſo ſelbſt theils durch die Streitig⸗ 
keiten mit der Königin von Caſtilien, theils durch die Dek⸗ 
kung der Grenzen Aragoniens gegen die Überfälle der Mu⸗ 
hammedaner beſchäftigt war, drang Ali ben Nuſſef mit feinen 
beſten almoravidiſchen Truppen in die Provinz Toledo, nahm 
einige Dutzend kleine Feſtungen und Burgen, verheerte die 
Felder, führte die gefangenen Landbewohner als Sclaven 
weg und verbreitete Furcht und Schrecken bis vor die Thore 
der Hauptſtadt des chriſtlichen Spaniens. Zwar war Toledo 
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durch ſeine hohe Lage und ſtarken Mauern, wie auch durch 
eine zahlreiche Beſatzung vor einer Erſtürmung geſchüͤtzt: 
aber Madrid, Guadalaxara, Talavera de la Reyna u. a. 
Orte wurden mit dem Schwerdt in der Hand genommen, 
und die Einwohnerſchaft büfte den verwegenen Widerſtand 
mit dem Tode. Dann erſt glaubte der almoravidiſche Herr⸗ 
ſcher ehrenvoll den Ruͤckzug nach Cordova antreten zu können, 
zurücklaſſend ſchaudererregende Spuren der Verwüſtung. 
Nachdem die Wiederholung ſolcher Verheerungszuͤge dem 
Feldherrn Mezdeli aufgetragen worden, ſchiffte ſich Ali nach 
Afrika ein, um von ſeiner Hauptſtadt Marroco, dem Mittel⸗ 
punkte des großen Reiches, nicht allzulange entfernt zu ſeyn. 


Faſt in derſelben Zeit, als Toledo von Ali bedroht ward, 
drang ein zweites Heer Almoraviden unter Anführung des 
Feldherrn Syr ben Abu Bekir in Portugal gegen den Gra⸗ 
fen Heinrich vor, eroberte Zintria, Badajos, Javora, Sans 
tarem, Liſſabon und bedrohte die Hauptſtadt der Grafſchaft, 
Coimbra: ein drittes Heer aber, befehligt von dem Statt⸗ 
halter von Murcia, brach von Saragoſſa aus gegen Cata⸗ 
lonien auf und belagerte zwanzig Tage lang Barcellona. 
Erſt als Alfonſo mit einem großen Heere Aragonier und 
Catalonier heranrückte, hoben die Saracenen die Belagerung 
auf; eine blutige Schlacht ſchwaͤchte beide Heere ohne Ent- 
ſcheidung des Sieges: jedoch verließen die Saracenen Cata⸗ 
lonien unter ſchrecklichen Verheerungen (1111). 


Solche Streifzüge in die chriſtlichen Länder wiederholten 
die Almoraviden faſt jedes Jahr, und ſie führten nicht ſelten 
große Beute und viele Gefangene mit ſich fort. Mezdeli's 
Streifzug gegen Toledo (1113) mißglückte zwar auch, da 
nach einer achttägigen Belagerung von den Chriſten die 
Belagerungsmaſchinen verbrannt wurden, jedoch konnte, un⸗ 
geachtet der Hülfe der galliciſchen Grafen und der eiligen 
Annäherung Alfonſo's mit einem großen Heere, nicht ver⸗ 
hindert werden, daß Coria durch Verrath mißvergnügter 
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Chriften genommen ward: Berlanga aber, das ſchon belaz 
gert worden war, wurde gerettet. 

Als im folgenden Jahre (1114) Mezdeli mit noch gri- 
ßerm Glück feine Streifzüge nach Caſtilien wiederholte und 
auf dem Ruͤckzuge von dem Grafen Rodrigo Nuñez, Herrn 
von Guadalaxara, angegriffen, mit ſolcher Geſchicklichkeit 
ſtritt, daß er die Chriſten mit vielem Verluſte zurückſchlug, 
ſo machte ihn dieſer Sieg ſo verwegen, daß er ohne alle 
Vorſicht bei einem neuen Einfalle in Caſtilien mit wenigen 
Truppen gegen eine bedeutende Streitmacht ſich in ein Ge⸗ 
fecht einließ und darin mitj den Seinigen die Martyrer⸗ 
krone für den Islam erlangte. Sein Sohn Muhammed ben 
Mezdeli war der Erbe feiner Statthalterſchaft und vermez 
genen Tapferkeit. f 
Ungefähr um dieſelbe Zeit (im J. 1115) hatten bte Mimoz 
raviden die baleariſchen Inſeln verloren und wieder genom⸗ 
men: die Catalonier waren in Verbindung mit Provengalen 
und Piſanern, welche die Schiffe geſtellt hatten, Meiſter von 
der Inſel Majorca geworden: ihren Sieg hatten ſie durch 
Niedermetzelung der muhammedaniſchen Bevölkerung befleckt. 
Doch blieb die Rache nicht lange aus, denn die Almoraviden, 
wohl einſehend, wie von den baleariſchen Inſeln aus die 
Provinz Valencia und Afrika angegriffen werden konnte, 
rüfteten eine Flotte aus, bemächtigten ſich wieder der Inſel 
Majorca und übten durch grauſames Ermorden aller dors 
tigen Chriſten das Vergeltungsrecht aus. 

Um die einmal ausgeruſtete Flotte auf's zweckdien⸗ 
lichſte zu verwenden, wurde ein Theil derſelben an die Kuͤ⸗ 
ſten Aſturiens und Galliciens geſchickt, wo die Chriſten, 
keinen feindlichen Angriff fuͤrchtend, die Feſtungen hatten verz 
fallen laſſen. Die unerwarteten Landungen der Muham⸗ 
medaner, denen ſich auch bald engliſche Seeraͤuber beige⸗ 
ſellten, verbreiteten Furcht und Entſetzen unter den Bewoh⸗ 
nern des nordweſtlichen Spaniens: die Beſonnenheit und 
Umſicht des Biſchofs von St. Jago aber wußte Rath in 
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der Gefahr. Er ſchützte die Landleute durch eine ſchnelle 
Aufnahme in die Städte, überftel die einzeln umherſchwei⸗ 
fenden Feinde und beruhigte die Gemüther durch den Bau 
mehrerer Galeeren, welchen geſchickte Schiffsbaumeiſter aus 
Genua und Piſa leiteten. 

Die Verheerungen der Felder im mittlern Spanien bei 
den beſtaͤndigen Streifzuͤgen und ein Mißwachs, veranlaßt 
durch ſchlechte Witterung, brachte die pyrenäiſche Halbinfel 
in große Hungersnoth, welche mehr Opfer dahinraffte, als 
früher der Krieg und das Schwerdt (1117). 

Daß die Streifzüge der Saracenen nach Caſtilien nicht 
kraͤftiger zurückgeſchlagen wurden, hatte feinen Grund in 
den Kriegen, welche die Königin Urraca mit ihrem Gemahl 
führte: es lag beiden oft mehr daran, ihre Streitkraͤfte zum 
gegenſeitigen Verderben zu verwenden, als zur Beſiegung 
der Saracenen in Caſtilien, in welchem Lande ſelbſt die 
Bevölkerung in ihrer Anhänglichkeit fuͤr oder gegen die Ki- 
nigin oder den König getheilt war. 

Sobald Alfonſo gewahrte, daß ihm ein Theil der Caſti⸗ 
lier abgeneigt war, fo ſuchte er fih durch zuverläſſige Bez 
ſatzungen der Feſtungen zu verſichern und verwandte ſeine 
übrigen Streitkräfte hauptſaͤchlich auf die Abrundung feiner 
Erbländer Navarra und Aragonien. Mit Hülfe franzöſi⸗ 
ſcher und engliſcher Großen, welche gern Zuͤge gegen die 
Unglaͤubigen machten, worin ſie zugleich für ihr Seelenheil 
und die Erlangung irdiſcher Güter kämpften, wurde Tudela 
durch den Grafen von Perhe (Aug. 1114) mit Lift genome 
men. Der Sieger erhielt vom König die Stadt zum Lehen, 
und durch Verleihung mancher Vorrechte zog man in kurzer 
Zeit eine Menge chriſtlicher Einwohner in die Stadt. 

Nun war Alfonſo's Augenmerk auf Saragoſſa gerichtet, 
welche wichtige Feſtung zu beſitzen er zur Sicherung ſeines 
Königreiches und zur Beherrſchung der Schiffahrt auf dem 
Ebro durchaus nothwendig erachtete. Daher rückte er von 
Jahr zu Jahr dieſem Ziele feiner Eroberungen näher, obwohl 
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bie Almoraviden kein Mittel unverſucht ließen, den Emir 
Abdelmelie ben Hud zu unterſtützen. Der tapfere Feldherr 
Abu Muhammed Abdallah ben Mezdeli zwang auch den 
aragoniſchen König, ſich von Saragoſſa wieder zu entfernen: 
doch bald entſtanden zwiſchen dem almoravidiſchen Feldherrn 
und dem Emirvon S aragoſſa große Streitigkeiten, fo daß 
der Fall Saragoſſa's dadurch beſchleunigt ward. Denn Abdel⸗ 
melicben Hud, aufgebracht über die Anmaßungen der Mimoz 
raviden, welche in Saragoſſa den Meiſter ſpielten, trennte 
ſich von ihnen, und mit ſeiner Familie auf die Felſenburg 
Roda ſich begebend, ſchloß er mit Alfonſo ein Bündniß ab, 
worauf er ſogar ſeine Truppen mit denen des chriſtlichen 
Heeres vereinigte. Die Almoraviden waren nun zu ſchwach, 
ſich gegen die Übermacht zu behaupten, ſie wurden nicht 
nur in einer mörderiſchen Schlacht beſiegt, worin Mezdeli 
blieb, ſondern ſie mußten auch den Verbündeten Lerida und 
Saragoſſa überlaffen (Anf. 1117). 

Ein Verſuch der Almoraviden, das Verlorne durch 
einen Feldzug, in dem der Bruder des Ali ben Yufjef, der 
tapfere Temim ſelbſt ein uͤberaus zahlreiches Heer befehligte, 
wieder zu gewinnen, ſcheiterte gaͤnzlich an der Kriegskunſt 
und Wachſamkeit Alfonſo's. Seine Grenzwaͤchter ober Almu⸗ 
gavaren benachrichtigten ihn frühzeitig von der Annäherung 
des feindlichen Heeres: ſo uͤberlegen daſſelbe auch an der 
Zahl der Streiter war, ſo mußte er doch die Schlacht an⸗ 
nehmen, welche Temim anbot. Auch hier entſchied das 
größere Feldherrntalent, nicht die größere Zahl der Krieger. 
Temim, geſchlagen, flüchtete mit 10,000 Mann, den ſchwa⸗ 
chen Truͤmmern feiner Armee, nach Valencia: die Verbuͤn⸗ 
deten feierten den e in dem ganz vom ee befreiten 
Lande. 

So gut das Vernehmen bis dahin zwiſchen Alfonso und 
dem Emir von Saragoſſa geweſen war, ſo ſehr ward es 
geſtört, als der gemeinſchaftliche Feind nicht mehr gefuͤrchtet 
ward. Der König von Aragonien verlangte die Abtretung 
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von Saragoſſa, welche Abdelmelic ſtandhaft verweigerte; 
ja derſelbe traf alle Anſtalten, die Anſprüche des Aragoniers 
mit den Waffen zurückzuweiſen. Noch ehe aber der Emir 
Saragoffa hinreichend mit Lebensmitteln verſehen konnte, 
ſtand ein aragoniſches Heer ſchon vor den Thoren der Stadt. 
Viele franzöſiſche Großen, durch die Ausſicht auf Belohnun⸗ 
gen herbeigelockt, hatten das Heer Alfonſo's verſtärkt. Zwar 
ſetzten Anfangs die Saragoſſaner den Belagerern heftigen 
Widerſtand entgegen, allein bald erkannten ſie das Unzu⸗ 
längliche ihrer Mittel. Die geringen Vorraͤthe gingen bald 
zu Ende; Ausſicht auf Hülfe und Entſatz war nicht vor⸗ 
handen; nur ein unnützer Verzweiflungskampf ſtand ihnen 
bevor. Daher bequemten ſie ſich zu Unterhandlungen, in 
die auch Alfonſo einging, um befto ſchneller in den Beſitz 
der wichtigen Stadt zu gelangen. 

Es ward den Bewohnern Saragoſſa's Sicherheit des 
Lebens und des Eigenthums, Freiheit in der Ausübung ih⸗ 
res Cultus und Gerichte nach eigenen Geſetzen zugeſtanden: 
auch wurde ihnen die Wahl gelaſſen zu bleiben oder ihre 
Habe zu veräußern und auszuwandern. Nachdem Alfonſo 
dieſe Zugeſtändniſſe bewilligt hatte, wurden ihm die Thore 
der Stadt geöffnet, durch die er am 18. December 1118 
einzog. Der Emir Abdelmelic aber begab ſich auf die 
Felſenburg Roda mit ſeinen Schätzen, ſeinem Harem und 
ſeiner Leibgarde. Auch manche Einwohner von Saragoſſa 
begleiteten ihn: weit mehr aber wanderten nach Murcia 
und Valencia aus, die Fremde dem heimiſchen Boden vor- 
ziehend, wo täglich die Herrſchaft des Kreuzes die Anhänger 
des Islams mehr verdrängte. 

Mit Saragoſſa war das zweite Bollwerk der Sarace⸗ 
nen in Spanien, welches ſie vierhundert Jahre beſeſſen hat⸗ 
ten, gefallen. Der König von Aragonien erhob dieſe große 
Stadt zu ſeiner Reſidenz: die größte Moſchee darin wurde 
zur Kirche St. Salvator geweiht und ein Biſchofsſitz da⸗ 
ſelbſt errichtet; den Einwohnern wurden die Rechte und Pri⸗ 
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vilegien des niedern Adels zugetheilt. Auch die franzöſi⸗ 
ſchen Großen, welche beim Heere bis zur Einnahme der 
Stadt geblieben waren, wurden belohnt, am meiſten der 
Vicegraf Gaſton von Bearn, welcher das Quartier von Sa⸗ 
ragoſſa zum Lehen erhielt, das die mozarabiſchen Chriſten 
bisher bewohnt hatten: er nannte ſich daher auch Herr von 
Saragoſſa. i 


Noch beſaßen aber die Muhammedaner in ber Umge⸗ 
gend von Saragoſſa mehrere bedeutende Städte, deren ſteile 
Lage und ſtarke Befeſtigungswerke eine Belagerung ſehr 
ſchwierig machten. Allein Alfonſo benutzte den Schrecken, 
den die Einnahme der Hauptſtadt erregt hatte, zog, nach⸗ 
dem er die nöthigen Einrichtungen in Saragoſſa getroffen, 
in die Sierra Molina, welche Aragonien von Caſtilien ſchei⸗ 
det, und wo die Muhammedaner noch wichtige Vertheidi⸗ 
gungspuncte inne hatten. Im Laufe von drei Jahren fielen 
Tarragona, Calatayud, Daroca und viele in ihrer Umge⸗ 
gend liegende Caſtelle. In Tarragona wurde der erzbiſchöf⸗ 
liche Sitz wieder hergeſtellt: Galatagub fiel erſt, als Abu 
Tahir Temim, Ali's Bruder, der mit einem mächtigen Heere 
zur Hülfe herbeigeeilt war, in einer blutigen Schlacht bei 
Cutanda 20,000 Mann verloren hatte. (H. 514. Reb. II. 
1120.) In der Naͤhe dieſer Stadt, in einer bisher ganz 
verbbetem Gegend, gründete Alfonſo eine neue Veſte Mon⸗ 
real zum Sitz eines neuen Ritterordens zur S anion des 


Glaubens. 


Ali, der ſelbſt nach Spanien men war 
(1121), konnte dieſe Verluſte nicht verſchmerzen und mußte 
es für einen geringen Erſatz halten, wenn er ſowohl die 
Provinz Toledo, als auch Portugal verheerte, ja ſelbſt die 
wichtige Feſtung Coimbra eroberte und alle Chriſten daſelbſt 
niederhauen oder gefangen wegführen ließ, wovon die chriſt⸗ 
lichen Nachrichten aber nichts berichten. Darauf kehrte er 
wieder nach Cordova, von hier nach Afrika zuruͤck, indem 
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er feinem Bruder Temim die Leitung der Geſchäfte in Spas 
nien übertrug. 

Von nun an verfinſtert ſich der Himmel fuͤr die Almo⸗ 
raviden immer ſtaͤrker. Es brach in Cordova, wo die al 
moravidiſche Beſatzung ſich gegen die Einwohner jede Art 
von Gewaltthaͤtigkeiten erlaubte, ein ſolcher Aufſtand aus, 
daß Ali ſelbſt mit einem mächtigen Heere aus Afrika her— 
überkam, um ihn zu dämpfen; es wurde ihm zwar anfangs 
hartnäckiger Widerſtand geleiſtet, als er aber die Stadt 
einige Zeit eingeſchloſſen hatte, mußten ſich die Bürger un⸗ 
terwerfen, und durch eine große Geldſumme erkauften ſie 
ſich Verzeihung. Kaum hatte Ali in Spanien dieſe Rebel⸗ 
lion unterbrüdt, als eine andere von größern Folgen in 
Afrika ausbrach, welche alle ſeine Streitkraͤfte in Anſpruch 
nahm, ſo daß er nur noch wenig ſich den Angelegenheiten 
der Halbinſel widmen konnte. Dieſes war der Anfang der 
Erhebung der Almohaden, welche endlich den Almoraviden 
den Untergang brachten: er wurde bedeutend beſchleunigt 
durch den aufruͤhreriſchen Zuſtand der ſpaniſchen Provinzen, 
welcher ſich ſogleich zeigte, als die Almoraviden in den afri⸗ 
kaniſchen Kriegen beſchaͤftigt waren. 

Das Glück ber chriſtlichen Waffen, welchem in den letz⸗ 
ten Decennien zwei der bedeutendſten Städte des muham⸗ 
medaniſchen Spaniens unterlegen waren, ermuthigte die zahl⸗ 
reichen mozarabiſchen Chriſten in Andaluſien zu der Hoff— 
nung, bei den Kriegen Ali's in Afrika und bei dem zerrüt⸗ 
teten Zuſtand ſeiner Herrſchaft auf der Halbinſel, das Joch 
abſchütteln zu können, das der Islam dem Chriſtenthume 
daſelbſt ſchon 400 Jahre lang auferlegt hatte. Ihr Zuſtand 
war zwar erträglich, denn ſie hatten freie Ausübung ihres 
Gottesdienſtes, eigene Richter mit ihren gothiſchen Geſetzen 
und bezahlten einen nur mäßigen Tribut. Konnte ſich aber 
wohl eine Nation, die ſonſt frei und ſelbſtſtändig geweſen 
war, glücklich fühlen, obſchon ſie alle Lebensbequemlichkei⸗ 
ten hatte, wenn ſie, ſonſt eine Herrin, nun als Dienerin 


— "M — 


eines ſchon wegen der Religion verachteten Volkes (id) ber 
trachten mußte? Dazu geſellte ſich noch die Aufregung jener 
Zeiten, welche uͤber alle Länder Europa's verbreitet war, in 
der Bekaͤmpfung des Islam's den Himmel ſich zu erwerben. 

Ohne fremde Hülfe konnten die Mozaraber in Andalu⸗ 
ſien nichts unternehmen, denn alle Feſtungen waren in den 
Händen der Feinde; auch waren ſie zu ſehr zerſtreut. Ohne 
daß die Muhammedaner im Lande ſelbſt durch Krieg bes 
ſchaͤftigt wurden, war eine Vereinigung nicht zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Sie ſchickten daher an den König Alfonſo von Ara⸗ 
gonien, deſſen Ruhm durch die Einnahme von Saragoſſa 
hoch geſtiegen war, einige Abgeſandte. Nachdem ihm die 
Lage des Landes und der Feſtungen ſorgfältig beſchrieben 
worden war, baten ſie ihn, einen Feldzug dahin zu unter⸗ 
nehmen, und verſprachen, mit Rath und That, als Weg⸗ 
weiſer und Streiter ihm behuͤlflich zu ſeyn. 

Da Alfonſo wegen der Entfernung der Orte, der Un⸗ 
zuverläſſigkeit und Unbeſtimmtheit der Verſprechungen Be⸗ 
denken trug, in die Unternehmung einzugehen, wiederholten 
die Mozaraber ihre Bitten: zugleich verſprachen ſie 12000 
Mann zu ſtellen und verſicherten, daß die zahlreichen Chri⸗ 
ſten im ſuͤdlichen Spanien ſich alle an ſein Heer anſchlöſſen, 
ſobald es nur im Lande erſchienen ſey; ſie alle wurden 
ihn mit Freuden als ihren Herrn und Konig anerkennen: er 
werde (o in den Beſitz der ſchönſten, fruchtbarſten und glüͤck⸗ 
lichſten Länder Spaniens gelangen. 

Dieſe Ausſichten waren für den ritterlichen König zu 
anlockend, als daß er durch den Gedanken an die Schwie⸗ 
rigkeit und Abentheuerlichkeit des Unternehmens hätte abge⸗ 
ſchreckt werden können. Er ſetzte die Bedenklichkeit bei Seite, 
daß die zahlreichen Feſtungen von den Provinzen Valenecig 
und Murcia unerobert im Ruͤcken mußten liegen bleiben, 
wenn er in die Provinz Granada eintrete, und daß er dort 
keinen einzigen feſten Punct, nur die ungewiſſen Verſpre⸗ 
chungen der Mozaraber habe. Doch die damalige Zeit 
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faßte leicht raſche Entſchlüſſe, eine Folge des Vertrauens 
auf den Beiſtand des Höchſten, der alle Schwierigkeiten mit 
Leichtigkeit wegräͤumt. Die Eroberung Jeruſalems leuchtete 
den Chriſten überall als glaͤnzendes Beiſpiel vor. 

Daher machte ſich Alfonſo im Juli 1125 (Schaban der 
H. 519) mit ſeiner ganzen Ritterſchaft oder nach arabiſchen 
Berichten mit etwa 4000 Rittern, die ſchwuren, zu ſiegen 
oder zu ſterben, auf den Weg. Von Mozarabern gefuͤhrt, 
kamen ſie vor Valencia. Ohne ſich mit der Belagerung die⸗ 
fes Ortes aufzuhalten, durchzogen fie, alles verwüſtend, die 
muhammedaniſchen Provinzen bis in die Nähe von Granada, 
indem Alfonſo die Städte Zucar, Denia, Murcia, Baega, 
Jaen und andere feſte Orte hinter ſich unerobert liegen ließ 
und fein Heer jeden Tag durch das Zuſtrömen der mozara— 
biſchen Chriſten (welche die Saracenen Muhahidinen nann⸗ 
ten) größer und fuͤr die Moslem's verderblicher wurde. 
Waͤre es Alfonſo gelungen, die Feſtung Granada, worin 
viele Chriſten lebten, welche mit dem aragoniſchen Könige 
Einverftändniffe unterhielten, zu überrumpeln, fo konnte der 
Krieg fuͤr die Herrſchaft der Almoraviden die gefährlichſte 
Wendung nehmen. Allein der Wali daſelbſt war ein ſehr 
entſchloſſener Mann: ſo gering die Beſatzung der Stadt war, 
ſo ſchreckte er die Mozaraber in Granada von allem Aufruhr 
durch ſeine kraͤftigen Maßregeln ab und hielt ſie durch Wachſam⸗ 
keit in den Schranken, ohne daß er ſie durch Verfolgungen zur 
Empörung reizte. Mit großer Eile hatte der Wali aus der 
ganzen Umgegend Mannſchaft in die Feſtung gezogen und ers 
wartete, nachdem er ſolche Anſtalten getroffen, die Angriffe 
des chriſtlichen Heeres. Dieſes war unterdeſſen zu 50,000 
Streitern angewachſen und fühlte ſich fo ſtark, daß es die 
Einſchließung Granada's begann. Doch überaus ſchlechte 
Witterung, Regen und Schneegeſtöber hinderten die Chri⸗ 
ſten an einer wirkſamen Belagerung, und ſie mußten die 
koſtbare Zeit, die erſten Wochen der Einſchließung unthä⸗ 
tig verſtreichen laſſen, unterdeſſen die Einwohner Grana⸗ 
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da's ſich von ihrem Schrecken erholten und Hülfe unter Abu 
Tahir Temim herannahte. Dieſer Umſtand bewog Alfonſo, 
die Belagerung der Stadt aufzuheben, und da er überall von 
den Mozarabern reichlich mit Lebensmitteln verſehen ward, 
ſo faßte er den abentheuerlichen Entſchluß, auch dieſe Fe⸗ 
ſtung uneingenommen hinter ſich liegen zu laſſen, weiter 
gegen das Mittelmeer zu ziehen und mit den Chriſten in 
und um Malaga und in den Alpuxaren ſich zu vereinigen. 

Auf dieſem beſchwerlichen Marſche, wo die zahlreiche 
almoravidiſche Reiterei immer zur Seite zog, jede Gelegen⸗ 
heit zum vortheilhaften Kampfe erſpähend, gelangte Alfonſo 
in die Gegend von Lyrena, einem Orte zwiſchen Granada 
und dem Mittelmeer: das Terrain erachteten die Almoravi⸗ 
den für ein Reitergefecht günſtig, und die afrikaniſchen Reis 
ter hielten ihre Kampfluſt nicht laͤnger zurück. Sie griffen 
den Vortrab der Chriſten an, warfen ihn in die Flucht und 
wähnend, das ganze feindliche Heer beffegt zu haben, theil 
ten ſie ſich ſorglos in die reiche Beute, als Alfonſo mit ſei⸗ 
nen geharniſchten Rittern wie ein Raubvogel aus hoher Luft 
auf die plündernden Saracenen ſich ſtuͤrzt, fie auseinander 
wirft und zerſtreut, das verlorene Gepäck wiedergewinnt, 
das feindliche dazu erbeutet und das geſchlagene Heer bis 
zur einbrechenden Nacht verfolgt. Dieſe glänzende Waffen⸗ 
that bahnte dem chriſtlichen Heer einen unangegriffenen 
Marſch durch die engſten Schluchten der Alpuxaren bis an's 
Mittelmeer an eine Bucht, zwiſchen Almeria und Malaga: 
denn bis an's Meer vorzudringen, hatten der König und 
die Ritter gelobt. Alfonſo ließ eine Barke auf der See er⸗ 
bauen und beluſtigte ſich mit Fiſchfang, um einen Beweis 
zu geben, wie ſehr er ſeinem Gelübde Genüge gethan, da⸗ 
mit die Nachwelt wüßte, ein König von Aragonien, von 
Saragoſſa ausgezogen, viele feindliche Länder hinter ſich 
laſſend, hätte an der Afrika ng Meereskuͤſte 
gleich wie an der ſeinigen gefiſcht. 

Darauf erſt trat Alfonſo den Ruͤckzug an: eine Menge 
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Chriften aus den Alpuxaren ſchloſſen ſich feinem Heere an: 
noch einmal wandte ſich Alfonſo gegen Granada. Da er 
aber die wohlbefeſtigte Stadt nicht ohne lange Belagerung 
nehmen konnte, die Feinde aber täglich größere Streitkräfte 
zuſammenzogen; fo richtete er feinen Marſch gegen die Stadt 
Guadix, in deren Nähe er in einer Feſtung einen Theil feiz 
nes Heeres zur Deckung des Rückzugs gelaſſen hatte. Durch 
die rauhe Jahreszeit — denn es war Winter — durch die 
großen Maͤrſche auf den hohen Gebirgen, durch peſtartige 
Krankheiten war das Heer ſehr zuſammengeſchmolzen: es 
hatte den Saracenen unendlichen Schaden zugefuͤgt, ihnen 
großen Schrecken eingejagt, ſich ſelbſt mit Beute bereichert. 
Der Streifzug war gelungen, wenn auch nicht Eroberungen 
gemacht worden waren. Durch die Provinzen Murcia, Laz 
tiva, Valencia gelangte das aragoniſche Heer, beſtaͤndig 
von der almoravidiſchen Reiterei begleitet und in kleinen 
Scharmützeln angegriffen, in der Heimath wieder an, nach 
einer Abweſenheit von ſechs Monaten. Es hatten ſich den 
Aragoniern 12000 mozarabiſche Chriſten angeſchloſſen, welche, 
die Rache der Moslem's fürchtend, vorgezogen hatten, ihr 
Vaterland zu verlaſſen. Auch traf wirklich nicht lange fers 
nach die zurückgebliebenen Brüder die Strafe des almoravis 
diſchen Herrſchers. Auf ſeinen Befehl wurden ſie zu vielen 
Tauſenden nach Afrika gebracht und daſelbſt in verſchiedene 
Gegenden vertheilt, wo ein großer Theil von ihnen durch 
ungewohntes Klima und Waſſer, wie auch durch die Verän⸗ 
derung der Nahrungsmittel zu Grunde ging: ein beſſeres 
Schickſal hatten die Mozaraber, welche der afrikaniſche Herr⸗ 
ſcher Ali ben Nuſſef in ſeine Leibwache aufnahm, welche 
ſich bald durch vorzügliche Treue gegen ihren Unterdrücker 
deſſen vorzügliche Gunſt erwarben. ; 
| Der Streifzug Alfonſo's nach Andaluſien durch mehrere 
muhammedaniſche Provinzen mit ſo wenigen Truppen kann 
mit der Unternehmung der zehntauſend Griechen in's perſi⸗ 
ſche Reich verglichen werden. Freilich iſt die Länge des 
12 
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Weges ſehr verſchieden, aber die Kühnheit des Unterneh⸗ 
mens möchte gleichgroß zu nennen ſeyn. Vertraute man 
in der damaligen Zeit nicht einzig auf die Tapferkeit des 
Arms und wurde man bei den kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen mehr durch die Combinationen des Verſtandes, als au⸗ 
genblickliche Begeiſterung geleitet, (o hätte ein ſpaniſcher 
König, ahnlich einem Alexander dem Großen, den Wink 
einer verwegenen Unternehmung benutzt zum gänzlichen 
Sturze des Nationalfeindes. Hätten die Caſtilianer und 
Leoneſen ihre Feindſchaft gegen den aragoniſchen König ver- 
geſſen und ſeinen Zug durch abgeſchickte Heere gegen Va⸗ 
lencia und Cordova unterſtützt, indem die Portugieſen und 
Gallicier zu gleicher Zeit Sevilla bedrohten, ſo mußte 
bei dem allgemeinen Aufſtande der mozarabiſchen Chriſten in 
Andaluſien und bei der geringen Hülfe, welche die mit den 
Almohaden ſchon damals beſchäftigten Almoraviden ſchicken 
konnten, der Islam in Spanien unterliegen, drei und ein 
halbes Jahrhundert früher, als er wirklich unterlag. So iſt 
oft eine gut oder ſchlecht geleitete Unternehmung entſcheidend 
fuͤr das Schickſal der Völker auf Jahrhunderte hinaus! 


2. Die caſtiliſche Königin Urraca, ! 

Die Hügften Berechnungen ber Menſchen macht oft ein 
zufälliger Umſtand zunichte. Alfonſo VI. ſtarb mit der 
tröſtlichen Zuverſicht, daß die Heirath ſeiner Tochter Urraca 
mit dem aragoniſchen Könige das Glück Spaniens gründe 
und die Herrſchaft des Islams für alle Zeiten vernichte. 
Anſtatt deſſen war dieſe Verbindung voll Unheil und Unſe⸗ 
gen für die Chriften, ſchleuderte fie in Bürgerkriege und 
hemmte ihre Siege gegen die Saracenen. Die Zerruͤttun⸗ 
gen in dem caſtiliſchen Reiche wurden hauptfächlich durch 
die Uneinigkeit des königlichen Ehepaars veranlaßt: Urraca, 
eine ſtolze und herrſchſuͤchtige Frau, verwöhnt durch die Uns 
terwürftgfeit ihres erſten Gemahls, des Grafen Raymund 
von Burgund, nahm in Caſtilien und den davon abhaͤngi⸗ 
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gen Ländern als Königin die Regierung in Anſpruch, welche 
ihr Gemahl kaum mit ihr zu theilen Willens war. Daher 
die Urſache alles Streites und aller Kriege zwiſchen beiden. 
Uu fidh der Regierung mehr zu verſichern, entſetzte Urraca 
alle Männer ihrer Amter und Stellen, von welchen ſie 
glaubte, daß ſie dem Könige ergebener ſeyen, als ihr: dafür 
erhob ſie ihre Lieblinge zu den höchſten Staatsſtellen. Die⸗ 
ſes mußte aber den König ſehr aufbringen, der es faſt wie 
einen Ehrenpunct anſah, nichts von ſeinen koͤniglichen Vor⸗ 
rechten zu vergeben. 

Sobald einmal der Streit zwiſchen dem koͤniglichen Ehe⸗ 
paar ausgebrochen war, konnte eine ernſtliche Verſöhnung 
nicht leicht mehr ſtattfinden, da es offenbar mit Haß und 
Abfchen gegen einander erfüllt war und nie Liebe zu 
einander gehegt hatte. Schon die beſondere Auszeichnung, 
welche Urraca einigen caſtiliſchen Großen erwies, was 
als Folge eines vertraulichern Umgangs ausgelegt wurde, 
erbitterte den König, und er bewachte ſorgfaltig alle ihre 
Schritte. 

Die beleidigte Königin ſprach nun von der Scheidung 
einer Ehe, die ſie wegen der nahen Verwandtſchaft immer 
verabſcheut hätte, obwohl doch die paͤpſtliche Difpenfation 
vor der Verhelrathung nachgeſucht und erlangt worden war. 
Auch war die Verwandtſchaft nur in der Weiſe, daß die 
Großvater der Urraca und des Alfonſo die Söhne von 
Sancho Major, König von Navarra, waren. Der 85 
nig von Aragonien aber, welcher bei einer Eheſcheidung 
das Recht, in Caſtilien zu regieren, einbüßte, wollte von 
einer Trennung nichts hören; jedoch traf er alle Anſtalten, 
die Intriguen der Königin, welche die Caſtilianer zu einer 
Empörung aufzuregen ſuchte, zu vereiteln. Unter dem Vor⸗ 
wande, Caſtilien gegen die Einfälle der Saracenen zu ſichern, 
legte er in die Feſtungen größtentheils aragoniſche Trup- 
pen und ſetzte denſelben ihm ganz ergebene Befehlshaber 
vor: die Königin ſelbſt aber ward plotzlich als Gefangene 
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in das fete Schloß Caſtellar gebracht, weil, wie der Kinig 
bekannt machte, ſie Unruhen zu erregen ſuche und durch 
ihre unanſtändige Auffuͤhrung die Königswürde beleidige. 

Die Flucht der Königin aus dem Verwahrſam ſetzte 
Alfonſo in mehrfache Verlegenheit, da er, grade von den 
Saracenen in Caſtilien heftig angegriffen und in Aragonien 
nicht weniger bedroht, die Hülfe der Caſtilianer ſehr be— 
durfte. Dieſe aber nahmen größtentheils für die Königin 
Partei, und durch ihre Vermittlung hauptfächlich geſchah es, 
daß, um die Gefahr von Seiten der Muhammedaner abzu— 
wenden, eine Art Ausſöhnung zwiſchen Alfonſo und Urraca 
zu Stande kam. 

Nicht lange aber währte dieſe ſcheinbare Beilegung der 
Uneinigkeit: das übermüthige Weib reizte durch die Vers 
traulichkeit mit dem caſtiliſchen Grafen Gomez und durch 
ihre Anmaßungen den Gemahl, der nicht beherrſcht ſeyn 
wollte, zu neuen Gewaltthaͤtigkeiten, und ohne (id) weiter 
um die Rechte der Königin zu bekümmern, nahm er die Zù- 
gel der Regierung über das ganze caſtiliſche Reich in ſeine 
Haͤnde. 

Nachdem man ſich bi Jahr gezankt hatte, kam man 
nun zum offenen Kriege. Die Grafen und Ritter in den 
Ländern Caſtilien, Leon und Aſturien haften die aragoniſche 
Herrſchaft: ſie abzuſchuͤtteln, erklärten ſie ſich als Verfechter 
der Rechte ihrer Königin. Auf der Verſammlung zu Saha⸗ 
gun (1110) wurden die caſtilianiſchen Großen, welche fer⸗ 
nerhin dem aragoniſchen Könige anhingen, der Königin nicht 
Gehorſam leiſteten und nicht für ſie ſtritten, aller ihrer Güter 
und Lehen für verluſtig erklärt. Dieſer Beſchluß ſchreckte 
die caſtilianiſchen Grafen, welchen Feſtungen anvertraut 
waren, daß fie dieſelben ſogleich der Königin überlieferten, 
ungeachtet des Eides, den ſie dem aragoniſchen Könige ges 
ſchworen hatten. Auch der hochbejahrte Pedro Aſſurez ſchloß 
ſich der Sache Caſtiliens an und überlieferte die ihm ans 
vertrauten Orte: aber er wollte auch nicht Verraͤther ſeyn, 
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was fein Ehrgefühl verletzte. In Scharlach eingehuͤllt, auf 
einem weißen Roſſe, mit einem Stricke um den Hals eilte er 
nach Aragonien zu Alfonſo, ſich jeder Strafe zu unterwerfen, 
die der König wegen des Treubruchs über ihn verhängen 
werde. Den Tod fürchte er nicht, fagte er, ſelbſt den ſchimpf⸗ 
lichen: aber der Sache des Vaterlandes fremd bleiben habe 
er nicht gekonnt. Alfonſo's edle Ritterlichkeit wußte große 
Entſchließungen zu würdigen: ſo aufgebracht er auch an⸗ 
fangs geweſen war, ſo verzieh er doch dem Manne, der ein 
doppeltes Opfer gebracht hatte, das der Treue und der 
Ehre, um beide zu bewahren. 

Ungeachtet des Abfalles der caſtilianiſchen Großen von 
Alfonſo blieben ihm doch noch viele Burgen und Feſtungen 
in Caſtilien, welche mit aragoniſchen Truppen beſetzt waren; 
auch die Hauptſtadt Toledo war ihm dadurch geſichert. Da 
jedoch die Caſtilianer anfingen, dieſe Feſtungen zu belagern, 
eilte der aragoniſche König zum Entſatze derſelben nach Ca⸗ 
ſtilien. Unterdeſſen auf allen Seiten die Saracenen die 
chriſtlichen Grenzländer durch verheerende Cinfaͤlle heimſuch⸗ 
ten, zogen mit großer Erbitterung die Aragonier und Caſti⸗ 
lianer zum blutigen Kampf gegeneinander in's Feld: für 
Alfonſo hatte ſich auch der Graf Heinrich von Portugal er⸗ 
klärt, da er von Aragonien wenig zu fürchten hatte, es ihm 
aber ſchwer war, ſich der Abhaͤngigkeit von Caſtilien zu ent⸗ 
ziehen. In der Nähe von Sepulveda, auf dem Campo de 
Spina lieferten am 26. October 1110 die beiden Heere ein⸗ 
ander die blutige Schlacht; die Caſtilier, befehligt von den Lieb⸗ 
lingen der Königin, den Grafen Gomez und Petrus von 
Lara, verloren die Schlacht: Gomez blieb mit mehreren Tau⸗ 
ſenden ſeiner Landsleute; Petrus rettete ſich durch die Flucht. 
Die Sieger, der König Alfonſo und ber portugieſiſche Graf 
Heinrich, verfolgten ihre Vortheile und nahmen die Haupt⸗ 
ſtadt von Alteaſtilien, Burgos, in Beſitz; auch Paleneia, 
Leon, Carrion, Sahagun fielen ohne Widerſtand in ihre 
Hände. Die Biſchöfe und Geiſtlichen, welche ſich zu Gun⸗ 
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ften ber Königin ausgefprochen hatten, ergriffen überall die 
Flucht vor ber Ankunft der Aragonier. Alfonſo war fo ers 
bittert daruber, daß er ſich für berechtigt hielt, den Abfall 
derſelben dadurch zu züchtigen, daß er die Kirchen und Klö⸗ 
ſter pluͤndern ließ. Auch hatte er zur Beſtreitung der Kriegs⸗ 
koſten Geld außerordentlich nothwendig. Zwar verbreiteten 
Alfonſo's Siege anfangs ſolchen Schrecken, daß entfernte 
Orte in Gallicien, worauf er bisher keine Anfprüche gemacht 
hatte, ſich ihm unterwarfen, allein die Geiſtlichkeit, ihr An⸗ 
ſehen und ihre Gewalt über die Menge gebrauchend, erho⸗ 
ben gegen die Tempelräuber, Mörder, Ehebrecher, Straßen» 
räuber, Tyrannen (mit dieſen und ähnlichen Ausdrücken bes 
zeichneten ſie den aragoniſchen König und ſeine Truppen) 
die ganze Bevölkerung des nordweſtlichen Spaniens zum 
Kampf auf Leben und Tod und unterſtützten denſelben mit 
allen Kraͤften. x 

Bei weitem der heftigfte und unternehmendſte Gegner 
Alfonſo's war der Biſchof Diego Gelmirez von St. Jago. 
Gallicien ward damals durch Parteien erſchüttert, welche 
ſich abwechſelnd des Infanten Alfonſo, Sohnes des Grafen 
Raymund, bemaͤchtigten, um die Erziehung ihres künftigen 
Fürſten zu leiten. Erſt bei der Annäherung der Gefahr, 
als die Aragonier ſchon in Caſtilien mit einem Kriegsheer 
eingefallen waren, verſöhnten ſich die feindlichen Parteien, an 
deren Spitze der genannte Biſchof und der Graf Arias Perez 
ſtanden. Man kam überein, gemeinſchaftlich mit der Köni⸗ 
gin Urraca zu handeln, und um für Gallicien an dem Infan⸗ 
ten einen Vereinigungspunct zu haben, ihn, ungeachtet er 
erſt ein Kind von ſechs Jahren war, zum König von Gal⸗ 
licien zu krönen. Die Krönung fand am 25. September 1110 
in der Kirche des h. Apoſtels Jacob in Compoſtell mit allen 
Feierlichkeiten ſtatt. Der Biſchof Diego ſalbte das Kind 
zum König, gab ihm das Schwert und den Scepter und 
krönte es mit dem goldenen Diadem. Nach gehaltenem feier⸗ 
lichen Gottesdienſte ward der neue König in den Pallaſt 
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geführt, begleitet von der Geiſtlichkeit und den Großen Gal⸗ 
liciens, von welchen vier Grafen, Petrus, Rudericus, Mu⸗ 
nio und Vermudus die Erzämter bei der Tafel verwalteten. 

Die Feſtlichkeiten dieſer Krönung waren noch nicht ganz 
vorüber, als ſie durch die niederſchlagende Nachricht von 
dem Siege Alfonſo's bei Campo de Spina und von ſeinen 
weitern Eroberungen unterbrochen wurden. Die Gefahr 
wurde deſto größer, da ſelbſt in Gallicien einige Orte in 
ihrer Treue zu Urraca zu wanken anfingen, die Königin 
ſelbſt aber in der Feſtung Aſtorga von dem aragoniſchen 
Heere belagert ward. 

Die Seele aller Unternehmungen gegen die Arago⸗ 
nier war nun der Biſchof Diego Gelmirez. Er war es, der 
die ganz darniederliegende caſtiliſche Partei wieder aufrich⸗ 
tete. Er führte nicht nur ſehr ſchnell die abgefallenen Orte 
in Gallicien, darunter auch Lugo zum Gehorſam zurück, 
trennte den Grafen Heinrich von Portugal, dem das allzu⸗ 
große Kriegsglück Alfonſo's bedenklich ward für ſein eigenes 
Land, von Aragonien, gewann ihn für Caſtilien und, was 
von der größten Bedeutung war, ſchickte das königliche Kind 
mit einem galliciſchen Heere gegen Aſtorga, damit im Reiche 
Leon die treuen Streiter um ihren künftigen Gebieter ſich 
verſammelten. Alfonſo hatte nicht ſobald Nachricht von die⸗ 
ſem Vorhaben erhalten, als er mit einem Theil ſeiner Trup⸗ 
pen aufbrach, den Galliciern entgegenzuziehen und den jun⸗ 
gen König aufzuheben. Bei Villa Daños, niht ſehr weit 
von Leon kam es zum blutigen Treffen (1111): Gegenſtand 
des Kampfes war das gekrönte Kind, das im dichteſten 
Schlachtgetümmel hin⸗ und hergeriſſen, endlich vom Biſchof 
Diego glücklich gerettet ward, obwohl die Aragonier das 
Schlachtfeld behaupteten. Noch einmal ſchien Urraca verlo⸗ 
ren, da ſelbſt Gallicien durch die Unruhen beſchäftigt ward, 
welche der Graf Perez, vom aragoniſchen Könige gewonnen, 
erregte. Daher konnte Alfonſo die Belagerung Aſtorga's 
mit allem Eifer betreiben, und wenn die daſelbſt eingeſchloſ⸗ 
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ſene Königin nicht ſchnellen Entſatz von Gallicien erhielt, ſo 
war der Krieg geendigt. Die Verſchwörung des Grafen 
Perez ſcheiterte an der Wachſamkeit und Thaͤtigkeit des Bi⸗ 
ſchofs: mit allen möglichen Anſtrengungen hatte er es dahin 
gebracht, daß ein zahlreiches galliciſches Heer in Verbindung 
mit portugieſiſchen Truppen gegen Aſtorga heranrückte, waͤh⸗ 
rend in den caſtiliſchen Gebirgen Guerillas gebildet wurs 
den, welche die Zufuhr und die Zuzüge aragoniſcher Trup⸗ 
pen aufrieben. Dazu kam noch, daß Alfonſo unter ſeinen 
Truppen ſehr unzuverlaͤſſige Streiter zählte, da er darunter 
auch Caſtilianer, Leoneſen und Biscayer aufgenommen hatte. 

Er mußte daher die Belagerung Aſtorga's aufheben 
(1112), und um von ſeinem Königreiche Aragonien nicht 
ganz abgeſchnitten zu werden, trat er den Ruͤckzug an. Ehe 
er Caſtilien verließ, verſuchte er noch einmal das Kriegs⸗ 
glück mit dem feindlichen Heere, welches Petrus von Lara 
befehligte. Folgt man den Nachrichten der caſtiliſchen Par⸗ 
tei, ſo ward Alfonſo bei Carrion plotzlich von dem Heere 
der Königin in einer Gebirgsgegend umringt und eine Zeit⸗ 
lang eingeſchloſſen gehalten, ohne daß angegeben wird, wie 
das aragoniſche Heer ſich aus dieſer Einſchließung rettete: 
man vermuthet, daß durch Vermittlung des paͤpſtlichen Le⸗ 
gaten und gegen das Verſprechen, mehrere Feſtungen in Ca⸗ 
ſtilien abzutreten, Alfonſo freien Abzug erhalten habe: allein 
ber wortbruͤchige König, erzählen die Gegner weiter, hätte, 
ſobald er der Gefahr den Ruͤcken gewendet, ſeine feierlichen 
Verſprechungen nicht gehalten. Dieſer ſehr unſichern Nach⸗ 
richt ſteht ein anderer glaubwürdigerer Bericht des Erzbi⸗ 
ſchofs Roderich von Toledo entgegen, welcher nicht einmal 
für Alfonſo Partei nimmt. Er erzählt, daß der aragoniſche 
König auf ſeinem Rückzug das caſtiliſche Heer bei Palencia 
eingeſchloſſen habe, und nachdem er demſelben einigen Verluſt 
beigebracht, ſey er ſiegreich an den Ebro zuruͤckgekehrt (im 
Anf. v. 1112). A ; 

In den folgenden Jahren wüthete ber Bürgerkrieg fort, 
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oft unterbrochen durch die Heereszuͤge der Saracenen. Das 
chriſtliche Spanien hatte ſich in drei Parteien geſpalten: die 
maͤchtigſte war die, an deren Spitze der aragoniſche König 
ſtand: denn außer ſeinen Erbländern Aragonien und Na⸗ 
varra beſaß er in Caſtilien noch die Hauptfeſtungen, und an 
den kampfluſtigen franzöſiſchen Rittern hatte er zahlreichen 
Zuzug. — Die zweite Partei, die caſtilianiſche, hatte die 
Königin Urraca an ihrer Spitze: die einflußreiche Geiftlichs 
keit nicht nur in Caſtilien und Leon, ſondern auch in Galli⸗ 
cien und Portugal unterſtützte ſie auf das Kraͤftigſte, indem 
die Maſſe des Volkes für ſie gewonnen ward. Die dritte 
Partei, die beſonders aus dem höhern Adel beſtand, wollte 
ebenſowenig unter einem Weiberregiment, als unter der ara⸗ 
goniſchen Herrſchaft Khen; fie ſetzte ihre Hoffnung auf den 
jungen König Alfonſo Raimundez von Gallieien: nicht allein 
die Ritterſchaft in dieſem Lande, ſondern auch die in Leon, 
Aſturien und zum Theil auch in Caſtilien erklaͤrte ſich für ihn. 

Die Zerrüttungen der Länder, durch dieſe Spaltungen 
veranlaßt, und die immer verderblichern Einfälle der Sara⸗ 
cenen, die ſogar ſchon Toledo durch eine Belagerung geaͤng⸗ 
ſtigt hatten, wie oben erzählt worden, machten allgemein 
den Wunſch unter der chriſtlichen Bevölkerung Spaniens 
rege, daß der König und die Königin ſich verſöhnten: auch 
fingen die caftilianifchen Ritter an, ihr Mißvergnügen dar⸗ 
über zu bezeugen, daß ihre Gebieterin dem Grafen Pedro 
von Lara, ihrem Lieblinge, alle Regierungsgeſchäfte über⸗ 
ließ: ohne die Bemühungen der Geiſtlichkeit wären auch die 
Bürger der Staͤdte von Urraca abgefallen, denn ſie hatte 
febr in ihrem Anſehen verloren, ſeitdem fie die Abſicht zeigte, 
ihren Liebling zu ihrem Gemahl zu erheben. Um die Gäh⸗ 
rung in Caſtilien zu beruhigen, ward (1113) ein Reichstag 
nach Burgos berufen, auf dem nicht nur die Biſchöfe des 
Landes und die Grafen und hohen Beamten des Reichs er⸗ 
ſchienen, ſondern auch höchſt wahrſcheinlich Abgeſandte der 
größeren Städte, welche (id) beſonderer Vorrechte ( buenos 
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fueros) erfreuten. Ein Theil ber Reichsverſammlung drang 
darauf, daß die Königin ſich mit Alfonſo verſöhnen ſollte, 
um den Krieg zu beendigen: dagegen erklaͤrte ſich der Biſchof 
Diego von St. Jago mit aller Heftigkeit, indem er nicht 
nur die Nichtigkeit der Ehe ausſprach, ſondern es auch fuͤr 
verdammungswuͤrdig erklärte, die Getrennten wieder zu ver⸗ 
ſöhnen. Dieſes erregte großen Unwillen bei einem Theil der 
Verſammlung: die Bürger von Burgos aber wurden über 
den Prälaten, der den Krieg verlängert haben wollte, fo 
aufgebracht, daß ſie ihn mit Schmaͤhungen überhäuften, und 
wäre er nicht, von einigen Grafen geſchützt, entflohen, fo 
hätte er die gröbften Mißhandlungen ungeachtet feiner hohen 
Wuͤrde erfahren. 

Friedfertiger und beſonnener handelte der Erzbiſchof 
Bernhard von Toledo: er rieth in Bezug auf die Eheſache, 
die paͤpſtliche Entſcheidung abzuwarten, welche im naͤchſten 
Jahre auf der Kirchenverſammlung zu Palencia gegeben 
werden ſollte. Dieſe lautete dahin, daß die Ehe wegen der 
zu nahen Verwandtſchaft für nichtig erklaͤrt ward. Der 
aragoniſche König aber unterwarf ſich dem Ausſpruche des 
Papſtes Paſchal II. nicht nur nicht, ſondern ſetzte auch den 
Krieg gegen Caſtilien fort, jedoch bei weitem nicht mehr 
mit dem früheren Ernſte: ihm war es hauptſaͤchlich darum 
zu thun, die dem Königreiche Aragonien nahe gelegenen 
caſtiliſchen Feſtungen zu behaupten; er beſetzte die ehemals 
zum Königreich Navarra gehörige Provinz Rioja (1115) 
und beguͤnſtigte die Aufftände der galliciſchen Grafen, welche 
aber der kriegeriſche Biſchof von St. Jago, der beſſer den 
Degen führen konnte, als er das Evangelium predigte, wie⸗ 
der unterwarf. 

Während einiger Jahre, welche Alfonſo zur Eroberung 
Saragoſſa's und mehrerer anderen benachbarten muhamme⸗ 
daniſchen Orte verwendete, wodurch Aragonien beſſer abge⸗ 
rundet wurde — ruhten zwar die Waffen der Aragonier 
gegen Gaftilien, allein der Zuſtand dieſes Reiches und ber 
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bamit verbundenen Länder war gerabe in biefer Zeit fo 
troſtlos, daß zu verwundern ift, wie die Saracenen bei ben 
damaligen Einfaͤllen in die chriſtlichen Länder zu Waſſer 
und zu Land nicht bedeutendere Eroberungen machten. Auch 
engliſche Seeräuber beunruhigten die nördlichen Küſtenländer, 
und Kreuzfahrer unterſtützten die Aufrührer in Gallicien 
gegen den Biſchof von St. Jago Diego Gelmirez. 


Dieſer ränkevolle Prälat verfiel endlich auch mit der 
Königin Urraca, deren Hauptſtütze er bisher geweſen war. 
Bald ſchien er mehr für den jungen König von Gallicien, 
bald mehr für die Königin, ſeine Mutter, welche alle Herr⸗ 
ſchaft allein haben wollte, geſtimmt zu ſeyn: ebenſo unzu⸗ 
verläſſig zeigte ſich Urraca's Halbſchweſter Dona Thereſia, 
welche ſeit dem Tode ihres Gemahls Heinrich (1112) die 
Regierung über Portugal für ihren unmuͤndigen Sohn Alfonfo 
führte. Offenbar wollten beide, ſowohl der Biſchof, wie auch die 
Gräfin von Portugal, durch den Wechſel ihrer Parteien deſto 
größern Gewinn für ſich ſelbſt daraus ziehen. Der Haupt⸗ 
gegenſtand des Streites war, ob ein Weib, Urraca, oder ein 
Kind, ihr Sohn, der junge König von Gallicien, die Regies 
rung führen ſollte. Die galliciſchen Grafen, an ihrer Spitze 
der Graf Pedro Frolaz, der Erzieher des Königs, zwangen 
die Königin, welche fie bei Soberoſo einſchloſſen, zur Nach⸗ 
giebigkeit: auf den Cortes zu Sahagun (1116) wurden die 
Friedensartikel aufgeſetzt und von ſechszig Rittern au jeber 
Seite als Buͤrgen beſchworen. 

In Gallicien, Leon, Aſturien hatten Mutter und Sohn 
gemeinſchaftliche Regierung, letzterem wurde aber die Nach⸗ 
folge, gemäß dem Teſtamente Alfonſo's VI., im caſtiliſchen 
Reiche zugeſichert, welches vorerſt noch allein zu beherrſchen 
ſich Urraca vorbehielt. 


Als man glaubte endlich den Buͤrgerkrieg beigelegt zu 
haben, brach er wie ein ſchlecht gelöſchtes Feuer wieder an 
einem andern Orte von Neuem aus. Der ſchon einigemal 
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wegen feiner despotiſchen Handlungen aus St. Jago ver» 
triebene Biſchof Diego Gelmirez wurde, als ihm gewaltſame 
Verbannung wieder zu Theil ward, von der Königin in ſei⸗ 
nen Biſchofsſitz zurückgeführt, was die ganze Stadt fo in 
Aufruhr brachte, daß die Königin, der Biſchof und ihr Gez 
folge ſich zur Sicherung ihres Lebens in die Kirche des h. 
Apoſtels flüchten mußten. Da den Aufrührern es nicht fos 
gleich gelang, die wohlverwahrten Thüren der Kirche zu 
erbrechen, ſo legten ſie, ohne auf den heiligen Ort, wohin 
das ganze Abendland wallfahrte, Nückficht zu nehmen, Feuer 
an, und als die Flammen hoch aufloderten, ſchrieen ſie: Die 
Königin gehe heraus, der Biſchof aber mit ſeinen Anhängern 
komme in den Flammen um! Als die Königin hervortrat, 
war das Volk ſo in Wuth gegen ſie, daß es ſie nicht nur 
mit Schmähworten überhaͤufte, ſondern Einzelne ſogar, die 
königliche Würde vergeſſend, ihr mit der Fauſt in's Geſicht 
ſchlugen: nur durch eine eilige Flucht, von milderen Bürgern 
mit Mühe geſchuͤtzt, rettete fie fid) in die nahe gelegene 
Marienkirche. Auch der Biſchof wußte verkleidet zu ent⸗ 
kommen, ſo ſorgfaͤltig auch von den Aufrührern die Kirche 
umſtellt war. Die Anhänger des Biſchofs aber, nicht ſo 
glücklich wie er, kamen in den Flammen um oder fielen 
durch das Schwerdt, wenn ſie ſich mit Gewalt einen Weg 
durch ihre Feinde bahnen wollten. Erſt als man die Flucht 
des Bifchofs erfahren hatte, wurde das Feuer gelöfcht und 
die Kirche ſo noch vom Niederbrennen gerettet. Die Königin 
mußte das Vorgefallene ungeahndet laſſen, um nicht noch 
größere Unruhen hervorzurufen. Der liſtige Diego Gelmirez 
aber fand bald Mittel, ſich bei den Bürgern von St. Jago 
wieder beliebt zu machen. 

Der junge König von Gallicien hatte nun fein zwölſtes 
Jahr erreicht: ſchon mehrmals hatte er an der Seite erfahre⸗ 
ner Feldherren ſiegreich gegen die Saracenen gefochten: die 
Ritterſchaft im Königreiche Leon und ein Theil der Biſchöfe 
daſelbſt waren ihm ſo geneigt, daß ſie ihn in der alten 


— 189 — s 


Königsſtadt zum König ausriefen. Mit der Herrichaft über 
zwei Königreiche nicht zufrieden ſtrebte er auch noch nach 
der von dem Hauptlande, Caſtilien. Der Adel daſelbſt war 
zwar größtentheils der Königin ergeben, aber er ſah in 
ihrem Sohn Alfonſo Raimundez ſeinen künftigen Gebieter, 
und er unterſtützte gern ſeine kriegeriſchen Unternehmungen. 
Damals waren die Hauptfeſtungen in der Provinz Toledo 
oder in Neucaſtilien noch in den Haͤnden der Aragonier: 
ſelbſt die Hauptſtadt des chriſtlichen Spaniens, Toledo gehörte 
ihnen noch. Der Befehlshaber daſelbſt Alvar gañez hatte alle 
Belagerungen und Angriffe der Saracenen und Caſtilianer 
mit Kraft und Geſchicklichkeit zuruͤckgeſchlagen; ein großer Ver⸗ 
luſt war es für den aragoniſchen König, daß dieſer vortreff— 
liche Feldherr in Segovia, einer gleichfalls von aragoniſchen 
Truppen beſetzten Stadt bei einem Aufſtande der Bürger 
erſchlagen ward. Sein Nachfolger in der Befehlshaberſtelle 
in Toledo Rodrigo Nuñez zeigte zwar gleichen Eifer für 
feinen König, aber die Lage von Toledo wurde immer betrübs 
ter, da die Stadt faft beftändig von zwei Seiten im Blokade⸗ 
zuſtande war: im Süden bedrohten ſie die Saracenen, im 
Norden die Caſtilianer. Eine furchtbare Hungersnoth zwang 
die tapfern Aragonier, dem Alfonſo Raimundez die Thore 
zu öffnen (J. Chr. 1117), und die erſte Stufe des caſtiliſchen 
Thrones war von ihm erſtiegen. 

Urraca verlor von Tag zu Tag mehr von ihrem könig⸗ 
lichen Anſehen: ihre Lebensweiſe, welche die Königswürde 
beſchimpfte, und die Auszeichnung ihres Buhlen, des Grafen 
Pedro Goncalez von Lara, entfremdete ihr die caſtiliſchen 
Großen. Selbſt die in der Provinz Toledo zur Übergabe 
gezwungenen Städte Segovia und Soria, welche bis dahin 
die aragoniſche Herrſchaft anerkannt hatten, erkannten nun 
Alfonſo Raimundez als ihren König an, eben ſo auch die 
Stadt Leon. Ein Theil der caſtiliſchen Ritterſchaft, mit dem 
jungen König an ihrer Spitze, bemaͤchtigte ſich der Perſon 
des Pedro von Lara (1119) und warf ihn in das Gefängniß, 
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woraus berfelbe entfloh zu dem Grafen von Barcelona, bei 
dem er eine ſchützende Aufnahme fand. Die Bekriegung 
ihres Lieblings hatte für die Königin doch den Nutzen vers 
anlaßt, daß die caſtiliſchen Großen williger ihrer Befehle 
gehorchten und ſelbſt Leon ſich wieder für fle erklärte. 

Der König von Aragonien, die Abneigung der Caſtilia⸗ 
ner gegen ſeine Herrſchaft bemerkend und die Schwierigkeit 
der Behauptung Caſtiliens einſehend, begnuͤgte fid) mit dem 
Titel Kaiſer von Spanien, den er nach dem Vorbilde 
Ferdinand's und Alfonſo's VI. angenommen, und richtete 
ſeine Waffen gegen die Saracenen am Ebro, welchen Krieg 
er für Aragonien nuͤtzlicher und ehrenvoller hielt. Als Ero⸗ 
berer von Saragoſſa und dem Gebirgslande, das Caſtilien 
und Aragonien von einander ſcheidet, erwarb er ſich ein 
größeres Verdienſt um ſein Land und einen glaͤnzendern 
Ruhm, als wenn er eine Menge Schlachten gegen die Ca⸗ 
ſtilier gewonnen haͤtte. 

Unter allen Provinzen Spaniens war damals Gallicien 
am meiſten zerruͤttet. Unruhige Große bekriegten einander un⸗ 
ter dem Vorwande, daß ſie für Urraca oder für ihren Sohn 
ſtritten, und ſuchten ſich unabhängig zu machen. Dazu kam 
noch die Herrſchſucht und der Ehrgeiz des maͤchtigen Biſchofs 
von St. Jago, welcher durch den Papſt Calixtus II. (1120) 
zum Erzbiſchof erhoben wurde. Er zog in eigener Perſon 
in's Feld und zeigte da die Rohheit und Kriegsgeſchicklich⸗ 
keit eines Soldaten. Sobald er die Aufſtände in Gallicien 
mit Gewalt der Waffen unterdruͤckt hatte, unternahm er 
mit der Königin einen Feldzug gegen Portugal, weil die 
Gräfin Thereſia den Rebellen Hülfe geleiſtet und die Stadt 
Tuy beſetzt hatte. Bald zeigte es ſich, daß der Erzbiſchof 
nicht wünſchte, daß Portugal ganz unterworfen werde: noch 
ehe der Krieg beendigt war, entließ er ſeine Truppen nach 
Hauſe und gab der Königin nicht wenig Verdacht, daß er 
ein Verräther ſey. Daher ließ ſie ihn mit ſeinen drei Brü⸗ 
dern gefangen nehmen: der Erzbiſchof von Braga und der 
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Biſchof von Orenſe, die ſich auch im Lager befanden, er⸗ 
griffen eiligſt die Flucht, da ſie ſich in die Sache Diego's 
verwickelt wußten. 

Die maͤchtigen Familienverbindungen des Erzbiſchofs 
und die Gewaltthätigkeiten der Königin brachten ganz St. 
Jago in Aufruhr. Geiſtliche und Weltliche waren gleich 
ſtark erbittert gegen die Dona Urraca: als fie zum St. Sa: 
cobsfeſt nach Compoſtell kam, fand ſie Trauer, Mißver⸗ 
gnügen, Unwille auf allen Geſichtern, ja ſelbſt die Kirche 
des Apoſtels war auf den Feſttag ſchwarz behangen. Urraca 
aber ließ ſich durch nichts bewegen, den Erzbiſchof in Frei⸗ 
heit zu ſetzen. Dieſelben Einwohner, welche einige Jahre 
zuvor ihren Biſchof hatten umbringen wollen und dabei ſelbſt 
der Königin nicht ſchonten, waren nun entſchloſſen, ihn zu 
befreien, ohne auf die Königin Rückſicht zu nehmen. Wahr⸗ 
ſcheinlich mit Abſicht hatte man Alfonſo Raimundez, den 
jungen König, herbeigerufen: als dieſer mit Bewaffneten 
erſchien, erhob ſich die Stadt zum Aufruhr, auf die Königin 
ſchmähend und Gewalt drohend, wenn der Erzbiſchof nicht 
in Freiheit geſetzt werde; da mußte dann Urraca nachgeben 

1121). 

x Unverſöhnlicher Haß aber erfüllte die Königin gegen 
den Erzbiſchof: da fie ihm die Freiheit nicht rauben konnte, 
entzog ſie ihm mehrere biſchöfliche Güter. Dieſes gab Ver⸗ 
anlaſſung zu neuem Kampf und Hader. Der Erzbiſchof zog 
nicht nur in ſein Intereſſe die meiſten galliciſchen Großen 
und die allzeit für Krieg und Unruhen geſtimmte Gräfin von 
Portugal, ſondern auch ſelbſt den jungen König Alfonſo 
Raimundez, der ſich, um der Sache mehr Gewicht zu geben, 
an die Spitze der Partei ſtellen mußte. Selbſt die geiſtlichen 
Waffen wurden nicht geſpart: vom Papſte Calirt II., dem 
Freunde Diego's, wurde eine Bannbulle gegen Urraca und 
ihre Anhänger nachgeſucht. 

Schon ſtanden die Spanier wieder feindlich einander 
gegenüber: ſchon war in mehrern Treffen Buͤrgerblut ges 
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floſſen, ſchon drohte der Krieg heftiger zu werden, da die 
Bannbulle des Papſtes gegen die Königin in des Erzbiſchofs 
Händen war, als Urraca einſah, daß ihre Mittel nicht aus- 
reichten, den ungleichen Kampf zu beſtehen. Sie gab die 
genommenen Güter dem Erzbiſchofe zurück. 

Das Mißtrauen unter den feindlichen Parteien blieb; 
die Parteiungen in Gallicien unter den Großen dauerten 
fort; die portugieſiſche Gräfin und der aragoniſche König 
unterhielten durch ihre Umtriebe die Aufſtände; das gute 
Vernehmen zwiſchen Urraca und ihrem Sohne konnte nicht 
mehr hergeſtellt werden; gegen den Erzbiſchof Diego war ſie 
mit unverſöhnlichem Haß erfüllt. Selbſt in den Kirchenange— 
legenheiten wußte man nicht, wer zu befehlen, wer zu ge— 
horchen hatte, indem bald der Primas Erzbiſchof Bernhard 
von Toledo, bald der Erzbiſchof von Compoſtell, bald der 
päpſtliche Legat, bald der Papſt ſelbſt die oberſte Leitung in 
Anſpruch nahm: ſo war Staat und Kirche in Verwirrung 
und Anarchie. 

Dieſen unglücklichen Zustand Spaniens zu beendigen, 
wandte Papſt Calixtus II. alle mögliche Mittel an: er ſchickte 
Legaten uͤber Legaten auf die Halbinſel, ließ mehrere Kir— 
chenverſammlungen, die zugleich Reichstage waren, zur Wie— 
derherſtellung der Ordnung und Verſöhnung der feindlichen 
Parteien halten und brachte es endlich (1124) auf der Ver⸗ 
ſammlung zu Valladolid dahin, daß die Königin ſich mit 
ihrem Sohne vollkommen ausſöhnte, fo daß fie gemeinſchaft— 
lich die Regierung über alle Laͤnder ſuͤhrten, welche Urraca 
von ihrem Vater geerbt hatte. Länger aber dauerte es, bis 
die unruhigen Großen, beſonders die galliciſchen zum Frie— 
den gebracht wurden: wiederholte Reichstage hatten keinen 
Erfolg, denn die Rache der Königin gegen einzelne Große 
reizte immer wieder die kaum beſchwichtigten Gemüther, und 
heißes Blut kochte wieder auf zum Aufruhr und Krieg. 

Endlich verſprach der Tod der Königin den Landern 
Ruhe und Frieden nach langem Hader und Streit; ſie ſtarb 
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plötzlich (7. März 1126) zu Saldaña bei Carrion. Die 
Veranlaſſung ihres Todes wird von ihren zahlreichen Fein⸗ 
den auf verſchiedene gehäffige Weiſe erzählt. Einige ſagen, 
ſie ſey in Folge einer frühzeitigen Entbindung geſtorben, 
eine Erdichtung, von der man nicht begreifen kann, wie ſie 
Glauben finden konnte, da das Alter der Königin eigentlich 
ſchon eine Widerlegung der verläumderiſchen Nachricht war: 
Andere ſchreiben ihren Tod einer Strafe des Himmels zu, 
da ſie eben im Begriff geweſen ſey, die Schaͤtze der Kirche 
des h. Iſidor zu Leon zu rauben. Lächerlich iſt es, wenn 
ſpaniſche Geſchichtſchreiber neuerer Zeit ſich bemühen, den 
ganzen Lebenswandel der Königin Urraca deshalb rein zu 
waſchen, weil ſie meinen, eine fuͤrſtliche Perſon könne un⸗ 
möglich ein ſcandalöſes Leben führen, oder wenn man ihre 
Meinung recht verſteht, er Geſchichte müſſe man, um 
die Königswürde nicht zu beſchimpfen, durchaus kein nach⸗ 
theiliges Licht auf fürſtliche Perſonen fallen laſſen. 

Soviel erhellt aus allen Nachrichten als gewiß, die 
Königin Urraca war ein unternehmendes, faſt männliches 
Weib: die Herrſchſucht war ihre größte Leidenſchaft: ihr wurde 
Gatten⸗ und Kindesliebe geopfert, und ſie ſcheute ſich nicht, 
beinahe zwanzig Jahre lang das chriſtliche Spanien mit 
Krieg und Verheerung zu erfüllen, um ſelbſt die Zuͤgel der 
Regierung in Händen zu halten, was eigentlich ihrem Ge⸗ 
mahle oder fpäter ihrem Sohne zukam. Denn Spanien 
wußte bis dahin nichts von einer Fraue nregierung: es war 
eine Neuerung, die nur bei den untuhigen Großen und bei 
der höhern Geiſtlichkeit, welche ſich bei einer ſolchen Regie⸗ 
rung mehr zu erheben ſuchten, Beifall fand. Wenn auch ihr 
Tod nicht eine fo ſeandalöſe Urſache hat, als alte Schrift⸗ 
ſteller angeben, ſo iſt ſie doch keineswegs von Buhlſchaften 
freizuſprechen. Von ihrem Lieblinge, dem Grafen Gomez, 
gebar ſie heimlich einen Sohn, welcher den Namen Ferdi⸗ 
nand Furtado erhielt. Ihr vertrauter Umgang mit dem 
Grafen Pedro Gongalez (ſie gebar von ihm mehrere Söhne 
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und Töchter), der fogar den caftilifchen Thron als Gemahl 
der Königin zu beſteigen vorhatte, erbitterte beſonders die 
caſtiliſchen Großen, welche daher den Alfonſo Raimundez 

in unterſtützten, daß der übermuͤthige Graf aus dem 
Lande gejagt ward. Urraca beſaß außer Muth und männ⸗ 
licher Entſchloſſenheit keine der Eigenſchaften, welche den 
Regierenden durchaus nothwendig ſind, wenn ihre Regierung 
eine glückliche und gute genannt werden ſoll: ſie herrſchte 
tyranniſch und weibiſch und brachte dadurch Aufſtand, Un 

dnung und Buͤrgerkrieg in das caſtiliſche Königreich: es 
dauerte eine Zeitlang, bis die geſchlagenen Wunden wieder 


vernarbt waren. 


Jahr vor der Königin (den 15. April 1125) war 
auch der Erzbiſchof Bernhard von Toledo, Primas der ſpa⸗ 
niſchen Kirche, geſtorben, nachdem er faſt vierzig Jahre mit 
Kraft und Anſehen ſeine hohe Wuͤrde bekleidet hatte. Er 
hatte durch Einführung der Benedietiner, welche er zu den 
erſten Stellen beförderte, ſehr viel dazu beigetragen, die 
abendländiſche Bildung in Spanien zu verbreiten: mit Recht 
kann ihm vorgeworfen werden, daß er zu wenig das Natio⸗ 
nelle ſchonte, ſich feindlich gegen das Altgothiſche betrug und 
überhaupt allzuviel ein Werkzeug des päpſtlichen Stuhles 
war, als daß er die eigenthümliche Entwickelung der fpanis 
ſchen Kirche erfaſſen und leiten konnte. Sein Nachfolger 
war der Biſchof ? mund von Osma, ein ebenfalls aus 
Frankreich gebürtiger Benedictiner. : 


3. Stre itigfeiten Alfonſo's, Königs von 
mit Alfonſo Raimundez. | 


Der Tod der Königin Urraca feste ihren Sohn Alfonso 
Raimundez in den Vollgenuß der königlichen Rechte Über die 
Länder ſeines Großvaters. Damals erſt ward er in Leon 
durch den Erzbiſchof Gelmirez felerlich gekrönt. Aber es 
koſtete ihm noch viele Anſtrengungen und viele Mühe, bis 


E 

er die unruhigen und wenig zum Gehorſam gewöhnten Gro⸗ 
ßen ſich ganz unterworfen hatte. In Caſtilien zeigten ſich 
am widerſpenſtigſten die Anhänger der Familie Lara, an 
deren Spitze die beiden Brüder Petrus und Roderieus Gon⸗ 
pud ſtanden. Erſterer war der Liebling ber Königin Ur⸗ 
geweſen und hatte faſt die ganze Regierung in Händen 
peras was feft den Neid der Großen erregt hatte. Er 
war zwar auf einige Jahre aus Caſtilien vertrieben worden, 
nach dem Tod der Urraca aber kehrte er zuruͤck und erregte 
viele Unruhen: Alfonſo Raimundez zwang ihn, ſich in das 

unwegſame Gebirg von Santillana zurückzuziehen. - 


In Galicien folgte ein Auſſtand auf den andern: das 
Fauſtrecht wüthete da ii ganzen Ausartung: ſelbſt 
Kirchen und Geiftlichke irden nicht gefdjont. Der Fries 
geriſche Graf Arias Perez war ein Hauptunruheſtifter, doch 
ward er endlich durch den Grafen Gutierre Fernandez und 
den Erzbiſchof von Compoſtell zu Paaren getrieben. In 
Caſtilien zeichnete ſich der Graf Rodericus durch beſondere 
Rohheit, Grauſamkeit und Gewaltthätigkeiten aus: feine 
gefangenen Feinde ließ er mit Ochſen an einen Pflug ſpan⸗ 
nen: ſie mußten mit dem Vieh Gras freſſen und aus den 
Baͤchen Waſſer ſaufen. Nach allen möglichen Mißhandlungen 
wurden die Unglüe ichen in's Elend gejagt, indem ber uns 
menſchliche Wüth andere Gegenſtände für feine Grau⸗ 
ſamkeit ſuchte. — Auf Portugal, welches die Doña Thereſia 
für ihren minderjährigen Sohn Alfonſo Henriquez verwal⸗ 
tete, machte Alfonſo als Oberlehnsherr Anſpruͤche. Zwar 
kam Thereſta nach Ricorado am Zuſammenfluß des Urbicug 
und des Duero zur Unterredung mit König Alfonſo Nat- 
mundez zuſammen und ſchloß mit ihm einen Wa ffenſtillſtand 
zur friedlichen Beilegung der zwiſchen ihnen obwaltenden 
Streitigkeiten, jedoch wird nicht angegeben, daß ſie dem 
caſtiliſchen König die Huldigung geleiſtet und ihn als Ober⸗ 
lehnsherrn anerkannt hat. 
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Am krlegeriſcheſten geſtalteten fid) die Verhältniſſe mit 
Aragonien. Alfonſo Sanchez beſaß bis zum Tode ſeiner 
ungetreuen Gemahlin noch immer mehrere Feſtungen in 
Caſtilien, welche ihm die Anhaͤnglichkeit der Beſatzungen und 
der Einwohner bewahrt hatten. Als aber Urraca geſtorben 
war, ſo ſchienen die Bande, die an Aragonien knuͤpften, 
gänzlich gelöſt, und die Staͤdte erklärten ſich mit den Trup⸗ 
pen gegen den Willen der Befehlshaber fuͤr den caſtiliſchen 
König als ihren nunmehrigen rechtmäßigen Herrn. Nur die 

jeſtung Caſtro Xeríg blieb Aragonien getreu. Daß der 
aragoniſche König keine Schritte zur Behauptung der 
eaſtiliſchen Feſtungen machte, iſt daraus erklaͤrlich, daß 
er damals noch in Andaluſien oder auf dem Rückzug nach 
Hauſe im Lande Murcia und Valencia gegen die Sara⸗ 
cenen kämpfte. Dazu fand er, in fein Königreich zurück⸗ 
gekehrt, ſo viel Verwirrung und Unordnung, daß er 
wenig ſeine Aufmerkſamkeit über die Grenzen Aragoniens 
hinaus richten konnte. Die Saracenen hatten naͤmlich aus 
Lerida und Tortoſa, welche Städte fie noch beſaßen, ver⸗ 
heerende Züge in die Naͤhe von Saragoſſa unternommen; 
ohne die ſchnelle Hülfe des cataloniſchen Grafen Raymund 
Berengar III. haͤtten dieſe Streifzüge ſehr verderblich wer⸗ 
den können. Um aͤhnlichen Unternehmungen der Saracenen 
vorzubeugen, dachte Alfonſo Sanchez ernftlich daran „vor 
allen Dingen die i d in feinem Lande liegenden oder ihm 
angrenzenden muhammedaniſchen Feſtungen zu erobern, was 
die Ruhe und Sicherheit des Reiches durchaus erheiſchte. 

Allein es waͤhrte nicht lange, fo ward er in den caſti⸗ 
liſchen Krieg ſo ſehr hineingezogen, daß er darauf alle ſeine 
Streitkräfte verwandte. Entweder die Einladungen unruhi⸗ 
ger Großen in Caſtilien und Gallicien und der Gräfin The⸗ 
reſia von Portugal oder die ſchnell anwachſende Macht des 
caſtiliſchen Königs bewogen ihn, mit einem ſtarken Heere 
die Grenzen Eaſtiliens zu überſchreiten und ſeine Anſpruͤche 
auf dieſes Reich zu erneuern (1127). 
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Drei Jahre wurde mit abwechſelndem Glücke in meh⸗ 
reren kleineren Gefechten geſtritten: jedesmal, wenn eine 
Hauptſchlacht geliefert werden ſollte, bot die Geiſtlichkeit in 
beiden Heeren alles auf, die Herrſcher zum Frieden zu be⸗ 
wegen, Chriſtenblut zu ſchonen und der Kriegsluſt eine an⸗ 

Richtung zur Bekämpfung der Saracenen zu geben. 
SN wiederholten Bemühungen und Vermittlungen gelang 
es auch endlich, einen Friedenszuſtand zwiſchen Caſtilien 
und Aragonien zu Wege zu bringen. Alfonſo der Arago⸗ 
nier entſagte dem Titel eines Kaiſers von Spanien, den er 
bis dahin geführt hatte, trat alle in Caſtilien beſetzte Orte 
an ſeinen Stiefſohn Alfonſo Raimundez ab, wogegen dieſer 
die Provinz Rioja, welche Alfonſo VI. von Navarra X 
viffeu hatte, an roget Sr 


Ef in bíefem Krieg war der geſunkene caſtilianiſche 
Kriegsruhm wieder zu Ehren gekommen. Die caſtilianiſche 
Ritterſchaft, zur Zeit Alfonſo's VI. die ausgezeichnetſte 
Kriegsſchaar in ganz Spanien, deren Tapferkeit, Muth, 
Verwegenheit, Gewandtheit in den Waffen und Körperſtaͤrke 
unvergleichlich war, hatte in allen Schlachten an der Spitze 
des Heeres geſtritten, ſich zuerſt in die Reihen der Feinde 
geſtuͤrzt und faſt in allen Gefechten den Sieg davon getra⸗ 
gen. Allein unter der weibiſchen Regierung der Königin 
Urraca änderte ſich in wenigen Jahren vieles. Luxus, Träg⸗ 
heit, Habſucht, weibiſche Eitelkeit verdrängten die großen 
Kriegseigenſchaften, welche die Caſtilianer fruͤher beſeſſen 
hatten. Die aragoniſchen Ritter, angefeuert durch das Vor⸗ 
bild ihres Heldenkönigs Alfonſo des Schlachtenlieferers, er⸗ 
hoben fid) bald zu ſolcher Überlegenheit über die caſtiliani⸗ 
ſchen, daß ſie uͤberzeugt waren, die halbe Anzahl aragoni⸗ 
ſcher Ritter reiche hin zur Bekämpfung einer doppelten 
Anzahl caſtilianiſcher; ja es ging ſo weit, daß mit dem Ruf 
„Weiber“ eine kleine Schaar Aragonier eine große Menge 
Caſtilianer in die Flucht trieb: einen fo furchtbaren Schrek⸗ 
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ken wußten die aragonifchen Waffen zu verbreiten. Beſon⸗ 
ders zeichneten fid), die Almugawaren aus, eine Art von Nitz 
terorden, der ſein ganzes Leben nur dem Krieg, beſonders 
dem gegen die Saracenen weihte: ſie waren ſchlecht geklei⸗ 
det, zeigten durch ihre hagern Geſtalten die Mäßigkeit ihrer 
Lebensweiſe, und ihre duͤſtere Stirn heiterte ſich nur au, 
wann ber Tod über das Schlachtfeld ging. Aw 


4. Alfonſo's, des Schlachten liefere e, letzte Kriege 


*  tbaten, Tod und Teſtament. 


Nachdem die langen Streitigkeiten mit Caſtilien beige⸗ 
legt waren, ward Alfonſo Sanchez zu einem Krieg jenſeits 
der Pyrenäen gegen Bayonne nach Frankreich gerufen. Die 
Veranlaſſung zu dieſem Kriege iſt nicht ganz klar: wahr⸗ 
ſcheinlich wurden die Grafen von Bigorre und Bearn, die 
Vaſallen des aragoniſchen Königs und ſeine treuen Bundes⸗ 
genoſſen in allen ſpaniſchen Kriegen, von der übermacht Wil- 
helm's IX. von Guienne und Poitiers gedruͤckt. Alfonſo zö⸗ 
gerte nicht, den treuen Kampfgenoſſen in der Bedraͤngniß 
zu Hülfe zu eilen: ſiegreich drang er vor: Bayonne ward 
eingeſchloſſen und nach einer ziemlich langwierigen Belage⸗ 
rung zum Falle gebracht (1131). Von dieſer Zeit an nannte 
ſich in Urkunden und öffentlichen Acten der Beherrſcher Ara⸗ 
goniens und Navarra's auch König von Bayonne. Dieſe 
Erwerbung war für das Reich Aragonien aber nur von 
kurzer Dauer: bei den folgenden i des Landes 
ging dieſelbe wieder verloren. 


Unterdeſſen Alfonſo biefe Eroberung machte, war der 
frühere Emir von Saragoſſa, Abu Meruan Abdelmelic Ben 
Hud, genannt Amaddaula, der noch mehrere Feſtungen in 
der Nähe der Hauptſtadt Aragoniens beſaß, geſtorben (Juli 
1130, Schaban der Hedſchra 524). Nach den arabiſchen Nach⸗ 
richten wird es zweifelhaft gemacht, ob er ein Vaſall des 


caſtiliſchen oder des aragoniſchen Königs geweſen ift, weil 
bei dem gleichen Namen Alfonfo ſehr leicht eine Verwechs⸗ 
lung ſtatt finden konnte und es offenbar iſt, daß ſie den 
König Alfonſo Sanchez von Aragonien oft mit dem Namen 
Alfonſo ben Remund bezeichnen, welches doch der Name des 
caſtiliſchen Königs war. Es iſt daher ſehr wahrſcheinlich, daß 
erſt der Sohn Abdelmelic's Abudſchafar Ahmed Saif ed daula, 
mit dem Beinamen Almoſtanſir und Almoſtain Billah, von 
Aragonien abfiel und fih unter die Oberhoheit Caſtiliens 
begab. Den größten Theil ſeiner Feſtungen hatten die Almo⸗ 
raviden beſetzt: dazu gehörten beſonders Tortoſa, Lerida, 
Fraga, Mequinenza; Roda, ſeinen bisherigen Aufenthalts⸗ 
ort, und einige andere Plätze trat er an den caſtiliſchen 
König ab (1132), der ihm dafuͤr Beſitzungen um Toledo 
anwies. uM A : l 

T 


Nichts erachtete Alfonfo der Aragonier für fein Reich 
wichtiger, als deſſen Grenzen an's Mittelmeer auszubreiten 
und die Schifffahrt auf dem Ebrofluß zu erhalten. In die⸗ 
ſer Abſicht ſollte zu Waſſer und zu Land die an der Mün⸗ 
dung dieſes Stromes gelegene muhammedaniſche Feſtung 
Tortoſa erobert werden. Eine Menge franzöſiſcher Großen 
und Ritter nahmen Theil an dem Feldzug. Doch mußten 
ſie, ehe man die Belagerung Tortoſa's beginnen konnte, im 
Beſitze mehrerer im innern Lande gelegener Staͤdte ſeyn; 
die Almoraviden hatten am Zuſammenfluß des Segro und 
Ebro Mequinenza: diefe Stadt ward erſtürmt; mehr Schwie⸗ 
rigkeit aber bot dar die Einnahme Lerida's und Fraga's am 
Ginga, zumal letztere Feſtung hoch gelegen und ſehr ſtark 
befeſtigt war. Als man Fraga belagerte, leiſteten die Ein⸗ 
wohner nicht nur tapfern Widerſtand, ſondern der Statthal⸗ 
ter Hahia ben Gania von Lerida eilte auch mit einem zahlreichen 
Heere Saracenen aus Valencia und Murcia den Bedräng⸗ 
ten zu Hülfe, und Zehntauſend almoravidiſcher Kerntruppen 
ſetzten ſich aus dem füblichen Spanien in Eilmaͤrſchen zum 
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Entſatze von Fraga in Bewegung. Alfonſo jedoch gab ſei⸗ 
nen Plan nicht auf: die Belagerung ward fortgeſetzt, und 
er ſchwur öffentlich, wie vierzig Jahre früher fein Vater 
Sancho vor Huesca, Fraga zu erobern oder davor zu ſter⸗ 
ben. Zwanzig von ſeinen vornehmſten Vaſallen ſchwuren 
denſelben Eid: fo erheiſchte es die Sitte: die dem Könige 
am nächſten ſtanden, wetteiferten mit ihm im Heldenſinn, 
in der Todesverachtung, in der Ritterlichkeit. Um die Be⸗ 
geifterung des Heeres noch höher zu ſteigern, ließ der König 
die Reliquien der Heiligen in's Lager bringen, und Biſchöfe 
und Abte befehligten, gleich den Grafen, einzelne Heeres⸗ 
abtheilungen. Nachdem die Chriſten zweimal Saracenen⸗ 
heere, die zum Entſatz der Stadt herbeigeeilt, in die Flucht 
geſchlagen hatten, waren die Einwohner von Fraga ſo ent⸗ 
muthigt, daß ſie die Stadt unter billigen Bedingungen zu 
uͤbergeben anboten. Doch nun wies Alfonſo alle Anträge 
zurück: nur dem Schwerte wollte man die Eroberung zu ver⸗ 
danken haben. Daher verzweifelter Widerſtand und ein letz⸗ 
ter Verſuch der Almoraviden, durch ein zahlreiches Heer die 
Stadt zu entſetzen. Was Gewalt nicht vermochte, ſollte Liſt 
ausführen. Durch das Preißgeben eines Transportes Le⸗ 
bensmittel wurden die Aragonier in einen Hinterhalt gelockt, 
wo die eifrigſten Streiter, darunter beſonders die franzoͤſi⸗ 
ſchen Ritter und Grafen, die Biſchöfe von Huesca und Roda, 
der Abt von St. Victorian und ein großer Theil des - 
res durch das Schwert ber Saracenen fielen. 


Was aus Alfonſo geworden iſt, laͤßt ſich nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit angeben, da faſt alle Nachrichten über die Art 
und Weiſe ſeines Todes, der in oder bald nach der Schlacht 
von Fraga erfolgt iſt, von einander abweichen. Ein gleich⸗ 
zeitiger, in Catalonien lebender Schriftſteller, welcher die 
Schlacht beſchreibt, erzählt, daß der König erſt nach der 
gänzlichen Niederlage ſeines Heeres die Flucht ergriffen 
habe: nur zwei Reiter hätten ihn begleitet; im Kloſter 
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St. Juan de la Pena in Saragoſſa fep er aus Kummer 
und Verdruß über die Niederlage am achten Tage nach der 
Schlacht, den 25. Juli 1134, geſtorben. Im Widerſpruch 
damit ſteht die Nachricht eines andern Schriftſtellers, der 
meldet, Alfonſo habe in der Schlacht bei der Niederlage 
der Seinigen den Tod geſucht, der Biſchof von Urgel aber 
habe ihm befohlen, im Namen Gottes ſich zu retten; mit 
ſechszig Rittern habe er ſich von dem Schlachtfelde entfernt: 
davon ſeyen nur noch zehn mit dem Leben davon gekommenz 
Alfonſo aber habe neue Truppen geſammelt, ſey bald wie⸗ 
der in den Kampf geeilt, um die Niederlage auszutilgen, 
aber am 7. September 1134 in einen Hinterhalt gelockt, ſey 
er, von den Feinden umringt, nach einem heldenmuͤthigen 
Kampfe auf dem Felde der Ehre geblieben: das Schickſal ih⸗ 
res Königs habe ſeine Umgebung, dreihundert Ritter, getheilt. 


Bei weitem die meiſten Schriftſteller aber berichten, daß 
Alfonſo in der Schlacht bei Fraga am 17. Juli 1134 ge⸗ 
blieben ſey; man habe ihn aber aller angewandten Muͤhe 
ungeachtet nicht unter den Todten auffinden können. Dieſer 
Umſtand und die Ungewißheit, in der man über das Schick⸗ 
ſal des Königs war, mag die Veranlaſſung zu den verſchie⸗ 
denen Fabeln gegeben haben, welche Rodericus von Toledo 
und die Chronik von S. Juan dela Peña über ihn ausge⸗ 
ſtreut haben. 


Alfonſo der Aragonier, welcher in den vielen Kämpfen 
gegen Saracenen und Chriſten während einer dreißigjähri⸗ 
gen Regierung ſich den auszeichnenden Beinamen „der 
Schlachtenlieferer“ (Batallator) erwarb und aus allen 
Schlachten, mit Ausnahme der letzten bei Fraga, als Sie⸗ 
ger ging, gehört mit zu den größten Regenten Spaniens im 
Mittelalter. Was Alfonſo VI. für Caſtilien durch die Er⸗ 
oberung Toledo's that, das that er für Aragonien durch die 
Eroberung Saragoſſa's. Er hätte unſtreitig viel Größeres 
geleiſtet, als ſein Vorgänger, vielleicht die Saracenen ganz 
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aus Spanien vertrieben, wenn der unheilvolle Zwiſt mit 
ſeiner Gemahlin Urraca ſeine Streitkraͤfte nicht nur getheilt, 
ſondern auch zu manchen Zeiten ganz gelähmt hätte, Durch 
den Streifzug nach Andaluſien bis über Granada an's Meer 
in die Nähe von Malaga zur Freimachung der dortigen 
mozarabiſchen Chriſten bewies er, wie geringe Streitkräfte 
(vorausgeſetzt, daß ſie gute Truppen waren) hinreichten, 
den Feinden tief im eigenen Lande unfäglichen Schaden zus 
zufügen. Wenn Sancho, Alfonſo's Vater, das Glück hatte, 
das kleine Königreich Aragonien durch die Vereinigung mit 
Navarra um das Doppelte zu vergrößern, ſo hatte Alfonſo 
das Verdienſt, dem Reiche eine gewiſſe Abrundung und die 
ihm noch fehlenden Hauptfeſtungen und Gebirgsgrenzen ge⸗ 
geben zu haben; auch erhob er durch ſein ritterliches Vor⸗ 
bild und durch neue militäriſche Einrichtungen die Aragonier 
zur vorherrſchenden Nation in Spanien: Caſtilianer, Leone⸗ 
ſen, Gallicier, Aſturier, Portugieſen, Catalanen wagten 
nicht, ſich ihnen irgend gleichzuſtellen im Kampfe. 


Alfonſo's Character wird, je nachdem aragoniſche oder 
caſtiliſche Schriftſteller ihn beurtheilen, ſehr verſchieden ge⸗ 
ſchildert. Indem ihn jene als einen frommen, rechtgläubi⸗ 
gen, acht ritterlichen, gegen die Kirchen und deren Diener 
freigebigen Fürſten (Urkunden beſtätigen dieſes) darſtellen, 
nennen ihn die andern einen gottlofen, wortbrüchigen, raͤu⸗ 
beriſchen Tyrannen, der weder Kirchen und Klöfter, noch 
ihre Heiligthuͤmer, weder Geiſtliche, noch Frauen in den 
Kriegen gegen die Chriſten verſchonte, um ſeine Habgier zu 
ſättigen oder ſeine zügelloſen Truppen bei gutem Willen zu 
erhalten. Ja die Parteiſucht ging ſo weit, ſeine Niederlage 
und ſeinen Tod bei Fraga als eine gerechte Strafe des Him⸗ 
mels für die in Leon und im Kloſter Sahagun ꝛc. begange⸗ 
nen Sacrilegien anzuſehen. 


Da Alfonſo keine Nachkommen hatte und fein Bruder 
Ramiro im geiſtlichen Stande lebte, (o traf er nach bem 
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Character ſeiner Zeit in feinem Teſtamente, das er ſchon im 
Jahre 1131 bei der Belagerung von Bayonne aufgeſetzt und 
kurz vor feinem Tode beſtätigt hatte, die ſonderbare Verfü⸗ 
gung, daß ſein ganzes Reich in drei Theile getheilt werden 
ſollte: den einen beſtimmte er für das Seelenheil ſeines Baz 
ters und ſeiner Mutter, zur Vergebung ſeiner eigenen Sün⸗ 
den, zur Erwerbung eines Platzes im Himmelreiche, dem 
Grabe Chriſti, den Wächtern und Dienern deſſelben: den 
zweiten den Armen und Rittern des Hoſpitals zu Jeruſalem, 
und den dritten den Tempelherren, als den Vertheidigern 
der Chriſtenheit bei dem Tempel des Herrn. 


Allein ſowohl die Aragonier, als auch bie Navarrefen 
hielten ſich nicht an das Teſtament gebunden, das über ihr 
Reich verfügte, ohne daß ſie vorher darüber waren befragt 
worden. Da ſie es hatten erobern helfen, ſo glaubten ſie 
ſich auch dazu berechtigt, bei der Wahl eines neuen Gebie⸗ 
ters Theil zu nehmen: eben ſo einſtimmig waren ſie in dem 
Entſchluß, die caſtilianiſche Herrſchaft zuruͤckzuweiſen. Denn 
Alfonſo Raimundez konnte nach feiner Abſtammung mütter⸗ 
licher Seits von Sancho Major Anſprüche auf das Kinig- 
reich Aragonien erheben; aber es hatte ſich in den verſchie⸗ 
denen Reichen Spaniens ſchon eine gewiſſe Nationalität aus- 
geſprochen. Die Aragonier wie die Navarreſen fürchteten 
von den Caſtiliern überwältigt zu werden und ihre Freihei⸗ 
ten und eigenthümlichen Geſetze zu verlieren, wie ja auch 
ihr König Alfonſo der Schlachtenlieferer ſich manche Ver⸗ 
letzungen der caſtiliſchen Privilegien erlaubt hatte. Nach⸗ 
dem zur Vertheidigung des Landes und der Ausübung der 
Gerechtigkeit Statthalter oder Gubernatores gewählt und 
eingeſetzt worden waren, verſammelten ſich in Jacca die 
drei Staͤnde des Königreichs Aragonien, Geiſtlichkeit, Adel 
und bürgerliche Abgeſandte, um zur Wahl eines neuen Ki- 
nigs zu ſchreiten. Den mächtigen Baron Pedro von Atares, 
der in unächter Linie von König Ramiro I. abſtammte, war 
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man gefinnt auf den Thron zu heben, bod) fein unzeitiger 
Hochmuth entriß ihm die zugedachte Krone. Bald vereinigte 
man ſich, den Bruder des verſtorbenen Königs, Ramiro, 
der ſchon uͤber vierzig Jahre im geiſtlichen Stande als 
Mönch, Abt und Biſchof gelebt hatte, zum König von Arago⸗ 
nien zu erheben. Die Navarreſen, mit dieſer Wahl nicht 
einverſtanden, trennten ſich von den Aragoniern und erho⸗ 
ben in Pampelona den Infanten Garcias Ramirez, En- 
kel des Königs Sancho, der in Penñalen (1076) ermordet 
worden war, zu ihrem König. So war das chriſtliche Spas 
nien von Neuem in viele Herrſchaften getheilt, und nur mit 
Mühe gelang es deu caſtiliſchen Könige Alfonſo Raimun⸗ 
dez, durch feine Superiorität eine gewiffe Einheit unter den 
rivaliſirenden Ländern herzuſtellen. 


Drittes Buch. 
Untergang der Almoraviden⸗Herrſchaft 


zur 


Zeit des Kaiſers Alfonſo Raimundez und der Entftehung 
des Königreichs Portugal. 


7 Ss, 


Erpes Kapitel. 


Blüthe des eaſtiliſchen Kaiſerreichs unter Alfonſo Rai⸗ 
mundez. 


(Vom Jahre Chr. 1126 — 1144.) 


1. Alfonſo's VII, frühere Kriege gegen die 
Saracenen, 


Sancho Major, der große König von Navarra, der die 
Herrſchaft über das chriſtliche Spanien (mit Ausnahme von 
Catalonien) in ſeiner Familie vereinigte, hatte ein Helden⸗ 
geſchlecht von Königen zu ſeinen Nachkommen. Eine Reihe 
von großen Herrſchern: Ferdinand I., der Sohn, Alfonſo VI., 
der Enkel, Alfonſo der Schlachtenlieferer, der Urenkel, zei⸗ 
gen ſich ihres großen Ahnen wuͤrdig und ſtellen ein ſeltenes 
Beiſpiel von lange nicht erſchöpfter Kraft in derſelben Fa⸗ 
milie auf. Dieſes königliche Heldengeſchlecht, das nicht 
weniger in ſeinen eigenen Eingeweiden als gegen die Feinde 
feines Glaubens wüthete, war nun nahe daran, zu erlöſchen. 
In Aragonien war nur noch ein ſchwacher Mönch übrig, 
der auf den Thron gehoben ward, aber den Waffen ganz 
fremd war: in Navarra beſtieg ein Flüchtling, der ſich für 
einen Enkel Sancho's IV. des Edeln oder Ururenkel Sancho's 
des Großen ausgab, auf den Thron: in Caſtilien war der 
männliche Stamm ſchon mit Alfonſo VI. ausgeſtorben; deſſen 
Tochter Urraca aber gebar in erſter Ehe mit dem Grafen 
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Raymund von Burgund Alfonfo, welcher den Glanz und 
die Größe ſeiner mütterlichen Ahnen durch ſeine Thaten 
noch uͤbertraf, ſo ſehr er auch mit der Zerſplitterung des 
chriſtlichen Spaniens kaͤmpfen mußte, um es zur Einheit 
zu bringen. 

Seine ganze Regierung iſt ein faſt ununterbrochener 
Krieg gegen Saracenen und Chriſten. Schon in den erſten 
Jahren der Kindheit unter dem Geraͤuſche der Waffen aufs 
gewachſen, kannte er nur Schlachten und Kriege. Er ſelbſt 
ein Gegenſtand des Beſitzes für die Parteien, war lange 
nicht ſicher vor den offenen und heimlichen Angriffen und 
Nachſtellungen aufrühriſcher Großen, einer verbrecheriſchen 
Mutter und eines feindlich geſinnten Stiefvaters. Gewalt- 
ſam vorgeſchoben als Werkzeug der Herrſchſucht und des 
Ehrgeizes, war er ſchon im ſechſten Jahr König von Galli⸗ 
cien: im zwölften herrſchte er über einen Theil Leons, ein 
Jahr ſpäter zog er in Toledo als König von Caſtilien ein. 
Doch machte ihm damals noch ſeine Mutter, ſpaͤter ſein 
Stiefvater die Herrſchaft ſtreitig. Er fiegte in dieſen Kämpfen 
ob, auch fuͤhrte der Tod die mit ihm ſtreitende Mutter vom 
C Mob Msi i ab, und feierlich ward nun ber Herricher 
von Caſtilien in Leon, der alten Königsſtadt des chriſtlichen 
Spaniens, von dem Erzbiſchof von St. Jago zum König 
gekrönt (1126). Mit den Saracenen war er ſeit dem Beſitze 
Toledo's im beſtaͤndigen Krieg: kein Jahr verging, in dem 
nicht ein Streifzug von dieſen nach Caſtilien oder umge⸗ 
kehrt von den Chriſten nach Andaluſien gemacht ward. 
Seitdem die Kraft der Almoraviden durch die Aufftände 
der Almohaden in Afrika gelähmt war und der almoravi⸗ 
diſche Prinz Abu Tahir Ben Temim, der mit großer Umſicht 
und ausgezeichneten Talenten die verwickelten Verhältniſſe 
Andaluſiens geleitet hatte, abtrat (er ſtarb im Jahre 1126), 
verfinſterte ſich der Himmel für die muhammedaniſche Herr⸗ 
ſchaft in Spanien bedeutend. Der Haß der Andaluſier und 
der Beni Hud gegen die Almoraviden, welcher durch die 
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Anmaßungen und Erpreſſungen roher Statthalter täglich 
mehr geſteigert ward, machte es dem Könige Alfonſo Rai⸗ 
mundez möglich, ungeachtet der noch unruhigen Stimmung 
in ſeinen eigenen Staaten und der Streitigkeiten mit ſeinen 
chriſtlichen Nachbarn mit Erfolg gegen die Saracenen auf⸗ 
zutreten. Auch unterſtützte ihn dabei vortrefflich der wieder⸗ 
auflebende kriegeriſche Sinn der Caſtilianer, welche erſt nach 
Urraca's Tod wieder die erſte Stelle unter den ſpaniſchen 
Völkerſchaften einnahmen. Mit vieler Klugheit wußte der 
caſtiliſche König die Uneinigkeit unter den Feinden des chriſt⸗ 
lichen Glaubens zu unterhalten: den Saif⸗eddaula (die 
Chriſten nennen ihn Zafadola), den letzten der Beni Hud 
in der Mancha, welcher von den Almoraviden täglich mehr 
gedrängt ward, nahm er in der Provinz Toledo auf, wo er 
ihm große Ländereien anwies: dafür mußte er dem Könige 
von Caſtilien die uneinnehmbaren Bergfeſtungen, worunter 
auch Roda ober Rot⸗Aleynd, abtreten, wodurch Caſtilien eine 
ſichere Grenze gegen Aragonien hin erhielt. In derſelben 
Zeit (1131) ſchickte Ali ben Nuſſef, der almoravidiſche Herr- 
fher, unter ber Anführung feines Sohnes Taſchfin ein un- 
geheures Heer, welches übertriebene arabiſche Nachrichten 
auf 500,000 Mann angeben, nach Spanien, um gegen To⸗ 
ledo zu ziehen und dieſe Hauptſtadt der Caſtilianer zu bela⸗ 
gern. Jedoch war dieſer Zug eben ſo vergeblich als die 
frühern: nur furchtbare Verheerungen wurden angerichtet 
und viele Landleute als Gefangene weggefuͤhrt. Um den 
Saracenen wieder ihre Beute abzunehmen, drangen die 
bewaffneten Schaaren von Segovia, Avila und mehreren 
caſtiliſchen Städten durch die Sierra Morena gegen Cor⸗ 
dova vor. Unvorſichtig ſich zu weit vorwagend fanden ſie 
fid) plötzlich von Taſchfin's ganzer Streitmacht eingeſchloſſen. 
Die Größe der Gefahr verdoppelte den Muth und die An⸗ 
ſtrengung. In einem nächtlichen Kampf befreiten ſie ſich 
nicht nur aus der Einſchließung, ſondern ſie ſchlugen auch 
ihre Feinde in die Flucht und nahmen ihnen bei der Ver⸗ 
14 
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folgung den größten Theil ber Beute wieder ab. Dieſe 
Niederlage ſchreckte aber Taſchfin nicht ab, im folgenden 
Jahr die verheerenden Streifzüge nach Caſtilien zu wieder⸗ 
holen. Doch war er dieſesmal vorſichtiger, ſo daß er, noch 
ehe ber caſtiliſche König mit dem Heere heranruͤckte, nach 
Andalufien zurückkehrte und fo die errungene Beute in mn 
derit brachte. 


Um für dieſen verheerenden Einfall Rache zu nehmen, 
ward Roderich Gonealez von Lara, Statthalter von Toledo, 
mit einem anſehnlichen Heere über Badajos hinaus gegen 
Sevilla geſchickt: die Chriſten ſuchten in der Grauſamkeit 
und Zerſtörungsſucht ihre Feinde zu uͤbertreffen: ſchwer mit 
Beute beladen traten ſie den Rückzug an, den ihnen Omar, 
Statthalter von Sevilla, abzuſchneiden ſuchte. Roderich 
aber hatte ſeine Anſtalten ſo gut getroffen, daß nach einem 
langen und heißen Kampfe die Saracenen geworfen und 
bis in die Nähe von Sevilla verfolgt wurden. Omar ſelbſt 
war in der Schlacht umgekommen. Roderich kehrte im 
Triumph nach Toledo zurück und munterte durch die zuruͤck⸗ 
gebrachten Schaͤtze zu ähnlichen Streifzügen auf. 


Die Salamanker, durch Roderich's Gluͤck verwegen ger 
macht, drangen in der Hoffnung auf reiche Beute ebenfalls 
über Badajos bis in die Nähe von dem berühmten Schlacht⸗ 
felde von Zalaca (eine unglückliche Erinnerung für die fpa- 
niſchen Chriſten). Taſchfin, ſeines Großvaters Ruhme nach⸗ 
ſtrebend, überfiel die Plündernden ſo unvermuthet, daß ſie 
ohne den Schutz der einbrechenden Nacht ſogleich aufgerieben 
worden wären. Doch nur kurz war die Lebensfriſt: ſelbſt 
die Grauſamkeit, welche ſie zur eigenen Lebenserhaltung an 
den zahlreichen Gefangenen, die ſie alle niederhieben, aus⸗ 
übten, rettete ſie nicht. Taſchfin's Reiterei hatte die Sala⸗ 
manker die Nacht hindurch vollſtändig umzüngelt, und durch 
ein allgemeines Niedermetzeln der Chriſten wurden die ge— 
fallenen Glaubensbrüder geraͤcht. — Dieſen harten Verluſt 
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konnte Alfonſo nicht ungeraͤcht laſſen. Ungeheuere Kriegs⸗ 
rüſtungen wurden in den Ländern des caſtiliſchen Königreichs 
zu einem andaluſiſchen Feldzug gemacht. Daher zog ſich auch 
Taſchfin, der ſchon wieder in die Provinz Toledo einen Ein- 
fall gemacht hatte (1133), bei Annäherung der chriſtlichen 
Streitkräfte ſchnell nach Andaluſien zuruck, um den ſtaͤrkern 
Feind hinter den Mauern der Feſtungen zu erwarten. So 
wandte ſich abwechſelnd dieſer Verheerungskrieg. Mit zwei 
Armeen drang der caſtiliſche König mit ſeinem Freunde, dem 
Saif⸗eddaula, zu gleicher Zeit in Andaluſien ein: nach einem 
15tägigen ſehr beſchwerlichen Marſch durch rauhe, unan— 
gebaute Gebirgsgegenden der Sierra Morena bewirkten 
die beiden Heere in der Naͤhe von Cordova ihre Vereinigung. 
Mit furchtbarer Zerſtörungsſucht wüthete man gegen Felder, 
Gärten, Baumpflanzungen, Dörfer, Heerden und Menſchen: 
die fruchtbaren Gefilde des Quadalquivir wurden verwüſtet, 
die zahlreichen Dörfer und Flecken angezündet, die Moſcheen 
niedergeriſſen, die Korane in's Feuer geworfen, die Heerden, 
Kinder, Weiber als Beute weggetrieben, die Männer ermor: 
det, die Alfaki's (Prieſter) zu Tode gemartert. Alles geſchah 
nur aus Rache für die von den Saracenen in Caſtilien vers 
übten Gräuel. Dieſe Verheerungen der Chriſten, welche 
nach allen Seiten hin leichte Schaaren Reiter, Algaren ges 
nannt, abſchickten, erſtreckten ſich von Cordova bis über 
Sevilla hinaus. Erſt nach einem unglücklichen Verſuch vers 
wegener junger Ritter auf die Halbinfel Leon, worauf Cadix 
liegt, trat Alfonſo den Rückzug nach Toledo an. Taſchfin 
aber hoffend, dem caſtiliſchen Heere eine ähnliche Niederlage 
wie den Salamankern durch einen plötzlichen Überfall beiz 
zubringen, wagte, ſich in eine Schlacht einzulaſſen, in der er 
gänzlich geſchlagen ward. Die Feſtungswerke der nahen 
Stadt Sevilla retteten die Trümmer des flüchtigen Heeres 
vor den Verfolgungen der Chriſten. Dieſe ſetzten nun unan⸗ 
gegriffen und ungehindert ihren Heimweg fort, indem von 
allen Seiten die Saracenen, durch Taſchfin's Niederlage 
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erſchreckt, bittend um Schonung entgegen zogen und Tribut 
zu geben verſprachen. 

Die durch den Tod des aragoniſchen Königs Alfonfo 
herbeigeführten Veränderungen im chriſtlichen Spanien nah⸗ 
men des caſtiliſchen Königs Aufmerkſamkeit ſo ſehr in An⸗ 
ſpruch, daß er in den folgenden Jahren (bis 1138) nicht 
mehr ſelbſt die Heere gegen die Saracenen befehligen konnte: 
er überließ die Führung dieſer Kriege geſchickten Feldherren, 
welche bald verheerend in Andaluſien vordrangen, bald die 
Grenzveſten Eſtremadura's und Caſtiliens gegen die ein⸗ 
brechenden Feinde vertheidigten. Bedeutende Eroberungen 
wurden nicht gemacht: auf beiden Seiten glichen ſich die 
errungenen Vortheile und erlittenen Verluſte ziemlich aus. 
Roderich Fernandez, Statthalter von Toledo und Mufo 
Alfonſez, Befehlshaber der Grenzveſte Mora, lagen beſtändig 
gegen die beiden Statthalter Ibn Azuel von Cordova und 
Ibn Ceta von Sevilla zu Felde: indem ein chriſtliches Heer 
an der Quadiana die muhammedaniſchen Laͤnder verheerte, 
verwuͤſteten die Saracenen einen Theil der Provinz Toledo. 
So ward der Krieg mit abwechſelndem Glücke geführt, bis 
Alfonſo Raimundez, nachdem er die Angelegenheiten des 
chriſtlichen Spaniens geordnet hatte, kräftiger gegen die 
genes feines Glaubens auftreten fonnte, 


2. Das Kaiſerreich Spanien und die ihm lehens⸗ 
pflichtigen Länder Navarra, Aragonien und 
Catalonien. 

Der Tod Alfonſo's, Königs von Aragonien, brachte in 
die Verhältniſſe der chriſtlichen Staaten eine große Veraͤn⸗ 
derung. Ohne auf ſein Teſtament Rückſicht zu nehmen, hat⸗ 
ten die Aragonier Ramiro II., Bruder ihres verſtor⸗ 
benen Königs, auf den Thron gehoben: die Navarrer 
aber, welche von einem Mönche oder Biſchofe wenig Schutz 
erwarteten, und die nicht vergeſſen konnten, daß ſie früher 
ein ſelbſtſtändiges Volk unter eignen Königen geweſen, erz 
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hoben den Garcias Ramirez aus dem Geſchlechte ihrer 
früheren Könige zu ihrem Gebieter und trennten ſich ſo 
von Aragonien. 

Die Theilung des bisher übermächtigen Nachbarſtaates 
benutzte ſehr klug der Graf von Barcellona Rays 
mund Berengar IV., Catalonien zu einem bedeu⸗ 
tenden Staate in Spanien zu erheben. Schon ſein Vater 
Raymund Berengar III. (regierte von 1092 — 1131): hatte 
während einer neununddreißigjährigen Regierung, viel zur 
Vergrößerung der Grafſchaft beigetragen. In den Kriegen 
gegen die Almoraviden, wo er faſt immer gegen eine große 
Übermacht, kämpfte, bewahrte er einen überaus ritterlichen 
Sinn und ausgezeichnete Tapferkeit, wenn auch nicht blei⸗ 
bende Vortheile gewonnen wurden; denn die Inſel Majorca, 
welche er in Verbindung mit den Piſanern erobert hatte 
(1115), ging bald wieder verloren; der Kreuzzug, den er 
einige Jahre ſpaͤter auf Veranſtaltung des Papſtes Calixt II. 
gegen Tortoſa, Lerida und Fraga machte, war ohne bedeu⸗ 
tenden Erfolg, obwohl angegeben wird, daß dieſe Staͤdte 
zum Tribut gezwungen worden; und die Hauptunternehmung, 
welche in Verbindung mit Roger von Sicilien und den 
Genueſern gemacht werden ſollte (1127), kam nicht zu Stande, 
da die letztern durch einen Krieg mit den Piſanern von der 
Erfüllung ihres Verſprechens abgehalten wurden. Raymund 
Berengar III. mußte zufrieden ſeyn, wenn die Grenzen ſei⸗ 
ner Grafſchaft gegen die Einfaͤlle der Almoraviden geſichert 
waren. Viel wichtiger aber für die Vergrößerung der Graf⸗ 
ſchaft waren die Erwerbungen jenſeits der Pyrenaͤen im 
ſuͤdlichen Frankreich. Schon Raymund Berengar I. war im 
Beſitz großer Diſtrikte im Languedoc gekommen: Carcaſſonne 
und Raſez waren Catalonien einverleibt worden. Dieſe 
Lander behauptete nicht nur Raymund Berengar III. gegen 
alle Angriffe maͤchtiger Nachbarn, ſondern er fügte ihnen 
auch durch Erbſchaft die beiden Grafſchaften Beſalu und 
Cerdagne hinzu, und durch die Heirath mit der reichen Gräfin 
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Dolce (1113) erhielt er die Grafſchaft Provence, Gevaudon 
Carlad, einen Theil von Rouvergne und mehrere andere 
Beſitzungen in Languedoc: ſeit dieſer Zeit nannte er ſich 
Markgraf von Barcellona und Spanien, Genf von Beſalu 
und Provence. 

Wegen der Provence gerieth er mit dem Grafen von 
Toulouſe in Streitigkeiten, welche durch einen Theilungs⸗ 
und Erbvertrag beigelegt wurden (1125). Die Grafſchaft 
ward getheilt, aber ſie ſetzten ſich gegenſeitig als Erben 
ihres Antheils ein im Falle der Ermangelung eigner Nach⸗ 
kommen. 

Nicht nur durch Ritterlichkeit zeichnete ſich Raymund 
Berengar III. aus, ſondern auch beſonders durch Frömmig⸗ 
keit, eine Eigenſchaft, die dem wahren Ritter eigentlich nie 
fehlen dürfte. Nicht nur kaͤmpfte er in vielen Schlachten 
fuͤr den Glauben, ſondern er ging noch weiter: er ſtellte 
ſeine Länder unter den Schutz des Papſtes und bezahlte 
jährlich dem paͤpſtlichen Stuhle dreißig Goldſtücke als Lehns⸗ 
zins, beguͤnſtigte die Geiſtlichkeit in ſeinem Lande ganz vor⸗ 
züglich, was beſonders aus den Nachrichten über den Reichs⸗ 
tag zu Tarragona (im J. 1125) zu erſehen iſt; am Ende 
ſeiner Lebenstage trat er in den Templerorden und weihte 
ſein Leben ganz dem Dienſte Gottes zum Kampfe gegen die 
Unglaͤubigen. Jedoch hinderte ihn der Tod (1131) an der 
gaͤnzlichen Erfuͤllung ſeines Geluͤbdes. In ſeinem Teſtamente 
beſtimmte er ſeinem aͤlteſten Sohn Raymund Beren⸗ 
gar IV. das Hauptland, die Grafſchaft Barcellona, und 
die Grafſchaften Beſalu, Cerdagne, Garca(fonne und Raſez: 
die übrigen Beſitzungen in Frankreich, worunter die Pros 
vence die bedeutendſte war, erhielt der zweite Sohn Beren⸗ 
gar Raymund. 

Die beſondere Vorliebe Raymund Berengar's III. fuͤr 
die Templer war nicht nur Urſache, daß er ſelbſt in den 
Orden trat, ſondern ſie veranlaßte auch ſeinen Sohn Ray⸗ 
mund Berengar IV., der einen Beweis geben wollte, wie 
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ſehr er das Andenken ſeines Vaters ehrte, dieſen Orden in 
Catalonien vorzüglich zu begünſtigen. Er ließ ſich von dem 
Ordensmeiſter in Jeruſalem mehrere Tempelherren nach 
Catalonien ſchicken und gründete das erſte Kloſter dieſes 
Ordens in Spanien, gab ihm viele Güter, Vorrechte und 
Begünſtigungen und erfreute fidh in kurzer Zeit des ſchnellen 
Verbreitens der Tempelherren, deren tapferer Kampf gegen 
die Ungläubigen für die Spanier von großem Vortheile war, 
und nur aus dieſem Umſtande iſt es erklaͤrlich, warum der 
König Alfonſo von Aragonien ſein ganzes Königreich den 
Kriegsorden in Jeruſalem vermacht hat. Zwar erhielten 
dieſelben nicht das Reich, wie das Teſtament verfügt hatte, 
aber Ramiro II. verglich ſich doch inſoweit mit den Tem⸗ 
pelherren, daß er ihnen Güter und Vorrechte in Aragonien 
in dem Maße und in dem Grade verlieh, wie fie bisher in 
feinem Lande von Europa gehabt hatten, 

Die Politik des Grafen Raymund Berengar IV. war 
auf ein gutes Einverſtändniß mit Caſtilien, dem Hauptſtaate 
Spaniens, gerichtet, um mit deſſen Hülfe ſich am Ebro 
und den Pyrenäen auszubreiten. Als nun Alfonſo Raimun⸗ 
dez bald nach dem Tode des aragoniſchen Königs mit einem 
caſtiliſchen Heere am Ebro erſchien, Najera, Calahorra, 
Tarragona und ſelbſt Saragoſſa beſetzte und auf dieſe Weiſe 
beide Königreiche Navarra und Aragonien zugleich mit Krieg 
uͤberzog, fo erſchien in Saragoſſa der Graf Raymund Bes 
rengar IV. mit dem Grafen Alfonſo von Toulouſe: ſie ver⸗ 
ſprachen, dem Könige nicht nur thaͤtige Hülfe gegen Aragonien 
zu leiſten, ſondern fie ſchwuren ihm auch den Vaſalleneid. 
Berengar's IV. Schweſter Berengaria, (ſeit 1128) des caſti⸗ 
liſchen Königs Gemahlin, befeſtigte die Freundſchaft zwiſchen 
den caſtiliſchen und cataloniſchen Fuͤrſten noch mehr. Durch 
die neuen Feinde waren die beiden Könige an den Pyrenäen 
ſo ſehr in Schrecken geſetzt, daß ſie es vorzogen, lieber halbe 
Herrſchaft zu beſitzen, als einen ungleichen Kampf zu begin⸗ 
nen. Daher überließ Ramiro II. an den caſtiliſchen König 
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Saragoſſa und zog fid). in die Gebirge von Ribagorga, 
der Wiege des aragoniſchen Reiches zurück, und Garcias, 
König von Navarra, bequemte ſich dazu, die Krone als 
Vaſall aus den Händen des caſtiliſchen Königs zu empfangen. 
Auch der Graf von Portugal, Alfonſo Henriquez, fühlte, daß 
er, ungeachtet er in unruhigen Zeiten eine gewiſſe Unab⸗ 
haͤngigkeit behauptet hatte, wie ſeine Mutter Thereſia, doch 
allein nichts gegen die caſtiliſche Übermacht ausrichten konnte; 
er wartete günſtigere Zeitumſtände ab und widerſetzte fidh 
nicht Alfonſo's Anſprüchen auf die Oberherrlichkeit uͤber Por⸗ 
tugal. So war die Macht des caſtiliſchen Königs über alle 
chriſtliche Länder Spaniens ausgebreitet, und es gab daſelbſt 
keinen Fürſten, der ſich ihm gleich ſtellen konnte. Ein über 
Könige und Grafen ſtehender Herrſcher hielt den Namen 
König für nicht geeignet, feine hohe Macht zu bezeichnen; 
der Titel Kaiſer, den ſchon zwei caſtiliſche Könige und 
der aragoniſche König Alfonſo geführt hatten, ſchien mehr 
zu entſprechen, das Anſehen und die Oberherrlichkeit von 
Alfonſo Raimundez uͤber das ganze chriſtliche Spanien aus⸗ 
zudruͤcken. Auf einem glänzenden Reichstag in Leon (10. 
Juni 1135), auf dem die Königin Berengaria, des Königs 
Schweſter Sancha, der König von Navarra, die Abgeſandten 
von Catalonien, Aragonien, Portugal, der hohe Adel und 
die Geiſtlichkeit des geſammten caſtiliſchen Königreiches er⸗ 
ſchienen, ward Alfonſo Raimundez zum Kaiſer von Spanien 
ausgerufen. Die Großen des Reiches hatten ihn vom könig⸗ 
lichen Pallaſte abgeholt und in die Cathedrale geführt, wo 
der Primas der ſpaniſchen Kirche, der Erzbiſchof Raymund 
von Toledo, mit der Geiſtlichkeit verſammelt war. In einen 
koſtbaren Mantel gehüllt, ward Alfonſo zum Altar geführt, 
wo ihm vom Erzbiſchof Raymund die Krone aufgeſetzt und 
der Scepter in die Hand gegeben wurde. Rechts hielt 
Garcias, König von Navarra, links der Biſchof Arianus 
von Leon die Krone über dem Haupte des Fürſten, worauf 
während des feierlichen Gottesdienſtes von der zahlreichen 


— 217 — 


Verſammlung der einſtimmige Ruf erſcholl: Es lebe, es 
lebe der Kaiſer Don Alfonſo! Von der Geiſtlichkeit 
begleitet ward der neue Kaifer in feinem Pallaſt zurüͤckge⸗ 
führt, wo die Großen des Reiches den Kaiſer bei der Tafel 
bedienten. 

Dieſer Reichstag zu Leon hat auch durch die darauf 
getroffenen Verfügungen eine gewiſſe Beruͤhmtheit erlangt. 
Die wichtigſte darunter iſt wohl die, welche die fchon im 
Jahre 1126 in Leon gegebene Beſtimmung und in demſelben 
Jahre in Najera gemachte Beſtaͤtigung wiederholt, daß im 
ganzen Königreiche Caſtilien mit den damit einverleibten 
Provinzen nach den Geſetzen und ſtaͤdtiſchen Rechten (buenos 
fueros) regiert und gerichtet werden ſollte, welche zur Zeit 
Königs Alfonſo VI. beſtanden; durch dieſe Verordnung 
erklärte man mehrere aragoniſche Einrichtungen und manche 
durch Gewalt einzelner Großen erzwungene Vorrechte für 
aufgehoben. Auch den Kirchen und Klöſtern wurde wieder 
zurückerſtattet, was ihnen erweislich während der Bürger⸗ 
kriege entzogen worden war. Zur Belebung des Wohlſtandes 
ward der Wiederaufbau zerſtörter Orte und die Wieder⸗ 
anbauung der verheerten Felder befohlen: den verheerenden 
Einfällen der Saracenen zu begegnen, wurde eine Art Land⸗ 
ſturm unter den Grenzbewohnern eingerichtet, von welchen 
kein waffenfähiger Mann ausgeſchloſſen war. Ein großer 
Fortſchritt zur Gleichſtellung der Stände war das Geſetz, 
daß jeder Verbrecher ohne Anſehen der Perſon geſtraft wer⸗ 
den fole; jedoch zeigt die nächfte Folge, daß gute Geſetze 
noch nicht hinreichend ſind, einen Staat zu beglücken: die 
Regierung muß nicht nur den Willen, ſondern auch die Kraft 
haben, fie auszuführen. Dieſes war aber bei dem Über 
muth mächtiger Großen ohne Bürgerkriege oft nicht möglich; 
ein Vergleich zwiſchen dem Fuͤrſten und Vaſallen ſicherte dem 
letztern oft Ungeſtraftheit für ſeine großen Verbrechen. In 
einer Zeit, wo das Fauſtrecht geübt ward, war jeder nur 
inſoweit Unterthan, als ihn die Gewalt des Stärkern er⸗ 
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reichen konnte. Auffallend könnte es ſcheinen, daß in einer 
Zeit, wo das wirkliche Verbrechen oft nur gering, oft gar 
nicht beſtraft ward, ſtrenge Strafen gegen eingebildete Ver— 
gehungen verfügt wurden. Der Aberglaube jeder Zeit verz 
haͤngte Todesſtrafen gegen den Zauberer, gegen den Wahre 
ſager, gegen den Wettermacher! 

Im erſten Jahre der Kaiſerkrönung hatten ſich die 
chriſtlichen Fürften dem caſtiliſchen Herrſcher ziemlich unters 
würfig gezeigt. Als ſie aber ihre Kräfte geprüft und ge— 
ſammelt, ſuchten ſie das laͤſtige Joch der Vaſallſchaft abzu⸗ 
ſchütteln und ihre Unabhaͤngigkeit wieder zu erringen. Nur 
der Graf von Catalonien blieb dem Kaiſer, ſeinem Schwager, 
getreu, wohl nicht ohne Hoffnung, fo am meiſten zu gewinnen. 

Die erſte Veranlaſſung zum Krieg gab der König Naz 
miro II. von Aragonien. Dieſer hatte ungeachtet ſeines 
Alters und ſeines frühern geiſtlichen Standes die Tochter 
Wilhelm's IX., Herzogs von Aquitanien geheirathet: Dis⸗ 
penſation hatte ihm der Papſt Innocenz II. ertheilt: eine 
einzige Tochter Petronella war die Frucht dieſer Ehe (1136). 
Der ſchwache König, welcher ſich mehr mit den Befchäfti- 
gungen ſeines fruͤhern Standes und mit Ausfertigung von 
Donationen für Kirchen und Klöſter, als mit Regierugsge⸗ 
ſchäften abgab, hatte durch zweierlei ſehr die Anhänglichkeit 
und die Liebe ſeiner Unterthanen verloren. Einmal ging er 
in des Kaiſers Vorſchlag ein, feine Tochter mit dem caſti⸗ 
liſchen Infanten Sancho zu vermaͤhlen, wornach Aragoniens 
Selbftftändigfeit gefährdet ſchien. Dieſes Project ſcheiterte an 
dem Widerſtand der aragonifchen Großen. Daß Ramiro II. 
die in Huesca verſammelten Stände wegen dieſer oder einer 
andern Urſache habe ermorden laſſen, ſagt zwar eine alte 
Nachricht, doch ſcheint ſie bei dem wenig energiſchen Cha⸗ 
racter des Königs fehe zweifelhaft. Der König von Naz 
varra, welcher nach Ramiro's II. Tod fih als den nächſten 
Thronerben von Aragonien betrachtete, war nicht wenig 
erbittert, als er vernahm, daß Petronella zur Erbin des 
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Königreiches erklärt ward, welches doch nach einer fruͤhern 
Übereinkunft, als Ramiro IL noch keinen Nachkommen hatte, 
an Navarra fallen folte: der Kaifer Alfonſo ſelbſt ſcheint 
dem König Garcias dieſe Ausſichten eröffnet und zugeſichert 
zu haben. 

Dieſe unerwartete Wendung der Dinge brachte den 
König Garcias von Navarra in eine ziemlich ſchlimme Lage: 
auf zwei Seiten von mächtigern Reichen, welche ſchon die 
Theilung Navarra's beſchloſſen hatten, umgeben, entwickelte 
er nicht geringe Talente und benutzte vortrefflich das, was 
ihm die Beſchaffenheit eines Gebirgslandes zur vortheilhaf— 
ten Kriegführung darbot. An dem Grafen von Portugal 
Alfonſo Henriquez, der bisher mit Unmuth die Oberherr— 
ſchaft Caſtiliens ertragen hatte, fand er einen willigen Bun⸗ 
desgenoſſen. So brach faſt zu gleicher Zeit im J. 1136 ͤ am 
Ebro und am Minho der Krieg aus. Zwar ſchien der Kai⸗ 
ſer, der mit einem anſehnlichen Heere in Navarra einſiel, 
das flache Land verheerend durchzog und die Feſtungen ein⸗ 
ſchloß, anfangs vom Glücke begünſtigt, allein ſo lange er 
die Feſtungen nicht erobert hatte, war nichts gewonnen: 
auch ward er bald durch die Nachricht von den ſiegreichen 
Fortſchritten der Portugieſen in Gallicien auf die entgegen⸗ 
geſetzte Seite ſeines Reiches abgerufen und mußte daher 
Navarra wieder räumen, um Gallicien nicht zu verlieren: 
zu gleicher Zeit waren die ſuͤdlichen Grenzen Caſtiliens wies 
der von neuen Einfaͤllen der Saracenen bedroht. So ents 
ging Navarra glücklich dem Ungewitter. 

Unterdeſſen der Kaiſer bald gegen die Saracenen, bald 
gegen die Portugieſen zu Felde zog, entwickelten ſich die 
aragoniſchen Verhältniſſe zum großen Vortheile des Reiches, 
obwohl in den Kriegen gegen Navarra keine bleibenden Er- 
oberungen gemacht werden konnten. Ramiro II. erwarb ſich 
weder durch Strenge Anſehen, noch durch Milde Liebe: da— 
gegen ward er von einem Theil ſeiner Unterthanen verab⸗ 
ſcheut, weil er ſich, ungeachtet ſeines geiſtlichen Standes, 
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verheirathet hatte, von einem andern aber wegen feines un⸗ 
kriegeriſchen Weſens verachtet: die Schwäche des Alters und 
die fruͤhere Gewohnheit, in der Einſamkeit zu leben, mach⸗ 
ten ihre Rechte geltend. Ramiro entſchloß ſich, für ſeine ein⸗ 
zige Tochter Petronella einen Schwiegerſohn zu waͤhlen, die⸗ 
ſem die Laſt der Regierung zu übertragen und ſich ſelbſt 
von den Geſchäften zuruͤckzuziehen. Mit des Kaiſers Güte 
willigung, vielleicht auf ſein Betreiben, berief er die Stände 
von Aragonien nach Barbaſtro, um dieſe Angelegenheit zu 
ordnen. Auf dieſem Reichstag zeigte ſich der edle Sinn des 
Wilhelm von Moncada im ſchönſten Lichte. Dieſer war 
früher Seneſchall von Catalonien geweſen: der Graf Ray⸗ 
mund Berengar IV. hatte ihn vertrieben. Fern von allem 
Gefühle der Rache und der Selbſtſucht ſprach Wilhelm in 
der Verſammlung von den großen Eigenſchaften ſeines Fein⸗ 
des mit ſolchem Lobe, und er empfahl ihn als Gemahl der 
Doña Petronela mit ſolcher Beredſamkeit und Wärme, daß 
ſeine Worte die Stände zur einſtimmigen Wahl deſſelben 
beſtimmten, welcher der König Ramiro ſeine Einwilligung 
nicht verſagte. Der Graf Raymund Berengar aber willigte 
gern ein, der Gemahl der Erbin eines Königreiches zu wer⸗ 
den, obwohl dieſelbe damals noch nicht zwei Jahre alt war. 
Bei der Verlobung ward beſtimmt, daß, wenn Petronella 
vor der Vermaͤhlung mit ihrem Braͤutigam ſtürbe, doch die⸗ 
fer nach dem Tode Ramiro's II. Erbe der Krone Arago— 
niens ſeyn ſollte. Auch übernahm der Graf als Regent ſo⸗ 
gleich die Regierung des Landes, ohne jedoch ſeinen bishe⸗ 
rigen Titel zu ändern, wie man glaubt, weil er lieber der 
maͤchtigſte Graf, als ein König zweiten Ranges haͤtte ſeyn 
wollen, wahrſcheinlich aber deswegen, weil Ramiro II. ſelbſt 
ſich noch den königlichen Namen vorbehielt, obwohl er in 
die Stille eines Kloſters ſich zuruͤckzog (1137), wo er von 
allen Regierungsgeſchaͤften entfernt noch zehn Jahre (bis 
1147, vielleicht auch bis 1155) lebte. Dann aber führte 
Petronella ſelbſt den königlichen Titel; zwar theilte ſie mit 
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ihrem Gemahle die Herrſchaft über Aragonien, aber nicht 
den königlichen Namen. Beide Länder, Catalonien und Ara⸗ 
gonien, bildeten erſt ein vollkommen vereinigtes Reich un⸗ 
ter R. Berengar's und Petronella's Nachkommen, wenn 
auch frühere Geſetze und Einrichtungen jedem Lande dann 
noch unverändert blieben. Das durch ſeinen bedeutenden 
Handel reichere Gatalontem bildete anfangs das Hauptland, 
obſchon Aragoniens Name dem vereinigten Reiche beige⸗ 
legt ward. 

Der Kaiſer ſtand nicht an, die Erhebung ſeines Schwa⸗ 
gers, die er vielleicht im Geheimen veranlaßt hatte, durch 
ſeine Gutheißung zu befeſtigen. Raymund Berengar kam zu 
Alfonſo Raimundez nach Carrion: dieſer gab den getroffenen 
Verſuͤgungen Ramiro's II. als Oberherr ſeine Sanction, und 
um einen Beweis ſeiner Großmuth und Freundſchaft zu geben, 
ſo trat er dem Regenten Aragoniens alle Feſtungen am Ebro, 
worunter auch Saragoſſa, welche er bisher beſeſſen hatte, 
ab, dagegen aber mußte derſelbe ihm nochmals den Eid der 
Treue ſchwören und verſprechen, in allen Kriegen mit den 
Streitkraͤften Aragoniens, Cataloniens und Languedoes ihn 
zu unterſtützen. 

Es lag in beider Intereſſe, ihren gemeinſchaftlichen 
Feind, den König Garcias von Navarra zu bekriegen; Ray⸗ 
mund Berengar betrachtete dieſes Königreich als zu Arago⸗ 
nien gehörig; der Kaifer zürnte dem navarriſchen Könige, 
weil er fidh der Unterwürfigkeit, welche er anfangs beſchwo⸗ 
ren, wieder entzogen und mit dem gegen das kaiſerliche 
Oberanſehen ebenfalls rebellirenden Grafen von Portugal 
ein Bündniß geſchloſſen hatte. Da Aragonien allein gegen 
Navarra nicht mit ſonderlichem Erfolg den Krieg führte, ſo 

wollte der Kaiſer durch eine bedeutende Streitmacht, die er 
über den Ebro gegen Navarra in eigner Perſon führte, un⸗ 
terdeſſen Raymund Berengar mit feinem Heere von der (ilb: 
lichen Seite den Feind mit Krieg überzog, das kleine Reich 
ſo erdrücken, daß ein langer Widerſtand des Königs Gar⸗ 
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cias nicht möglich ſchien. Jedoch vereitelt ein Zufall oft die 
ſicherſten Berechnungen. Zwar drang der Kaiſer ſiegreich 
in Navarra ein (1139) und kam ohne bedeutenden Wider⸗ 
ſtand bis vor die Hauptſtadt Pampeluna, welche er ſofort 
zu belagern anfing, allein das aragoniſche Heer, welches 
mit dem kaiſerlichen bei Pampeluna ſich vereinigen folte, 
wurde durch die gefd)icften Bewegungen des Königs Garcias 
nicht nur an ſeiner Abſicht verhindert, ſondern auch in eine ſo 
mißliche Lage gebracht, daß es durch die Navarreſen eine 
blutige Niederlage erlitt. Garcias war zu klug, als daß er, 
auf ſein Glück trotzend, ſeine geringen Streitkräfte auch an 
der uͤberlegenen Macht des Kaiſers verſuchte. Sich auf 
einen für die Feinde lſehr ermüdenden Vertheidigungskrieg 
beſchränkend, erlangte er vollkommen ſeine Abſicht, die Be— 
freiung ſeines Königreichs von den feindlichen Armeen, ohne 
daß dieſelben irgend eine erhebliche Eroberung machen konn⸗ 
ten. Sehr beſchaͤmt und nicht ohne den feſten Entſchluß, die 
Schande dieſes erfolgloſen Feldzuges durch einen glänzenden 
Sieg im naͤchſten Jahr auszutilgen, kehrten die Verbünde⸗ 
ten in die Winterquartiere zuruͤck. 

Bei der Eröffnung des Feldzuges im folgenden Jahre 
geſtalteten fidh die politiſchen Verhältniſſe in der Art, daß 
Klugheit dem König von Navarra gebot, die Vermittlung 
der ſpaniſchen Geiſtlichkeit und des nach St. Jago pilgern⸗ 
den Grafen Alfonſo von Toulouſe zum Frieden anzunehmen. 
Es war nämlich der treue Bundesgenoſſe von Navarra, 
Alfonſo Henriquez, welcher noch nicht lange vorher den 
Königstitel von Portugal angenommen hatte, theils durch 
die unglückliche Führung des Kriegs gegen Caſtilien geſchreckt 
(er hatte in Galicien eine Niederlage erlitten), theils durch 
die Einfaͤlle der Saracenen beſchaͤftigt, wenig im Stande, 
für König Garcias zu wirken. Als der Kaiſer im 
Herbſte des Jahres 1140 abermals Navarra mit Erieg ber- 
zog und dahin feinen Marſch über Calahorra richtete, ins 
dem Raymund Berengar mit feinem aragoniſch⸗cataloniſchen 
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Heere vor Begierde brannte, die Niederlage des vorherge⸗ 
henden Jahres auszutilgen, ſo überließ Garcias ſeine ſchon 
verlorene Sache der Geiſtlichkeit, welche durch Worte des 
Friedens den Kaiſer zur Nachgiebigkeit ſtimmte; jedoch mußte 
der navarriſche König, um (id) in feinem Königreich zu bes 
haupten, ſich dazu bequemen, wieder die Oberhoheit des 
Kaiſers anzuerkennen; zum Unterpfand eines dauerhaften 
Friedens und zur Befeſtigung der Freundſchaft ſollte eine 
Verbindung zwiſchen des Kaiſers älteſtem Sohn, bem Site 
fanten Don Sancho und der navarriſchen Infantin Doña 
Sancha dienen. So waren zwar die Streitigkeiten zwiſchen 
Caſtilien und Navarra ausgeglichen, aber keineswegs war 
Aragonien befriedigt, das nach wie vor ſeine Anſprüche auf 
Navarra erhob und dieſelben durch die Waffen geltend zu 
machen ſuchte. Auch mochten die Aragonier nicht ganz mit 
dem Kaiſer zufrieden ſeyn, daß er, ohne auf Aragonien, ſei⸗ 
nen Bundesgenoſſen, Rückſicht zu nehmen, einſeitig mit dem 
bisher gemeinſchaftlichen Feinde Frieden ſchloß. Unterdeſſen 
Alfonſo feine Waffen wieder gegen die Saracenen richtete, 
dauerte der Krieg mit abwechſelndem Glücke zwiſchen Nas 
varra und Aragonien fort: erſt als Garcias bedeutende Vors 
theile erfocht und ſogar die Stadt Taragona erobert hatte 
(1143), widmete der Kaiſer dieſen Streitigkeiten wieder 
feine Aufmerkſamkeit, indem der König von Navarra, durch 
ſein Kriegsglück ſtolz geworden, Miene machte, ſich der ca— 
ſtiliſchen Oberhoheit zu entziehen. Dieſes rief Alfonſo in 
die Waffen gegen Navarra; mit Raymund Berengar vers 
eint ſtand er am Ebro gegen den fruͤher gemeinſchaftlichen 
Feind, der ſo klug war, durch zeitige Nachgiebigkeit den 
Sturm zu beſchwören. Garcias verſprach nicht nur alle Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen Aragonien einzuſtellen, ſondern er gab auch 
die eroberten Orte wieder heraus; von Neuem bezeugte er 
dem Kaiſer ſeine Unterwürfigkeit, und da er einige Jahre 
vorher ſeine Gemahlin Margaretha durch den Tod verloren 
hatte, ſo ward auch dieſer Frieden durch eine engere Fami⸗ 
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lienverbindung zwiſchen dem caſtiliſchen und navarreſiſchen 
Haufe gefeiert. Garcias vermählte fid) mit der Dona Ur 
raca, Tochter der Gontroda, einer damals noch lebenden 
Nebenfrau des Kaiſers. Das Beilager ward in Leon am 
24. Juni 1144 mit großer Pracht und Feſtlichkeiten gefeiert: 
der Kaiſer, ſeine Gemahlin Berengaria, des Kaiſers Schwe⸗ 
fter, die Dona Sancha, welche auch den Titel Königin 
fuͤhrte, der caſtilianiſche und navarreſiſche Adel wohnten 
dem Feſte bei; Muſik, Ringſtechen, Turniere, Stiergefechte 
und andere Feſtlichkeiten ergötzten die zahllos verſammelte 
Volksmenge; am meiſten aber geſiel das Gefecht der Blin⸗ 
den, welche, ein Schwein in einem abgeſchloſſenen Raum 
mit Stöcken verfolgend, daſſelbe verfehlten und einander 
ſelbſt ſchlugen, indem ſie "" meinten, das Schwein zu 
treffen. 

Als die Hochzeitfeier lids war, gedachten ber Kaiz 
fer und feine Vaſallen wieder an den Krieg, bem fie nun 
mit gemeinſamen Kraͤften gegen die Saracenen zu führen 
geſonnen waren. 


3. Die Kriege der ſpaniſchen Chriften gegen die Wi- 
moraviden, vom Tode Alſonſo's des Aragoniers bis 
zum Anfang der Auflöſung der almoravidiſchen 

Herrſchaft. 

In den erſten Jahren nach Alfonſo's des Schlachtenlie⸗ 
ferers Tod waren die chriſtlichen Fuͤrſten allzuſehr mit den 
innern Angelegenheiten ihrer Laͤnder beſchaͤftigt, ſo daß ſie 
ſelbſt keine große Züge in die muhammedaniſchen Provinzen 
unternehmen konnten, ſondern ſich nur darauf beſchraͤnken 
mußten, den Befehlshabern der Grenzfeſtungen den Verthei⸗ 
digungskrieg gegen die feindlichen Einbrüche aufzutragen. 
Erſt als der Kaiſer das chriſtliche Spanien paeiſteirt und 
alle Fürſten daſelbſt ſich unterworfen glaubte, zog er wieder 
in eigner Perſon im Jahr 1138 gegen die Feinde ſeines 
Glaubens zu Felde. Doch war dieſer Zug nicht von einem 


glücklichen Erfolg gekrönt. Coria, eine wichtige Feſtung in 
der Nähe des rechten Tajoufers, konnte, trotz einer hartnäcki⸗ 
gen Belagerung, nicht erobert werden. Dafuͤr hatte Alfonſo 
die Genugthuung, daß im folgenden Jahr ein Streifzug der 
Saracenen nach der Provinz Toledo, ungeachtet er mit grof- 
ſen Streitkraͤften unternommen worden, nicht nur ganz er⸗ 
folglos war, ſondern auch daß ſeine Truppen nicht lange 
nachher den Feinden die Feſtung Dreja (Aurelia) abnahs 
men, welche alle Einfälle in Caſtilien begünſtigt hatte und 
gleichſam als Schluͤſſel in die Provinz Toledo angeſehen 
ward. Dieſe Eroberung feierte man in Toledo als einen 
großen Sieg mit dem außerordentlichſten Jubel. Dem Kai⸗ 
ſer zogen der Adel und das Volk aus Toledo unter Tanz, 
Geſang und Muſik entgegen: beim Einzug in die Stadt em⸗ 
pfing ihn die Geiſtlichkeit, welche mit dem Erzbiſchof Pri⸗ 
mas Raymund an der Spitze den Sieger in die Cathedrale 
führte, wo ein feierliches Danklied dem Höchſten geſun⸗ 
gen wurde. i 

Ein abermaliger Krieg unter den chriſtlichen Fürften 
Spaniens nöthigte den Kaiſer, ſeine großen Züge gegen die 
Saracenen, welche damals noch mehr Portugal, als Caſti⸗ 
lien bedrohten, einzuſtellen. Als aber die Nachlaͤſſigkeit des 
Befehlshabers der Feſtung Mora, des Muño Alfonſez, den 
Saracenen dieſen wichtigen Ort in die Hände ſpielte (1141) 
und Caſtilien neuen Verheerungen ausgeſetzt war, ſo verſam⸗ 
melte der Kaiſer anſehnliche Streitkräfte, und den Roderich 
Fernandez, Statthalter von Toledo, mit einem Heere über 
die Quadiana gegen Cordova und bis in die Nähe von 
Sevilla ſchickend, belagerte er zwei Monate hindurch die 
bedeutende Feſtung Coria. Sie fiel im Juni 1142 in die 
Hände Alfonſo's, da das nach Andaluſien abgeſchickte Heer 
die Feinde verhindert hatte, der bedraͤngten Stadt zu Hülfe 
zu kommen. Das chriſtliche Streifheer aber ſoll zehntauſend 
muhammedaniſche Kriegsgefangene nach Toledo Bre 


bracht haben. ds 
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Im folgenden Sabre löſchte Muño Alfonſez durch einen 
überaus glücklichen Feldzug gegen Cordova die Schande aus, 
welche er fih durch die Nichtbehauptung der Feſtung 
Mora zugezogen hatte. Er verheerte nicht nur die frucht⸗ 
baren Ländereien am Quadalquivir in der Nähe von Cor⸗ 
dova und machte reiche Beute, ſondern er erfocht auch einen 
febr. glaͤnzenden Sieg über ein viel zahlreicheres Saracenen⸗ 
heer, das ihm den Ruͤckweg nach Caſtilien hatte abſchneiden 
wollen. Die zwei feindlichen Anführer, die Statthalter 
Azuel von Cordova und Ibn Ceta von Sevilla bedeckten 
mit mehreren tauſend Todten das Schlachtfeld: die Nieder⸗ 
lage der Saracenen war überaus blutig, die Beute der 
Chriſten aber ſo reich, wie man kaum gehofft hatte. Ahn⸗ 
lich einem triumphirenden römiſchen Feldherrn hielt Mufo 
Alfonſez feinen Einzug in Toledo: voraus zogen die Prieſter 
mit dem zehnten Theil der Beute, welche der Feldherr vor 
der Schlacht der Kirche beſtimmt hatte; dann trug man auf 
hohen Stangen die Köpfe der beiden gefallenen muhamme⸗ 
daniſchen Feldherren: hierauf folgten die Kriegsgefangenen, 
zuerſt die Vornehmen und Ritter mit Ketten, dann die nie⸗ 
dern Standes mit auf den Rücken gebundenen Händen; 
darauf fuͤhrte man vor die erbeuteten Pferde, Maulthiere 
und Kameele, welche mit Waffen und koſtbaren Schätzen, 
der Kriegsbeute, beſchwert waren. Der Triumphator ſelbſt 
zog an der Spitze des ſiegreichen Heeres einher, das jubelnd 
und ſingend ihn bis an die Cathedrale begleitete, wo die 
Kaiſerin Berengaria, die höhere Geiſtlichkeit, der Adel 
und eine zahlloſe Menge Volkes den Sieger erwarteten. 
Dem Kaiſer, der damals gerade von Toledo abweſend war, 
wurde, als er einige Tage fpäter daſelbſt eintraf, das Schau⸗ 
ſpiel des Triumphaufzugs wiederholt. Von der reichen Beute 
erhielt, außer dem Zehnten für die Kirche, auch das Grab 
des h. Apoſtels Jacob in Compoſtell einen bedeutenden An⸗ 
theil; der Kaiſer bekam nach dem herkömmlichen Recht den 
fünften Theil der Beute und die ſchönſten Pferde und Maul⸗ 


— 999 — 


thiere: das Übrige theilten Muño und feine Kriegsgenoſſen 
mit einander. Die Köpfe der beiden gebliebenen muham⸗ 
medaniſchen Feldherren wurden nach orientaliſcher Sitte 
vor dem kaiſerlichen Pallaſte aufgeſteckt: des Kaiſers Ge⸗ 
mahlin, den zärtern Gefühlen ihres Geſchlechts nicht fremd, 
entfernte den grauſen Anblick und gab Befehl, die Köpfe 
rein gewaſchen und in koſtbare Behälter gelegt, den Frauen 
der Umgekommenen zur ordentlichen Beſtattung zuzuſchicken. 

Dieſe Niederlage hatte die Saracenen in großen Schrek⸗ 
ken geſetzt. Sobald der almoravidiſche Herrſcher in Afrika 
davon Nachricht erhalten, ſo gerieth er in große Wuth über 
dieſen Schimpf, welcher den muhammedaniſchen Waffen zu⸗ 
gefügt worden. Um kräftigere Maaßregeln zu nehmen, ſetzte 
er den Sieger bei raga, den Yahia ben Gania, zum Statthal⸗ 
ter uͤber ganz Spanien, ſoweit es die Almoraviden be— 
herrſchten, und trug ihm auf, Rache für die gefallenen 
Moslim's an den Chriſten zu nehmen. Unterdeſſen der Kai⸗ 
fer ein Heer in das Herz Andaluſlens gegen Carmona und 
Sevilla führte und das platte Land verheerte, drangen die 
Saracenen auf einer andern Seite, über Calatrava in Ca⸗ 
ſtilien ein und richteten daſelbſt graͤuliche Verwuͤſtungen an. 
Muño Alfonſez, hoffend, einen nicht weniger glänzenden 
Sieg zu erfechten, als im Jahr zuvor, wagt mit mehr Kühn⸗ 
heit, als ruhiger Beſonnenheit gegen die übermächtigen Feinde 
eine Schlacht und gibt denſelben Gelegenheit, des marrocas 
niſchen Fürſten Befehl zu erfüllen. Die Chriſten erleiden 
eine große Niederlage: Mumo ſelbſt fällt von vielen Pfei⸗ 
len tödtlich getroffen. Dem Leichnam wird der Kopf, der 
rechte Arm und das rechte Bein abgehauen: die Glieder 
werden nach Cordova und nach Sevilla geſchickt, um den 
Frauen der früher gebliebenen muhammedaniſchen Feldherren 
den Troſt der geſtillten Rache zu geben: dann brachte man 
dieſelben nach Marroco zum Herrſcher der Almoraviden, 
zum Beweiſe, daß feine Befehle pünctlich ausgeführt wor: 
den. Der übrige verſtümmelte Körper aber ward, in feine 
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Leinwand gehüllt, den Caſtilianern zur Beſtattung zugeſandt. 
Dieſes verlangte die ritterliche Sitte als Vergeltung für 
das Zuſchicken der Köpfe Azuel's und Ibn Ceta's. Die 
Köpfe der vornehmſten gebliebenen Chriften wurden auf den 
höchſten Thürmen der Stadt Calatrava als Siegeszeichen 
zur Schau aufgeſteckt. 

In Toledo erregte die Nachricht von dem Tode des 
tapfern Muño allgemeine Trauer und Betrübniß, obwohl 
man ihn als eine Strafe des Himmels anfah, weil Muño 
im Zorn feine Tochter, die er in einem Liebes verſtändniß 
mit einem Jüngling überraſcht, mit eigenen Händen ermor⸗ 
det hatte. Der Kaiſer ſelbſt beklagte den Verluſt eines ſo 
vortrefflichen Feldherrn: er ſchwur daher, den Tod deſſelben 
zu raͤchen. Er wiederholte (im J. 1144) ſeine verheerenden 
Einfaͤlle in Andaluſien. Nichts ward verſchont; überall fah 
man angezündete oder niedergebrannte Dörfer und Flecken. 
Menſchen und Vieh wurden heerdenweiſe weggetrieben, große 
Reichthümer weggetragen. Die Umgegend von Cordova, 
Sevilla, Carmona, Granada, ja ſelbſt von Almeria erfuhr 
ſolche Verheerungen durch die chriſtlichen Algaren oder 
Streifzügler: was fich retten konnte, flüchtete in die Feſtun⸗ 
gen: der Kaiſer aber kehrte mit großer Beute in ſein Reich 
zuruck. 

Von nun an kommen fuͤr die Almoraviden die betrübte⸗ 
ſten Zeiten, welche ſchleunigſt ihren Untergang herbeiführen. 
Die Auflöfung faſt aller Staatsordnung im muhammedani⸗ 
ſchen Spanien, die dadurch veranlaßten Buͤrgerkriege, der 
Untergang der Almoraviden⸗Herrſchaft in Afrika erleichtern 
den Chriſten die Eroberungen. Ehe jedoch dieſe weiter ver⸗ 
folgt werden, ſollen die Schickſale der letzten almoravidi⸗ 
ſchen Herrſcher in Afrika erzaͤhlt werden. 
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Zweites Kapitel. 


Untergang der Almoraviden⸗Herrſchaft in Afrika durch 
die Almohaden. 


(Vom Jahre Chr. 1120 — 1140.) 


1. Abdallah ben Tamurt, genannt der Mahadi, 
Gründer ber Almohaden-Herrſchaft. 


Im zweiten Decennium des zwölften Jahrhunderts der 
chriſtlichen Zeitrechnung, als Ali ſchon mehrere Jahre über 
die Almoraviden die Herrſchaft geführt hatte, beſuchte Nb» 
dallah ben Tamurt, ein Afrikaner aus dem Lande 
Sus, vom Stamme Maſamuda, nach dem Beiſpiele der 
Gelehrten feiner Zeit die berühmteſten Academien des 
Abendlandes und des Orientes. Nachdem er in Cordova 
und Cairo (id) mit den Wiſſenſchaften beſchaftigt hatte, reiſte 
er nach Bagdad, um auch die Vorträge des berühmten Phi⸗ 
lofophen Abu Hamid Algazali zu hören. Derſelbe hatte ein 
Buch geſchrieben, welches die Academie von Cordova wegen 
der darin gegen den ſunnitiſchen oder orthodoxen Glauben 
ausgeſprochenen Lehren als ketzeriſch verdammte. Der al⸗ 
moravidiſche Herrſcher Ali ben Yuſſef beſtaͤtigte dieſe Bers 
dammung nicht nur, ſondern er gab auch Befehl, im Um⸗ 
fange ſeines weiten Reiches ſämmtliche Werke des Philoſo⸗ 
phen, als eines Ketzers, zu verbrennen. 

Gerade damals kam Abdallah ben Tamurt nach Bag⸗ 
dad zu Algazali. Der Philoſoph erkannte ſogleich an der 
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Sprache, an der Tracht, an dem Benehmen des jungen 
Afrikaners den Fremden, und als er erfahren hatte, daß 
derſelbe aus dem Abendlande komme und lange in Cordova 
ſtudirt habe, ſo erkundigte er ſich, wie ſein Werk über das 
Wiederaufleben der Wiſſenſchaften und des Geſetzes daſelbſt 
aufgenommen worden. Abdallah verſchwieg auf dieſe Frage dem 
Philoſophen nicht, bag es für ketzeriſch erklärt und auf Befehl 
des almoravidifchen Herrſchers Ali nach dem Gutachten ber 
Academien zu Cordova, Marroco, Fez, Kairwan u. a. ver⸗ 
brannt worden ſey. Es war die erſte Nachricht, welche Al⸗ 
gazali von dem Schickſale feines Werkes im Abendlande ers 
hielt. Er war daher bei dieſer unerwarteten Kunde ſichtbar 
bewegt und ſtieß Verwünſchungen gegen alle die aus, welche 
das Buch verdammt und verbrannt hatten: beſonders aber 
verfluchte er Ali ben Puſſef mit gen Himmel aufgehobe⸗ 
nen Haͤnden, indem er ſagte: „Allah! zerſtöre ſeine Reiche, 
wie er meine Bücher zu Grunde gerichtet hat, und nimm 
ihm die Herrſchaft über feine Länder.“ Bei dieſen Worten 
ſprach Abdallah: „Bitte Gott, o Imam, daß er dein Ge⸗ 
bet durch meine Hände erfülle,“ und Algazali ſagte: „So 
geſchehe es, o Herr, durch die Hände dieſes Mannes!“ 
Dieſer Vorfall mag Abdallah mit dem Gedanken einer 
göttlichen Sendung erfüllt haben; denn ſobald er in ſein 
Vaterland zurückgekehrt war (H. 510 1116), fo fing er 
an, in mehreren Städten von Mauretanien neue Lehren 
vorzutragen, und erregte durch ſeine beſondere Kleidung, 
durch ſein ſtrenges, heiliges Leben, ſeine kräftige und freie 
Rede, worin er die Laſter der Vornehmen eben ſo ſcharf wie 
die Fehler des gemeinen Mannes rügte, unter dem Volke 
großes Aufſehen. Man draͤngte ſich von allen Seiten zu 
ſeinen Reden herbei, welche ganz den Empfindungen derer 
entſprachen, welche mit ihren Verhältniſſen und dem Ubers 
muthe, der Schwelgerei, dem Luxus des Hofes und der 
Vornehmen unzufrieden waren. Es war daher natürlich, 
daß die Wali's der Städte, wo er predigte, durch den Zu⸗ 
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ſammenlauf der Leute aufmerkſam gemacht, den neuen Proz 
pheten als einen Ruheſtörer feſtnehmen wollten; jedoch ge— 
lang es dem ſchlauen Manne jedesmal, ſich durch eine zei⸗ 
tige Flucht zu retten oder bei treuen Freunden einen ſichern 
Verſteck zu finden. Schon hatte er mehrere Schüler, die 
ihm mit ganzer Seele ergeben waren, ſich erworben, unter 
welchen er den ſchönen Jüngling Abdelmumen ben Ali bes 
ſonders auszeichnete, indem er ihn nicht nur auf das Sorg» 
fältigſte in der neuen Lehre unterrichtete, ſondern auch zu 
feinem Vezier ernannte; 
Nachdem Abdallah viele Städte Mauretaniens predi» 
gend durchzogen und überall Anhänger und Verfolger gefun⸗ 
den hatte, kam er endlich, von ſeinen treueſten Schülern 
begleitet, in die Hauptſtadt des almoravidiſchen Reiches, 
nach Marroco. Hier begab er ſich am Freitage zur Stunde 
des Gebetes in die Hauptmoſchee, wo das Volk zahlreich 
verſammelt war. Abdallah ließ ſich zur Verwunderung der 
ganzen Verſammlung auf dem Platze des Emirs al Mumenin 
nieder. Als ein Diener der Moſchee ihn davon entfernen 
wollte, wandte ſich Abdallah mit Ernſt und Ruhe gegen ihn 
und ſagte die Worte des Korans: „Gewiß, bie Tem? 
pel find allein Gottes,“ über welchen Text zum Er⸗ 
ſtaunen und zur Verwunderung der Anweſenden, welche ihm 
mit der größten Aufmerkſamkeit und nicht ohne Beifall zu⸗ 
horten, er eine Predigt hielt. 
Als nun der Herrſcher der Almoraviden kam, um das 
Gebet zu halten, erhob ſich alles Volk, wie gewöhnlich, zur 
Bezeugung der Ehrerbietung: nur Abdallah bewegte ſich 
nicht von dem Sitze, den er eingenommen: weder richtete er 
die Augen auf den Fürften, noch deutete er durch irgend 
etwas an, daß er fidh um denſelben kümmere. Erſt als das 
Gebet geendigt war, grüßte er den Fuͤrſten und ſprach zu 
ihm die freien Worte: „Heile die Gebrechen und Ungerech⸗ 
tigkeiten in deinem Reiche, weil Gott Rechenſchaft uͤber die 
Regierung deiner Völker fordern wird.“ Das Volk fand 


diefe Worte nicht unvernünftig: es wurde darin beſtaͤrkt, 
daß ſie wahr geſprochen waren, da Ali nichts darauf erwie⸗ 
derte. Aber dieſer hatte geglaubt, daß Abdallah einer von 
den büßenden, ſtrengen Mönchen, welche die Moslem's 
Morabethun nennen, ſey, und daß die Worte eines ſolchen 
Mannes einen Fürſten nicht verletzen dürften. Daher fragte 
er ihn, ob er etwas begehre. Abdallah aber erwiederte dar⸗ 
auf: „Meine Gefchäfte find nicht von dieſer Welt, es ſey 
denn inſofern, daß ich es mir angelegen ſeyn laſſe, die Ver⸗ 
dorbenheit und Sittenloſigkeit der Völker zu bekaͤmpfen.“ 

Es währte nicht lange, ſo ward Ali noch aufmerkſamer 
auf den ſonderbaren Mann gemacht. Derſelbe predigte in 
der Hauptſtadt auf den öffentlichen Plaͤtzen und in den Mo⸗ 
ſcheen unter dem Zulaufe einer zahlloſen Menge mit vielem 
Beifalle gegen die Freuden der Welt und die Ausſchweifun⸗ 
gen der Vornehmen. Ali befahl ſeinen Alimen, uͤber den 
Mann ihr Urtheil abzugeben, nachdem ſie ihn genau geprüft. 
Dieſes Urtheil der Hofgelehrten fiel dahin aus, daß Abdal⸗ 
lah auf nichts Anderes ausgehe, als das Volk durch allerlei 
Neuerungen und Aufſehen zu verführen und zur Empörung 
aufzuwiegeln; um Unruhen vorzubeugen, müſſe man den 
gefährlichen Menſchen von jeder Gemeinſchaft mit dem Volk 
trennen und unverweilt in gefängliche Haft bringen. Einer 
der Alimen fügte noch hinzu: „Ja, o Herrſcher, wirf die⸗ 
ſen Mann in Ketten und Bande, wenn du nicht willſt, daß 
er morgen ſchon gegen dich im Felde die Trommeln wir⸗ 
beln laſſe.“ 

Der Vezier Othman ben Omar aber erklaͤrte ſich gegen 
jede gewaltthaͤtige Behandlung Abdallah's, indem er meinte, 
ſie verrathe große Furcht; denn auf einen ſo gemeinen, 
werthloſen, verkehrten Menſchen dürfe man nicht ſolche Be⸗ 
deutung legen, daß man ihn verfolge. Dieſer Meinung des 
Veziers ſtimmte der almoravidiſche Herrſcher bei: es ward 
keine Maaßregel der Strenge gegen Abdallah angewendet; 
man ließ ihn ungeſtört in ſeiner Art fortfahren. Doch ſcheint 
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es, daß man ihm den Aufenthalt in der Hauptſtadt verbot 
oder erſchwerte, weil er bald nachher dieſelbe verließ und 
ſich nach Fez begab, wo er ebenfalls öffentlich predigte. 
Nach einigen Jahren der Entfernung kehrte er wieder nach 
Marroco zuruck (H. 514 1120) und begann von neuem in 
Gegenwart des Hofes ſeine heftigen Predigten. Auf den 
öffentlichen Plätzen und in den Moſcheen donnerte er gegen 
die Laſter und die Sittenloſigkeit, gegen das Weintrinken, 
gegen die Vergnugungsluſt; voll heiligen Eifers zerbrach er 
die muſikaliſchen Inſtrumente, welche zu ſittenloſen Tänzen 
aufferderten oder den Geſang ſchlechter Lieder begleiteten. 
Da Abdallah jeden Tag weiter ging und ſich immer weniger 
um die Obrigkeit bekümmerte, auch in ſeinen Reden nicht 
mehr allein die Laſter beſtraft, ſondern auch die Perſonen, 
die ihnen fröhnten, dem Volke als beſtrafungswürdige be⸗ 
zeichnet wurden, fo wandte die in Luxus und Lippigfeit 
ſchwelgende Umgebung Ali's alles an, den Eiferer zu ver⸗ 
derben. Man ſtellte dem almoravidiſchen Herrſcher die 
größten Gefahren fuͤr ſeine Regierung vor, wenn er noch 
laͤnger den Volksaufwiegler ungeſtraft predigen laſſe. Ali 
ließ endlich Abdallah vor ſich kommen, nahm ihn jedoch mit 
Freundlichkeit auf und fragte ihn, ob es wahr ſey, was 
man von ihm ſage (daß er das Volk zu Unruhen aufrege). 
Auf dieſe Frage erwiederte Abdallah: „Was kann man dir 
anderes von mir ſagen, als daß ich ein Armer bin, der nach 
dem andern Leben ſich ſehnt und nichts von dieſem verlangt. 
Ich habe in dieſer Welt kein anderes Gefchäft mehr, als 
mein eigenes, das in Wahrheit nicht von dieſer Welt iſt.“ — 
Ali wunderte ſich über die Antwort: da er ſelbſt nicht gegen 
Abdallah aufgebracht war, ſo machte er den letzten Verſuch, 
auf gütlichem Wege die Sache beizulegen. Er gab den 
Alimen an ſeinem Hofe Befehl, in ſeiner Gegenwart mit 
Abdallah eine Disputation über die neuen Lehren zu halten. 
Da auf beiden Seiten viel hin und her geſprochen worden 
war und Ali der Lehre Abdallah's keinen Beifall ſchenkte, 
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fo ließ ſich der Emir endlich von feinen Alimen überreden, 
zur Erhaltung der Ruhe in der Hauptſtadt dem Reformator 
das weitere Predigen zu unterſagen und ihn ſelbſt aus 
Marroco zu verweiſen, welches letztere hauptſaͤchlich beds 
wegen geſchah, weil Abdallah ber Schweſter Ali's, welche 
mit zurückgeſchlagenem Schleier ſpazieren ritt, nicht bloß 
dieſe Unſchicklichkeit verwies, ſondern ſie auch ſchlug, daß ſie 
vom Pferde ftel. 

Sobald Abdallah offenbar verfolgt wurde, war ſeine 
Sache gewonnen. Bon feinem treueſten Schuler und Bezier, 
Abdelmumen, begleitet, begab er ſich nicht weit von Marroco 
an einen einſamen Ort, wo er mitten zwiſchen Gräbern ſich 
eine Hütte baute. Bald verſammelten ſich hier große Schaaren 
Volkes, welche verlangten den Abdallah zu hören. Beſtaͤndig 
war er von 1500 Maͤnnern umgeben, die bereit waren, 
alles fuͤr ihren Lehrer und Herrn zu thun und zu leiden. 

Damals erſt ſtellte er die Regierung der Almoraviden 
in ganz verhaßtem Lichte dar: wie dieſelbe nur Unglaube, 
Verdorbenheit, Sittenloſigkeit, Schwelgerei verbreite; ohne 
Kampf dagegen müffe der Islam zu Grunde gehen. Nun 
erſt fing er an, ſich den Mahadi zu nennen, den Gott 
ſchon im Koran als Wiederherſteller des wahren Glaubens 
und der Sittlichkeit den Gläubigen verſprochen habe, der 
ſie in der Wahrheit, Gerechtigkeit und Kenntniß des ein⸗ 
zigen Gottes unterrichten werde. Auf's Schnellſte wuchs 
nun das Anſehen des Abdallah: die Anzahl ſeiner Anhaͤnger 
nahm auf eine für die almoravidiſche Regierung beunruhi⸗ 
gende Weiſe zu, fo daß Ali Befehl gab, mmngefüumt den 
Reformator zu ergreifen und zu tbbtem. Allein Abdallah, 
von dieſem Befehle benachrichtigt, entging ſeinen Verfolgern 
durch eine ſchnelle Flucht nach Agmat und von da nach 
Tinmal in das Land Ses; begleitet von — npn 
Anhängern. 

Hier in ſeinem Vaterlande ſprach er unter dem täglich 
wachſenden Zulauf des Volkes von ſeiner göttlichen Sendung 


als Imam Mahadi und forderte zur Empörung gegen die 
gottloſen Almoraviden auf. Da dieſe durch ihren Übermuth, 
ihre Üppigkeit und Nichtachtung vieler religiöbſen Gebräuche 
bei den frommen Moslem's ſich verhaßt gemacht hatten, ſo 
fanden die Aufforderungen und Lehren, wie ſie der Mahadi 
gab, überall Beifall und Gehör. Auch ſaͤumte der neue 
Prophet nicht, eine neue Art von Staatseinrichtung zu tref⸗ 
fen und ſo den Aufruhr gegen die Almoraviden⸗Herrſchaft 
zu vollenden. Er ließ ſich von ſeinen zehn treueſten Freun⸗ 
den und Schülern unter einem Johannisbeerbaum als Imam 
Mahadi unbedingten Gehorſam in allen Dingen ſchwören 
und die Verſicherung geben, daß ſie ihn mit Gut und Blut 
vertheidigen wollten. Einen ähnlichen Schwur leiſteten nach 
dem Beiſpiele der Zehnmänner bald eine große Menge Maus 
ren, und feit dieſer Zeit führten fie den Namen Almoha⸗ 
den, die Vereinigten, an einen Gott Glaubenden. 
Das ganze Volk, welches Abdallah als Herrſcher regierte, 
theilte er in zehn Claſſen: die hoͤchſten und angeſehenſten 
Perſonen, mit denen er die Regierung theilte, waren die 
zehn Männer, welche ihm zuerſt den Eid der Treue geſchwo⸗ 
ren hatten: ſie waren ſeine Miniſter und Oberfeldherren. 
Die zweite Claſſe beſtand aus dem obern Staatsrath ber 
Fünfzig, die dritte aus dem untern Staatsrath der Sieben⸗ 
zig: gewiſſermaßen eine Art von doppelter Volksvertretung, 
welche aber auch die Vertheilung der Amter, die Unterſtüz⸗ 
zung der Armen beaufſichtigten und den zehn Männern in 
der Verwaltung des Staates behuͤlflich waren. Die vierte 
Claſſe bildeten die Alimen oder Gelehrten, die fünfte die 
Hafizen oder Überlieferer, die ſechste die Verwandten aus 
Abdallah's Familie, die ſiebente die Stammgenoſſen des 
Mahadi, die achte das Volk von Tinmal, die neunte das 
von Chirinba und die zehnte die Krieger aus mehrern Staͤm⸗ 
men. — Damals hatte er ſchon 20,000 Mann um ſich ver⸗ 
ſammelt, von denen er 10,000 auswählte, fie. mit weißen 
Fahnen (die Almoraviden hatten ſchwarze) verſah unb. (te 
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unter den Befehl des Abu Muhammed Albaſchir, eines der 
Decemviri, ſtellte. 

Ali war damals gerade in Spanien, als er von den 
kriegeriſchen Anſtalten Abdallah's Nachricht erhielt: ſogleich 
ſchickte er unter dem Befehle des Wali Abubekir ein Heer 
gegen die Empörer. Unterdeſſen hatten diefe aber fo bedeu⸗ 
tend ihre Streitkräfte verſtärkt, daß der almoravidiſche Feld⸗ 
herr keine Schlacht wagte, ſondern erft Verſtaͤrkungen erwar⸗ 
tete. Nachdem er dieſe erhalten hatte, zog er den Almo⸗ 
haden zur Schlacht entgegen: aber die Almoraviden überfiel 
plötzlich ein paniſcher Schrecken, und noch ehe das Treffen 
begann, ergriffen ſie die Flucht und überließen den Feinden 
den Sieg (H. 516 1122). Ein zweites almoravidiſches 
Heer, das ſich weniger feig bewies und mit den Almohaden 
in einer blutigen Schlacht kämpfte, ward auch in die Flucht 
geſchlagen: ein drittes Heer hatte gleiches Schickſal, und 
alle Kraft ſchien von den bisherigen Eroberern Afrika's ge⸗ 
wichen. Ja der Mahadi führte ſchon eine ſo ſtolze Sprache, 
daß er Ali zur Unterwerfung aufforderte. Die Almoraviden 
ſelbſt hatten faſt alles Vertrauen in ihre Waffen verloren. 
Als der tapfere Bruder Ali's, Abu Tahir Temim, welcher 
in Spanien mit ſo vielem Ruhm gegen die Chriſten geſtrit⸗ 
ten hatte, ein neues Heer gegen die Almohaden in's Feld 
fuͤhrte, ergriff es in der Nacht, noch ehe es den Feind geſe⸗ 
hen hatte, die Flucht: es gerieth aber bei der Dunkelheit in 
Abgründe und Schluchten, und die Feigen verloren ſchmäh⸗ 
lich ihr Leben, welches ſie vielleicht in der Schlacht im tapfern 
Kampf gerettet hätten. 

Nach den fiegreichen Schlachten, Gir der Fanatismus 
der Almohaden am meiſten zu ihrem Vortheile entſchied, 
befeſtigte der Mahadi Tinmal, welches er zu ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt erwählte. Von hier aus machte er verheerende Streif⸗ 
züge gegen Marroco und fügte den Almoraviden unſaͤglichen 
Schaden zu, ohne daß dieſe dafür Rache nehmen konnten. 
Damit noch nicht zufrieden, glaubte ſich der Mahadi nun 
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ſtark genug, die Hauptſtadt des almoravidiſchen Reiches 
erobern und ſo der Herrſchaft Ali's ein Ende machen zu 
können. Da er ſelbſt krank darnieder lag, ſo trug er dem 
Feldherrn Abu Muhammed Albaſchir den Oberbefehl über 
40,000 Mann auf, die dieſer gegen Marroco führte. Ob⸗ 
wohl Ali zum Schutze ſeiner Hauptſtadt 100,000 Mann in's 
Feld führte, ſo ward er doch in einer mörderiſchen Schlacht 
von den fanatiſchen Almohaden beſiegt: Marroco aber ward 
ſofort von den Siegern belagert. 
Anfangs ſchien es bei der Muthloſigkeit der Almora⸗ 
viden nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Stadt, ungeachtet der 
zahlreichen Beſatzung von 40,000 Mann, ſich lange halten 
könnte. Glücklicherweiſe für die Almoraviden richteten ihren 
geſunkenen Muth Verſtaͤrkungen vom Statthalter Mehemed 
von Sedſchelmaſſa und die andaluſiſchen Chriften der Leib- 
wache wieder auf, da letztere bei einem Ausfalle aus der 
Stadt einen bedeutenden Vortheil über die Almohaden ers 
fochten und zeigten, daß die Feinde nicht unüberwindlich 
waren. Es wurde darauf ein großer Ausfall veranſtaltet, 
wo die Almoraviden wie Löwen fochten und ſich die Tage 
ihrer fruͤhern Sieger wieder zurückriefen. Es fiel der Ans 
führer der Almohaden, der tapfere Abu Muhammed Alba⸗ 
ſchir, der beſte Feldherr des Mahadi; mit ihm bedeckte ber. 
größte Theil ſeiner Truppen das Schlachtfeld als Erſchla⸗ 
gene. Die Truͤmmer des Heeres führte (J. 1125 = H. 519) 
einer der Zehnmänner, Abdelmumen ben Ali, unter beſtaͤn⸗ 
digen Kämpfen nach Agmat zurück: noch fünf von den Zehn⸗ 
männern verloren bei dieſem Rückzug von Marroco ihr 
Leben. Als der Mahadi die Nachricht von dieſer Nieder⸗ 
lage erhielt, fo zeigte er fih ganz getröftet, da er zugleich 
hörte, daß Abdelmumen noch lebe. Denn nun bleibt uns 
noch, ſagte er, die Herrſchaft. 

Durch den Sieg der Almoraviden über die Almohaden 
war nicht nur die Hauptſtadt von der Belagerung be⸗ 
freit worden, ſondern auch mehrere abgefallene mauriſche 
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Staͤmme kehrten wieder zum Gehorſam zuruͤck, und Ali 
konnte den Angelegenheiten Spaniens, welche er eine Zeit 
lang faſt kaum beachtet hatte, wieder ſeine Aufmerkſamkeit 
ſchenken, denn gerade damals hatte Alfonſo von Aragonien 
ſeinen Streifzug gegen Granada unternommen, und nicht nur 
die mozarabiſchen Chriſten, ſondern auch die andaluſiſchen 
Moslems machten Miene, das Fäftige Joch der almoravidi⸗ 
ſchen Herrſchaft abzuſchütteln. Die Mozaraber verſetzte Ali 
groͤßtentheils nach Afrika, die Andaluſter aber wurden durch 
die ſtarken Beſatzungen in den Städten im Zaum gehalten. 
Um ihnen mehr Beſchäftigung zu geben, wurden von neuem 
Heere gegen die chriſtlichen Länder Spaniens unter Ali's 
Sohn Taſchfin geſchickt, beffen Streifzüge oben ſchon ange⸗ 
geben worden ſind. 

Unterdeſſen brauchten die Almohaden in ihrer unzugaͤng⸗ 
lichen Feſtung Tinmal drei Jahre, um wieder furchtbar im 
Felde zu erſcheinen, woraus recht ihre Macht und ihr An⸗ 
hang beim mauriſchen Volke zu erkennen war. Auch mochte 
Ali ſelbſt einſehen, daß der Sturm, der ſeine Herrſchaft 
bedrohte, noch nicht vorüber war; denn gerade nach dem 
Sieg über feine Feinde ließ er Marroco ſtärker befeſtigen. 

Als der noch immer kranke Mahadi den Abdelmumen 
an der Spitze von dreißigtauſend Mann in's Feld geſchickt 
hatte, trennten ſich ſogleich die früher mit den Almohaden 
verbundenen Stämme wieder von der almoravidiſchen Herr⸗ 
ſchaft und verſtaͤrkten Abdelmumen's Streitkräfte fo fetr, 
daß dieſer es wagen konnte, dem Prinzen Abubekir ben Ali, 
welcher ein Heer von 100,000 Mann befehligte, entgegen⸗ 
zuziehen, und nach achttägigem Kampf von mehrern Schlach⸗ 
ten und Treffen wurde der Kriegsruhm der Almohaden durch 
die Niederlage der Almoraviden wieder hergeſtellt. Die 
letztern wurden von den Siegern bis an die Thore Mar⸗ 
roco's verfolgt, und von neuem wurde die Hauptſtadt durch 
eine Belagerung geängſtigt (Redſcheb 524—— 1130). Damit 
zufrieden zog Abdelmumen, eingedenk der erſten unglücklichen 
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Einſchließung der Stadt, ohne weiter das Kriegsgluͤck zu 
verſuchen, nach Tinmal zu dem Mahadi zurück. 

Da dieſer ſeine Krankheit und Schwäche täglich zuneh⸗ 
men ſah, ſo verſammelte er die Seinigen und nahm von 
ihnen rührenden Abſchied, indem er fühlte, daß er bald ſter⸗ 
ben werde. Ob ſein Tod wirklich bald darauf erfolgte (in 
Ramadan der H. 524 — Sept. 1130), ober wie Andere erzaͤh⸗ 
len, er noch eine Zeit lang lebte, oder wenigſtens man das 
Volk glauben machte, daß er noch am Leben ſey, darüber 
ſind die arabiſchen Berichte nicht einig. ' 

Abdallah ben Tamurt, genannt der Mahadi, war von 
mittler Geſtalt, brauner Gefichtsfarbe, kleinem Barte, ſchwar⸗ 
zem Haare, ſchönen Augen. Er beſaß große Beredſamkeit 
und mauchfaltige Kenntniſſe. Er war in feinem Lebens⸗ 
wandel und in ſeinen Sitten ſtreng, dabei hatte er aber 
eine nicht geringe Grauſamkeit, die gern Menſchenblut vergoß, 
nicht nur gegen die Feinde, ſondern auch gegen die Seinigen, 
wenn ſie nicht ſogleich ſeine Befehle befolgten. Die, welche er 
ſtreng beſtrafen wollte, ließ er lebendig begraben. Die Krie⸗ 
ger feuerte er zum Kampfe an durch die Verſprechungen der 
größten Belohnungen, welche ihrer im Paradieſe warteten, 
wenn fie für den wahren Glauben fielen: er lehrte fie in 
den Schlachten kleine Gebete im Gehen, Stehen und Fech⸗ 
ten beten, wobei ſie ſich nicht niederzuwerfen brauchten (was 
ſonſt die Moslem's beim Gebet thaten), um keine Zeit zu 
verlieren. So ſuchte der Mahadi ſeine Anhaͤnger zugleich 
zu fanatiſchen und zu gewandten een zu zudem, und 
es war ihm gelungen. l 


2. Abdelmumen's, des Almohaden, teh Bin 
Ali ben Ruſſef. : 

Nach bem Tode Abdallah's verſammelten ſich die vier 

noch übrigen Imam's von den Zehnern, der Rath der Fünfs 

zig und der Siebenzig, um zur Wahl eines neuen Ober⸗ 

hauptes zu ſchreiten. Alle waren einſtimmig der Meinung, 


— 
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daß dazu niemand geeigneter fey, als der Zenete Abbels 
mumen, denn ihn habe der Mahadi als ſeinen frühſten 
und treueſten Schüler am meiſten ausgezeichnet, ihn ſeinen 
Vezier genannt, ihm das Gebet an ſeiner Statt, die Beſor⸗ 
gung feines Begräbniſſes aufgetragen und oft geäußert, fo 
lange Abdelmumen lebe, ſey nichts fuͤr die neue Herrſchaft 
zu fürchten; im Kriege habe derſelbe die größten Talente 
entwickelt, im Unglücke wäre er allein Retter, an der Spitze 
des Heeres immer Sieger geweſen: bei ſo vortrefflichen 
Eigenſchaften, welche keiner in ſolchem Grade beſäße, gebühre 
ihm, ihr Oberhaupt zu ſeyn. Alle erkannten ihn ſogleich 
als ihren uneingeſchraͤnkten Gebieter und Herrn an, gaben 
ihm den Namen Chalif und Emir Almumenin und ſchwuren 
ihm den Eid des Gehorſams, erſt die drei frühern Amts⸗ 
genoſſen (Decemviri), dann der Rath der Fünfzig und Sie⸗ 
benzig und endlich alle übrige Almohaden. 
übrigens hat man auch noch eine andere Erzählung, wie 
Abdelmumen zur Herrſchaft gelangte, die nicht ganz zu ver⸗ 
werfen iſt. Dieſer Nachricht zufolge war Mahadi bald nach 
der erſten Niederlage der Almohaden geſtorben. Nur Abdel⸗ 
mumen wußte den Tod ſeines Gebieters: er verbarg ihn 
auf das forgfältigfte und beſorgte drei Jahre lang alle 
Regierungsgeſchäfte im Namen des Mahadi, alg lebe dieſer 
noch. Da er wußte, daß jeder der noch uͤbrigen Zehnmän⸗ 
ner fo gut wie er an die Herrſchaft Anfprüche machen konnte, 
und er fürchtete, daß das Reich durch Uneinigkeit unb Bürgers 
kriege fid) auflöfen würde, fo ſicherte er ſich durch einen fein 
angelegten Betrug die Regierung. Er zog ſich in der lana 
gen Zeit ſeiner angeblichen Regierung für den Mahadi einen 
jungen Löwen auf, den er ſo zahm wie einen Hund abrich— 
tete: außerdem lehrte er einen Vogel die Worte im Arabis 
(den und Berberiſchen ſprechen: Hülfe, Sieg und 
Macht dem Chalifen Abdelmumen, Herrſcher 
der Gläubigen, Stütze und Vertheidigung des 
Reichs. Als der Vogel dieſe Worte ganz richtig aus⸗ 
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ſprechen konnte und der herangewachſene Löwe zu allen 
Schmeicheleien ſeines Herrn abgerichtet war, baute Abdel⸗ 
mumen außerhalb Tinmal einen großen Saal, worin er die 
nöthigen Vorkehrungen treffen ließ, um geſchickt Vogel und 
Löwen benutzen zu können. Nachdem das Gebaͤude fertig 
geworden war, berief er dahin die Haͤuptlinge und die vor⸗ 
nehmſten Almohaden: er ſelbſt beſtieg einen erhöhten Platz 
und theilte mit großer Betruͤbniß den Verſammelten den Tod 
des Mahadi mit, deſſen letzten Worte den Wunſch ausge⸗ 
drückt hätten, daß die Almohaden, ihre einzelnen Intereſſen 
und Leidenſchaften vergeſſend, Einem aus ihrer Mitte alle 
Macht übertrügen und ihn zu ihrem Gebieter machten. Nach⸗ 
dem er dieſes der Verſammlung mitgetheilt hatte und dieſe 
voll Ungewißheit in tiefem Stillſchweigen blieb, wurden 
plötzlich wie vom Himmel die deutlichen Worte vernommen: 
Huͤlfe, Sieg, Macht unſerm Herrn, dem Chalifen Abdel⸗ 
mumen, Fuͤrſten der Gläubigen, Stütze und Vertheidigung 
des Reiches: und in derſelben Zeit öffnete Abdelmumen durch 
einen Druck die Thüre des verborgenen Löwenbehaͤlters, und 
das grimmige Thier ſtürzte unter die Verſammelten, welche 
alle mit Schrecken vor ihm zurückwichen: denn es zeigte 
feine fürchterlichen Zähne, ſchüttelte Schweif und Mähne, 
und ſeine Augen funkelten wie Feuer. Sogleich ging Abdel⸗ 
mumen dem Löwen entgegen: das Thier legte zum Erſtaunen 
Aller ſogleich ſeine Wildheit ab und leckte zahm und friedlich 
die Hände Abdelmumen's. Als die Almohaden das Wunder 
ſahen, ſtanden ſie nicht laͤnger mehr an, den vom Himmel 
zur Herrſchaft Berufenen zu ihrem Gebieter und Chalifen 
auszurufen und ihm ſogleich Gehorſam zu fehwören. Der 
Löwe blieb von dieſem Tage an der Gefaͤhrte Abdelmumen's 
wie ein treuer Hund, ſogar in der Moſchee beim öffentlichen 
Gebete war er an feiner Seite. Die Erhebung Abdelmu⸗ 
men's zum Chalifen fält in das Jahr 526 der Hedſchra (1130). 
Seit dieſer Zeit führte er den Beinamen Emir Bimrals 
lah (Herrſcher durch den Willen oder die Gnade Gottes). 
: 16 
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Abdelmumen ſuchte unverweilt durch glänzende Kriegs 
thaten ſeine Herrſchaft feſter zu gruͤnden. Im Laufe weniger 
Jahre eilte er von Sieg zu Sieg, von Eroberung zu Cro» 
berung. Vor den Thoren Marroco's war er einige Zeit ges 
lagert; es vermehrten ſich ſeine Streitkräfte durch den Abfall 
der mauriſchen Stämme von den Almoraviden, deren Sterne 
man täglich mehr ſich verdunkeln ſah. Die beftändigen Nieder⸗ 
lagen, der Verluſt von Provinzen und Städten, die großen 
Ausgaben im Kriege hatten die Schätze MPS erſchöpft, und 
die Verminderung der Unterthanen hatte eine Erhöhung der 
Steuern zur Folge, welche den Geiſt der Unzufriedenheit 
auch unter den bisher noch treuen Provinzen verbreitete, da 
ohnehin ſchon Muth und Vertrauen von den Almoraviden 
gewichen war. 

Im vierten Jahre ſeiner Erhebung ließ der ſiegreiche 
Abdelmumen, welcher nun allgemein den Titel Emir Almu⸗ 
memin führte, ſchon Münzen ſchlagen, welche zum Unter⸗ 
ſchiede von den almoravidiſchen runden von viereckigem Ges 
präge waren und die Aufſchrift hatten: „Es iſt kein Gott, 
denn Allah, und alle Herrſchaft iſt Gottes. Es gibt keine 
Macht, als die in Gott.“ Auf der Kehrſeite ſtand: „Gott 
iſt unſer Herr, Muhammed unſer Prophet, der Mahadi 
unfer Imam (Fürſt).“ iio mi 

Da der Beherrſcher ber Almohaden im feinen Erobe⸗ 
rungen fortfuhr und die Gefahr für die Almoraviden immer 
mehr ſtieg, rief Ali ſeinen Sohn Taſchfin, welcher in Spa⸗ 
nien den Krieg gegen die Chriſten mit Ausdauer und nicht 
ganz ohne Glück gefuͤhrt hatte, nach Afrika zurück, um die 
darniederliegenden Angelegenheiten des marrocaniſchen Neis 
ches wieder aufzurichten. Dadurch wurde das Übel noch 
größer, denn die ſpaniſchen Provinzen, welche unter almo— 
ravidiſcher Herrſchaft ſtanden, waren ſchon lange des Übers 
muthes der afrifanifchen Statthalter und ihrer Erpreſſungen 
müde: mit vieler Mühe hatte die Klugheit und Gerech⸗ 
tigkeit Abu Tahir Temim's und Taſchfin's die Empö⸗ 
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rungen in den andaluſiſchen und oͤſtlichen Städten der Halb» 
inſel zurückgehalten. Mit der Eutfernung Taſchfin's aber, 
als die erhöhten Steuern und die Bedrückungen der Statt⸗ 
halter die Geduld der Andaluſier erſchöpften, erhoben ſie 
ſich faſt in allen Städten gegen die Almoraviden, deren 
Herrſchaft ſie ſchon in Afrika durch die Almohaden halb zu 
Grunde gerichtet ſahen. Dazu kam, daß Taſchfin den Kern 
der almoravidiſchen Truppen mit ſich aus Spanien nach 
Marroco genommen hatte. Auch 4000 mozarabiſche Chriſten 
aus Andaluſien, welche in den Waffen gut geübt waren 
und alle zu Pferde dienten, nahm er als einen Theil ſeiner 
Leibwache mit fid) Denn ſchon hatte man die traurige 
Erfahrung gemacht, daß Chriften, welche den religiöſen Ideen 
des Mahadi fremd waren, beffer gegen die Almohaden fochs 
ten, als die afrikaniſchen Moslem's, welche mehr oder 
weniger den Mahadi als eine von Gott geſandte Perſon 
betrachteten. Taſchfin war gegen Abdelmumen nicht glück⸗ 
licher, als die früheren Feldherren, welche die almoravidi⸗ 
ſchen Heere befehligt hatten. Ungeachtet ſeiner zahlreichen 
Heere zog er in allen Treffen den Kuͤrzern und erlitt große 
rluſte. So ſah Ali ſeine letzte Hoffnung, welche er auf 
die Kriegstalente ſeines Sohnes geſetzt hatte, vereitelt. Dem 
alten Manne kuͤrzten der Kummer und die Sorgen das 
Leben ab: er ſtarb (Redſcheb 537 — Febr. 1143) im 59ſten 
Jahre ſeines Alters im Alcazar von Marroco nach einer 
faſt 37jaͤhrigen Regierung mit ber ihn quälenden Ahnung, 
daß bald die Herrſchaft ſeiner Familie entriſſen Noir Sein 
Tod blieb drei Monate verheimlicht. 


3. Taſchfin's Kämpfe mit Abdelmumen. 


Es beſtieg nun den Thron bon Marroco Ali's älteſter 
Sohn Taſchfin, und es leiſteten ihm die Großen ſeines 
Reiches und die noch nicht von den Almohaden beſetzten 
Provinzen den Eid des Gehorſams. Auch nach Spanien 
meldete er den dortigen Statthaltern, dem Abu Zacaria 
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Yahia ben Gania, bem Ozman ben Adha und feinem Oheim 
Ali ben Abt Bekir feine Thronbeſteigung: fe ſchickten ſogleich 
ihre Huldigung ein und ließen in ſeinem Namen in den 
Moſcheen das öffentliche Gebet halten. 


Unterdeſſen hatte Abdelmumen, aus den Gebirgen zwi⸗ 
ſchen Fez und Telencen ſeine Verheerungen gegen das flache 
Land fortſetzend, den Almoraviden großen Schaden zugefügt, 
jedoch gelang es Taſchfin einmal, eine Heeresabtheilung 
zu überfallen und niederzumachen. Dieſer Verluſt bewog 
Abdelmumen, ſich in die rauhen Gebirge des Atlas zuruͤck— 
zuziehen, denn er fürchtete von der Überzahl der Feinde in 
der Ebene eingeſchloſſen zu werden, zumal ſeine Reiterei 
gegen die almoravidiſche gering war. Taſchfin vermehrte 
von Tag zu Tag ſeine Streitkraͤfte: von allen Seiten trafen 
aus den entfernten Gegenden die kriegeriſchen Stämme ein, 
welche in's Feld aufgeboten worden waren: daher folgte er 
dem weichenden Abdelmumen auf dem Fuße nach, der ſich 
gegen Telencen zog. Dieſer hatte im Gebirg Überfluß an 
Lebensmitteln, woran die Almoraviden febr Mangel litten, 
und als der Winter herangekommen war, trat eine für die 
dortige Gegend fo ungewöhnliche Kälte ein, daß Taſchfin 
in dem holzarmen Lande Hütten, Zelte, Stroh, Spieße, 
Lanzen und Saͤttel mußte zur Erwärmung des Heeres ver⸗ 
brennen laſſen. Als die Jahreszeit wieder milder geworden, 
ließ Abdelmumen ſeine Truppen aus dem Gebirg gegen 
Telencen vorruͤcken, um die Umgegend zu verheeren. 


Taſchfin, der ſchon lange Mangel an Lebensmitteln litt, 
bot nun alles auf, Abdelmumen aus den Gebirgen hervor⸗ 
zulocken und zur Annahme einer Schlacht zu zwingen: er 
ſchickte daher eine Heeresabtheilung in die Gebirge, um die 

einde von zwei Seiten aus zugleich zu bedrohen. Doch 
Abdelmumen blieb die Abſicht der Almoraviden nicht unbe⸗ 
merkt. Schnell wie der Blitz warf er ſich mit ſeiner Heeres⸗ 
macht auf das abgeſchickte Corps Taſchfin's, welches des 
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Gebirgskrieges ziemlich unkundig war, ſchlug und zerſprengte 
es und flürzte ſich darauf mit großem Ungeſtuͤm von den 
Höhen auf die in der Ebene durch die Flucht der Ihrigen 
beſtürzten Almoraviden. Ungeachtet der großen Menge bet» 
ſelben war der Sieg Abdelmumen's bald errungen: in großer 
Unordnung und Verwirrung entflohen Taſchfin's Truppen, 
und die Almohaden verfolgten ziemlich weit die Trümmer 
des almoravidiſchen Heeres. 


Einen weniger entſchloſſenen Fürften, als Taſchfin, hätte 
dieſe Niederlage ganzlich entmuthigt. Ihm diente ſie dazu, 
ſeine Thätigkeit in deſto glänzenderm Lichte zu zeigen. Die 
beinahe ſchon ganz erſchöpften Provinzen wurden zu neuen 
Anſtrengungen aufgefordert. Der Thronfolger Abu Iſchak 
Ibrahim mußte aus Spanien, wo er bisher befehligt hatte, 
alle nur irgend entbehrliche almoravidiſche Reiter und 4000 
mozarabiſche Ehriſten nach Afrika herüberführen. Bald ſtand 
Taſchfin wieder den Almohaden mit einem zahlreichern Heere 
gerüftet gegenüber, als dieſe eins hatten: jedoch trug Ab⸗ 
delmumen, ſtolz auf ſeine bisherigen Siege, kein Bedenken, 
den Almoraviden eine Schlacht zu liefern. Mit großer 

Kriegsgeſchicklichkeit hatte er feine Truppen in Schlachtord⸗ 
nung aufgeſtellt in der Form eines großen Vierecks: in den 
vordern Reihen ſtanden die tapferſten Lanzenträger und 
Schwerbewaffnete, hinter ihnen die Schleuderer und Arm⸗ 

bruſtſchützen: in der Mitte des Vierecks ſtellte er die Reiterei 
auf, für welche er Ausgänge frei ließ, damit fie nach jeder 
Richtung wie aus einer Feſtung Ausfälle gegen die Feinde 
machen konnte, ohne daß dadurch das Fußvolk in Unord⸗ 
nung gebracht wurde. 


Der Angriff der Almoraviden war fürchterlich, aber 
die unerſchuͤtterlichen Reihen der Almohaden, welche ihre 
langen Speere vorhielten und die Angreifenden mit einem 
dichten Regen von Geſchoſſen zurücktrieben, waren nicht zu 
durchbrechen. Als die Almoraviden in vergeblichen Anſtren⸗ 
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gungen ihre Kräfte erſchöpft hatten, ſtürzte die Reiterei aus 
dem innern Raume der almohadiſchen Schlachtordnung her⸗ 
vor, warf die Feinde zurück in Unordnung, und die Nieder⸗ 
lage der Almoraviden war entſchieden. Taſchfin flüchtete 
ſich mit den Truͤmmern ſeines Heeres nach der Feſtung 
Telencen: da ihm jedoch Abdelmumen auf dem Fuße folgte, 
ſo ſetzte er ſeine Flucht nach Oran fort, einem Hafen, wo 
er im Nothfalle nach Spanien entfliehen konnte: auch hatte 
er ſchon den Befehl nach Almeria geſchickt, ihm von dort 
aus zehn Schiffe nach Oran zu ſchicken, um mit ſeinen 
Schaͤtzen und feiner Umgebung nach Andaluſien uͤberzuſetzen. 
Abdelmumen war unterdeſſen unermuͤdet in der Verfolgung 
des geſchlagenen Heeres. Sobald Taſchfin Telencen verlaſſen 
hatte, ward dieſe Stadt von den Almohaden eingeſchloſſen. 
Abdelmumen ſelbſt verfolgte mit einer Heeresabtheilung den 
flüchtigen almoravidiſchen Herrſcher nach Oran und begann 
ſogleich die Stadt eng einzuſchließen und die Verbindung 
derſelben mit der Hafenfeſtung abzuſchneiden. Noch glaubte 
Taſchfin in der Dunkelheit der Nacht aus der Stadt in die 
letztere unbemerkt von den Feinden zu gelangen, allein 
unglücklicherweiſe ſtuͤrzte fein Pferd auf der Flucht am hohen 
Ufer des Meeres hinab, und Mann und Roß wurden des 
Morgens todt am Meere gefunden. Natürlich (ft es, daß 
das unerwartete Ende Taſchfin's Veranlaſſung zu mancherlei 
Erzählungen ſeines Todes gab, die faft alle von einander 
abweichen. Abdelmumen ließ den Leichnam au einen Weiden⸗ 
baum feſtnageln, nachdem das Haupt abgeſchnitten worden: 
es wurde in die Reſidenz Tinmal zur Aufbewahrung geſchickt. 
Drei Tage ſpäter waren die Almohaden auch Meiſter von 
Oran, welches mit Sturm genommen ward. 


Taſchfin ben Ali war am Ende der Hedſchra 539 
(März 1145) umgekommen: er hatte nur zwei Jahre und 
zwei Monate regiert, und zwar im beſtaͤndigen Krieg mit 
den Erbfeinden ſeines Hauſes, den Almohaden. 
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4. Ibrahim, letzter Herrſcher der Almoraviden in 
Afrika, WU 

Sobald Taſchſtr's Tod in Marroco bekannt bon aran 
war, ſchwur man feinem Sohne Abu Iſchak Ibrahim, 
der ſchon bei Lebzeiten ſeines Vaters zum Nachfolger ernannt 
worden war, Treue und Gehorſam. Gegen dieſe Erhebung 
erklaͤrte ſich der Oheim des neuen Regenten, Iſchak ben Ali, 
der ſelbſt für ſich den Thron in Anſpruch nahm. So be⸗ 
ſchleunigten noch Thronſtreitigkeiten den tea fihtbaren 
Sturz des Almoraviden⸗Reiches. 

Abdelmumen verfolgte unterdeſſen taſtlos feine ſiegrei⸗ 
chen Fortſchritte: nachdem das volkreiche Telencen unger 
achtet einer tapfern Vertheidigung gefallen war und hundert⸗ 
tauſend ſeiner Bewohner mit ihrem Leben für den Widerſtand 
gebüßt hatten, wurde Fez; nach Marroco die größte Stadt 
Mauretaniens, belagert. Anfangs ſcheiterten alle Verſuche 
der Belagerer an der tapfern Vertheidigung der Beſatzung 
und der Einwohner, welche ber almoravidiſche Prinz Yahia 
ben Ali und der Andaluſier Abdallah ben Chajar leiteten. 
Selbſt der ungeheuere Verſuch Abdelmumen's, die Mauern 

| Fez durch die Gewalt des Waſſers zu zerſtören, mif- 
lang. Er hatte nämlich das Waſſer des kleinen Fluſſes, 
der durch die Stadt fließt, durch Mauerwerke und Daͤmme 
zurückhalten und ſammeln laſſen, dann aber wurde die 
ganze Waſſermaſſe auf einmal gegen die Stadt frei gelaſſen, 
indem man hoffte nach den Verheerungen des Waſſers am 
leichteſten Herr der Stadt zu werden. Allein die Tiefe des 
Waſſers hinderte die Belagerer am Eindringen in die Stadt, 
und die Belagerten ſuchten das, was an den Mauern zer⸗ 
ſtört worden war, auf's ſchnellſte wieder herzuſtellen, was 
ihnen auch gelang. Was die almohadiſchen Waffen, was 
die Elemente nicht vermochten, that endlich Verrätherei. 
Abdallah der Andaluſier gerieth mit Yahia ben Ali in Streis 
tigkeiten, und aus Rache gegen den almoravidiſchen Prinzen 
öffnete er dem Feinde die ihm anvertrauten Thore (Dulcade 
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der H. 540 1145). Der Berräther trat in almohadiſche 
Dienſte über: 9)abía ben Ali flüchtete (id) mit feiner Familie 
nach Tanger und von da nach Spanien. Auf die Einnahme 
der Stadt Fez, deren Einwohner größtentheils getbbtet 
und deren Mauern niedergeriſſen wurden, folgte die ſchnelle 
Eroberung der meiſten übrigen mauretaniſchen Staͤdte. 
Abdelmumen ließ den Almoraviden keine Zeit, ſich zu 
erholen: indem er ein Heer nach Spanien ſchickte, um auch 
die dortigen aufruͤhriſchen Provinzen unter ſeine Herrſchaft 
zu bringen, rückte er nun vor die Hauptſtadt Marroco, um 
mit der Eroberung dieſer Stadt dem Almoraviden⸗Reich 
den Todesſtoß zu geben. Dieſe Stadt war damals die 
volkreichſte in Afrika und mit ſtarken Befeſtigungswerken 
verſehen. Da ſich die Belagerung wegen des verzweiflungs⸗ 
vollen Kampfes der Belagerten in die Länge zog, fo erbaute 
Abdelmumen, um zu zeigen, daß er ſich nicht ermüden laſſe, 
ganz nahe an den Thoren auf einen Hügel eine neue Stadt 
mit Moſcheen und Thürmen. Die Ausfälle halfen den Bela⸗ 
gerten wenig und koſteten ihnen viele Leute. Abdelmumen, 
der wohl einſah, daß Marroco nicht erftürmt werden konnte, 
hoffte alles von dem Hunger, der durch die forgfältige Eins 
ſchließung der Stadt entſtehen mußte. Bei ihrer ungeheuern 
Bevölkerung wuchs der Mangel an Lebensmitteln bald in 
der Weiſe, daß nicht nur die ſchlechteſten und verdorbene 
Speiſen genoſſen wurden, ſondern daß man menſchliche Leich⸗ 
name verzehrte, ja in den Gefaͤngniſſen verzehrten die 
Gefangenen einander ſelbſt. Der Hunger, die Noth und 
Krankheiten, welche die widernatürlichen Speiſen verur⸗ 
ſachten, bewirkten eine ſolche Sterblichkeit beſonders unter 
den Kindern und der Jugend, daß 200,000 in kurzer Zeit 
dahinſtarben, wie arabiſche Schriftſteller verſichern. Die 
Überlebenden wandelten unter den unbegrabenen Todten als 
kraftloſe Schatten umher und vermochten nicht mehr zu 
kämpfen: eine fuͤrchterliche Stille lag über der ſonſt ſo be⸗ 
lebten Stadt, welche der ahnlich war, welche den Schiffern 
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die Nähe eines furchtbaren Sturmes ankündigt. In dieſem 
ſchrecklichen Zuſtande ſollen mozarabiſche Chriſten aus Anda⸗ 
Iuften, welche mit zu den beſten Reitern Ibrahim's gehörten 
und daher auch zu ſeiner Leibwache gezaͤhlt wurden, den 
Feinden die Stadt verrathen haben: zu einer beſtimmten 
Stunde übergaben fie den Almohaden die von ihnen bewach⸗ 
ten Thore, und wie wüthende Wölfe in den Pferch furcht— 
ſamer Schafe drangen Abdelmumen's Truppen in die Stadt 
(Schewal der H. 54121146), welche ſchon größtentheils von 
Todten bewohnt ward, und worin ſich die Lebenden wenig 
von dieſen unterſchieden. Beim Alcazar allein, wo Ibrahim 
mit den tapferſten Almoraviden kämpfte, war einiger Wi⸗ 
derſtand. Das Blutbad in der Stadt war ſchrecklich, es 
dauerte von Morgens bis Abends. Der Fuͤrſt Ibrahim nnd 
ſeine vornehmſten Häuptlinge wurden gefangen genommen 
und zu Abdelmumen außerhalb der Stadt geführt. Anfangs 
ſchien er von deſſen Jammer bewegt und geneigt, dem Un⸗ 
glücklichen das Leben in einem Gefaͤngniß zu ſchenken, allein 
ſeine Umgebung bat ihn, ſich für die Zukunft aller Sor⸗ 
gen zu entheben. Als der almoravidiſche Herrſcher ſich ſo 
ſehr demüthigte, auf den Knieen um ſein Leben zu bitten, 
ſo machte dieſes ihn nur deſto verächtlicher und des Lebens 
unwürdiger. Der Emir Sirin Alhadſchi, ein Verwandter 
Ibrahim's, rief ihm zu: „Warum willſt du, Herr, dich ſo 
erniedrigen und einen Barbaren bitten? Laßt uns ſterben, 
ohne die geringſte Feigheit zu zeigen. Es iſt beſſer ſterben, 
als das Leben dieſem Barbaren zu verdanken.“ Dieſe Worte 
ſetzten Abdelmumen in Wuth: er ließ den Emir zu Tode 
prügeln, und Ibrahim mit allen vornehmen Almoraviden hin⸗ 
richten. Drei Tage hindurch dauerte das Morden in der 
Stadt. Sechzigtauſend Einwohner von Marroco ſollen dabei 
umgekommen ſeyn. So büßte Ibrahim in zarter Jugend, was 
feine Vorältern verſchuldet hatten: er war nur zwei Jahre 
und einige Tage Herrſcher geweſen: mit ihm hatte die Herr⸗ 
ſchaft der Almoraviden ihr Ende genommen; auf ihren Thron 
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fetten. ſich die Almohaden, nachdem fie auf Strömen Blutes 
ſich dahin den Zugang gebahnt hatten: die noch nicht unters 
worfenen Provinzen und Städte wurden nun nach einander 
unter die Herrſchaft Abdelmumen's gebracht, zuletzt die ſpa⸗ 
niſchen Provinzen, obwohl ſchon vor Marroco's Eroberung 
ein Heer Almohaden dahin abgeſchickt worden war. f 

Durchläuft man beim Untergange der Almoraviden⸗ 
Herrſchaft im ſchnellen Überblicke ihre kaum bundertjährige 
Geſchichte, fo verdankt fie ihre Gründung (wie die almoha⸗ 
diſche) einem ſchwaͤrmeriſchen Manne, ber, mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften vertraut, eine Verbeſſerung der Sitten und Religion 
feiner Landsleute beabſichtigte. Abdallah ben Ya ſim 
bringt ſeinen Stammgenoſſen, den Lamtunen, erſt beſſere 
Religion und Geſetze: die Verehrung, welche er bei den— 
ſelben findet, macht ihn zum Oberfeldherrn der einfachen, 
aber tapfern Anwohner der Wuͤſte: er fuͤhrt die Almoraviden 
zu Eroberungen, welche ſein von ihm ernannter Nachfolger 
Abubekr mit noch größerm Erfolge fortſetzt. Dieſer legt 
den Grund zur Hauptſtadt Marroco, die Vollendung traͤgt 
er feinem Neffen Yuffef ben Taſchfin auf, welcher durch 
die Überlegenheit ſeines Geiſtes bald dem Oheim die Regie⸗ 
rungsgewalt entreißt, die dieſer ſcheinbar freiwillig an ihn 
abtritt. Der Ruf von ben ungeheuern Eroberungen Puſſef's 
in Nordafrika verbreitet ſich auch nach Spanien, wo die 
muhammedaniſchen Staaten auf dem Puncte ſtehen, von 
Alfonſo VI. vernichtet zu werden: ſie ziehen die muham⸗ 
medaniſche Knechtſchaft der chriſtlichen vor und rufen den 
Eroberer Afrika's auch zur Eroberung der pyrenaͤiſchen Halb⸗ 
inſel hinüber. Die denkwürdige Schlacht bei Zalaca rettet 
das muhammedaniſche Spanien, aber die Niederlage Alfonſo's 
zieht noch nicht den Fall der chriſtlichen Königreiche nach ſich; 
denn noch ehe der Almoravide ſeine Waffen recht gegen die 
Chriften wenden kann, muß er fie gegen feine Glaubens⸗ 
genoſſen richten: er wird aus einem Retter von der Knecht; 
ſchaft ein nicht weniger verhaßter Tyrann, als Alfouſo. 
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Huſſef übergibt feinem Sohne und Nachfolger Ali die 
Herrſchaft über den größten Theil Nordafrika's und über 
das ſuͤdliche Spanien. Der höchfte Gipfel der almoravidiſchen 
Macht iſt mit der Schlacht bei Ueles erreicht, wo Alfonſo VI. 
eine Schlacht und ſeinen Kronprinzen verliert. Am Hofe? Ali's 
nimmt nun Üppigfeit und Sorgloſigkeit uͤberhand: der Übers 
muth und ber Druck der Statthalter erbittern die unter» 
worfenen Völker: die Nichtachtung muhammedaniſcher Ges 
braͤuche raubt der almoravidiſchen Dynaſtie alle Heiligkeit 
und erleichtert dem neuen Reformator Abdallah, der ſich für 
den von Gott geſandten Mahadi ausgibt, ſeine ehrgeizigen 
Abſichten. Die anfängliche Nachſicht Ali's verdoppelt die 
Verwegenheit Abdallah's: er nimmt den Almoraviden das 
Anſehen, Abdelmumen entreißt ihnen die Herrſchaft. Ali's 
Niederlagen durch die Almohaden vermag ſein trefflicher 
Sohn Taſchfin nicht zu hemmen. Noch unglücklicher, als 
fein Vater, überläßt er nach einer kurzen Regierung feinem 
Sohn Ibrahim Abu Iſchac das Reich, welches dieſer 
nur zu erhalten ſcheint, um es zu verlieren. So ſtuͤrzte in 
wenigen Jahren zuſammen, woran von Glück begünſtigte 
und mächtige Herrſcher über ein halbes Jahrhundert auf⸗ 
gerichtet hatten. 


— 252 — 


Drittes Kapitel, 
Ende ber eee Herrſchaft und des Kaiſerreiches 
in Spanien. 


(Vom Jahre Chr. 1144 — 1157.) 


1. Aufruhr der Andaluſier gegen die Almoraviden. 


Die Bewegungen und Kriege, welche Afrika erſchüttter⸗ 

ten und die Almoraviden von der Regierung entfernten, 
mußten nothwendig auch in Spanien Aufftände, Verwirrung 
und Regierungswechſel veranlaſſen. Die Andaluſier, größten⸗ 
theils von arabiſcher und ſyriſcher Abſtammung, früher 
gewöhnt an unabhängige Herrſchaft, fanden den Druck der 
almoravidiſchen Militaͤrſtatthalter aus Afrika und ihren 
unbegrenzten Übermuth unerträglich. Nur die Furcht vor 
den großen Streitkräften ihrer Unterdrücker erhielt die An- 
daluſier noch in Gehorſam; als dieſe aber durch die Ereig⸗ 
niſſe in Afrika geſchwunden war, ſtand mit Einemmale das 
ganze muhammedaniſche Spanien in den Flammen des Auf: 
ruhrs gegen die Herrſchaft der Almoraviden: die Araber 
wollten das Joch der Mauren abſchütteln, eingedenk ihrer 
großen Vorfahren, welche ſich ganz Nordafrika unterworfen 
hatten. 

Den erſten Antrieb zum Aufſtand gab auch in Spanien 
eine religiöfe Secte: fie führte ihre Lehren wie der Mahadi 
ebenfalls auf den Algazali zurück, deſſen Bücher, von den 
Almoraviden als ketzeriſch verdammt, in Spanien verboten 
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waren und, wo man ſie nur fand, den Flammen zur Ver⸗ 
nichtung übergeben wurden. Ahmed ben Hufein ben 
Gofat Abulcaſſem, von römifcher Abſtammung, aber 
aus Silves in Spanien gebuͤrtig, ſeines Standes ein Kauf⸗ 
mann, dabei ein nicht unbedeutender Dichter, ein Mann 
von ſcharfem Verſtande und nicht gewöhnlicher Schlauheit, 
nahm ſich ſeinen Propheten Muhammed zum Muſter, mit 
dem feine Lebensverhältniſſe manche Ahnlichkeit hatten; er 
gab alle feine Güter weg, zog ſich eine Zeit lang in die 
Einſamkeit zurück, beſuchte in Almeria den Unterricht be— 
rühmter Lehrer und erſchien dann wieder in Silves, ſeiner 
Vaterſtadt, wo er öffentlich die verbotenen Lehren des Algas 
zali vortrug. Es währte nicht lange, ſo war er mit einer 
zahlreichen Schaar Schüler umgeben, deren Imam er ſich 
nannte, und die für ihren Meiſter ſo begeiſtert waren, daß 
ſie bereit waren, alles für ihn zu thun. In Sevilla, wo 
er im Anfange der H. 539 (Juli 1144) predigte, fuhrte ihm 
Muhammed ben Yabia von Saltis eine betraͤchtliche Anzahl 
neuer Schüler und Anhänger zu; daher konnte Ahmed ben 
Coſai bald die Maske des Predigers und Lehrers abwerfen 
und in ſeiner wahren Geſtalt als Volksführer auftreten; 
doch ſcheint er anfangs noch nicht feindlich gegen die Almos 
raviden⸗Herrſchaft aufgetreten zu ſeyn, ſondern die Andaluſier 
nur dazu aufgefordert zu haben, bei dem Verfall der Almos 
raviden⸗Herrſchaft in Afrika Spanien als unabhängiges 
Reich wie früher wieder herzuſtellen. Jedoch iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß die Almoraviden irgend die Umtriebe 
Ahmed's beguͤnſtigten, wie eine weniger zuverläſſige arabi⸗ 
ſche Nachricht glauben machen will. 

Ahmed's erſte Waffenthat war die Einnahme der nicht 
unbedeutenden Feſtung Mertula in Algarbien, welche durch 
überrumpelung in die Hände der Andaluſter fiel (Safar 
539 Aug. 1144). Von dieſem feſten Puncte aus, der nun 
als Waffen⸗ und Verſammlungsplatz diente, machte Ahmed 
ben Coſai ſeine weiteren Unternehmungen. Neue Streitkraͤfte 


führte ihm zu fein Jugendfreund und eifrigſter Anhänger 
Muhammed ben Omar ben Almondar Abulwalid, 
einer der angeſehenſten Einwohner von Silves, ein Mann 
von vielen Kenntniſſen und großem Einfluſſe, welcher ſein 
großes Vermögen unter die Armen vertheilt und als An⸗ 
hänger der Lehre des Algazali eine Zeit lang in der Ein⸗ 
ſamkeit am Ufer des Meeres gelebt hatte. Mit ihm verband 
ſich Abu Muhammed Sid Rai, Sohn des Wali von 
Evora. e 

Diefe beiden angeſehenen Männer trugen außeror⸗ 
dentlich viel dazu bei, den Anhang Ahmed's zu vermehren, 
und erleichterten ihm die Einnahme von Silves und Evora. 
Der Aufſtand verbreitete fid) mit Blitzesſchnelle, und der 
gute Erfolg der Waffen der Empörer, welche die Almora⸗ 
viden nicht nur iu offenem Felde ſchlugen, ſondern auch aus 
den Feſtungen heraustrieben, entmuthigte die Beſatzung von 
Beja ſo ſehr, daß ſie die Stadt aufgab und ſich nach Se⸗ 
villa zurückzog. Schon bildete ſich eine neue Regierung, an 
deren Spitze Ahmed ben Coſai ſtand: als Statthalter von 
Silves ſetzte er den Muhammed ben Omar ein, und in 
Evora und Beja ernannte er dazu den Sid⸗Rai; auch konn⸗ 
ten diefe Männer vermöge ihres Einfluſſes und ihres Anfes 
hens an dieſen Orten am meiſten zur Befeſtigung der neuen 
Regierung beitragen: ja bald darauf theilte Ahmed ben 
Coſai, wohl einſehend, daß er allein der Sache nicht ges 
wachſen fey, den Oberbefehl über das Heer und die Regie⸗ 
rung mit ſeinem Freunde Muhammed ben Omar, welcher 
nach der Sitte der Fürften den Beinamen Aziz Bilah ans 
nahm. Sobald der letztere von Okſonoba und Merida, 
welche Städte (id) auch für die Empörer erklaͤrt hatten, 
neue Kriegsſchaaren an ſich gezogen hatte, ſetzte er über die 
Guadiana und eroberte nach nicht ſehr heftigem Widerſtande 
die Feſtungen Wuelba und Niebla; denn die Einwohner 
dieſer Städte wünſchten das drückende Joch der almoravie 
ſchen Beſatzungen abzuſchütteln: daher war es hauptſaͤchlich 


ein Werk ber Verraͤtherei, daß die Gmpbrer fo ſchnell in 
den Beſitz von Niebla gelangten. 

Das Gluͤck ermuthigte zu größern und kühnern Unter⸗ 
nehmungen: die Empörer ſäumten nicht, nach der Eroberung 
Niebla's ſogleich gegen die große und mächtige Stadt Ce: 
villa aufzubrechen, wo Ahmed ben Coſai auch zahlreiche 
Freunde hatte; (d)on waren die Vorveſten derſelben, Alcazar, 
Tolliata und Azzahr gefallen: das ganze Land war im Be⸗ 
griff, an das Heer Ahmed ben Coſai's, das täglich an 
Starke wuchs, fich anzuſchließen. Im Laufe weniger Mo- 
nate waren mehrere Feſtungen und das ganze Land Algarbe 
gewonnen worden. Dieſes plötzliche Umſichgreifen des Auf— 
ſtandes bewog den Abu Zacaria 2)abía ben Gania, Obers 
befehlsbaber aller almoravidiſchen Truppen in Spanien, 
auf's ſchnellſte ein Heer zu ſammeln, um die Fortſchritte der 
Rebellen zu hemmen und wo möglich die Empörung ganz 
zu unterdrücken. Die Empörer, welche gerade Triana bei 
Sevilla beſetzt hatten und Sevilla noch eingeſchloſſen hiel— 
ten, erfuhren nicht ſobald die Annäherung der überlegenen 
Streitkräfte, als ſie die Flucht über die Guadiana ergriffen; 
allein Abu Zacaria ben Gania eilte ihnen nach, holte fie 
ein und brachte ihnen in einer blutigen Schlacht großen 
Verluſt bei: nur die Mauern der Feſtung Niebla retteten das 
in die Flucht geſchlagene Heer von dem gaͤnzlichen Unter— 
gange. 25:43 

Indem nun ber almoravidiſche Oberfeldherr die Nes 
bellen in Niebla und Silves einſchloß und ungeachtet ſeiner 
großen Übermacht gegen den verzweifelnden Muth ſeiner 
Gegner nichts ausrichtete, indeſſen er noch in der rauhen 
Winterszeit durch die ſchlechte Witterung litt, erhielt er 
von allen Seiten die beunruhigendſten Nachrichten von Auf: 
ſtänden, ſo daß ſeine Gegenwart an andern Orten ihm noch 
nothwendiger ſchien, als in Algarbien: daher mußte er die 
Belagerung der eingeſchloſſenen Staͤdte ſchnell aufheben. 

Sobald nämlich Abu Zacaria ben Gania mit den alz 
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moravidiſchen Truppen von Cordova weg nach Sevilla 
gezogen war, benutzten die Feinde der Almoraviden, die nur 
ſchwach beſetzte Stadt zum Abfalle zu bringen und durch das 
Beiſpiel der Hauptſtadt des muhammedaniſchen Spaniens 
die übrigen Städte für die andaluſiſche Sache zu gewinnen. 
A bu Dſchafar Hamdain ben Muhammed ſtellte (id) 
an die Spitze der Verſchwornen, ermordete den Cadi der 
Stadt, ließ ſich in der großen Moſchee (am 5. Ramadan 
Hedſchr. 539 — Marz 1145) unter dem Titel Almanzor 
Billah zum Emir ausrufen und wüthete mit großer Grau⸗ 
ſamkeit gegen alle, welche im Verdacht waren, den Almora⸗ 
viden anzuhängen. Das ganze muhammedaniſche Spanien 
empörte ſich faſt wie auf einen Tag gegen die almoravidi⸗ 
ſche Herrſchaft: in allen Städten ward die Fahne des Aufs 
ruhrs aufgeſteckt und die almoravidiſchen Beſatzungen entz 
weder vertrieben, niedergemacht oder in den Cidadellen 
belagert. In Valencia mußte der Wali Abu Muhammed 
Abdallah ben Ganta in der Nacht mit den Seinigen die 
Flucht ergreifen, um von den Empörern nicht gefangen 
genommen zu werden: er begab fih nach Xativa, wo er 
einige Truppen hatte. Sogleich ward eine neue Regierung 
eingeſetzt, welche man dem Feldherrn Abu Abdelmelie 
Meruan ben Abdelaziz übertrug (Schawal der H. 539 
April 1145). Dieſer traf ſogleich Anſtalten, den aus 
Valeneia entflohenen almoravidiſchen Wali mit ſeinen Trup⸗ 
pen in Xativa zu bekriegen. 
Zwölf Tage nach Cordova's Empörung (17. Ramadan 
H. 539 — 12. April 1145) war auch in Murcia das Volk in 
vollem Aufruhr, nur wußte man im Anfange nicht, wem von 
den Häuptlingen man die Regierung übertragen ſollte. Doch 
ſiegte die Partei, welche betrieb, daß man ſich an den neuen 
Emir von Cordova anſchließe. Auch zog der Cadi Abdallah el 
Thograi von Cuenca, ein Freund von Muhammed ben Hamdain, 
mit Truppen in die Stadt und unterſtützte die Erhebung von 
Abu Dſchafar ben Ali Dſchafar zum Cadi von Murcia; 
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jedoch dieſer herrſchſüchtige Mann, welcher mit vieler Grai 
ſamkeit die gefangenen Almoraviden umbringen ließ, begnügte 
ſich nicht mit dieſer Erhebung: er ſtrebte nach unabhaͤngiger 
Herrſchaft, und ließ ſich daher nach einigen Tagen zum 
Emir unter dem Namen Annafir Ledinillah ausrufen, 
behauptete die Herrſchaft über Murcia und das Land Tad⸗ 
mir einige Zeit gegen die Umtriebe mehrerer Haͤuptlinge und 
verband ſich mit Meruan ben Abdelaziz, dem Emir von 
Valencia, gegen die Almoraviden, die ſich in die Feſtung 
Xatíva eingeſchloſſen hatten. 

In Almeria war der als Dichter und Rechtsgelehrte 
gleich ausgezeichnete Cadi Ali ben Omar ben Adha Abul⸗ 
haſſen dem Emir von Cordova ergebener, als der Cadi zu 
Murcia. Auch er hatte auf Antrieb Hamdain's die Almo⸗ 
raviden aus Almeria vertrieben, nachdem er einen Theil 
derſelben in den ihnen gelieferten Gefechten getödtet hatte. 
Die Burg aber blieb noch den Almoraviden. 

In Malaga empörte fih um dieſelbe Zeit das Volk 
gegen den Wali Almanzor ben Muhammed ben Alhad und, 
den Abu Alhakem zum Gebieter erhebend, trieb es die Al— 
moraviden in die Burg, wo dieſelben erft nach einer fic- 
benmonatlichen Belagerung zur Übergabe gebracht wurden. 
(Rebie II. H. 540 — Sept. 1145.) 

Als der almoravidiſche Oberfeldherr ben Gania dieſe 
beunruhigenden Nachrichten von Aufſtänden erhielt, ſah er 
ein, wie es ihm nicht möglich war, in Algarbe die Ordnung 
wieder herzuſtellen, und daß bei der allgemeinen Empörung 
der Andaluſier Provinzen für die Almoraviden müßten vers 
loren gehen. Daher gab er ſeinem Bruder Muhammed, 
welcher Wali von Sevilla war, den Befehl, mit der Flotte 
und den Truppen ſeiner Stadt auf's ſchnellſte die baleari⸗ 
ſchen Juſeln zu beſetzen, um hier theils einen ſichern Zufluchts⸗ 
ort zu beſitzen, theils auch einen Punct zu haben, von wo 
aus die empörten Staͤdte am Mittelmeer wieder unterwor⸗ 
fen werden könnten. i 
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Dieſe Anſtalten ber Vorſicht führten einen neuen großen 
Verluſt herbei: denn kaum waren die Schiffe mit den almo⸗ 
ravidiſchen Truppen von Sevilla abgegangen, als ein Cadi 
an der Grenze, Abdallah ben Maymon, ſich der Herr⸗ 
ſchaft der Provinz bemächtigte und die Stimmung der grö- 
ßern Einwohnerzahl von Sevilla benutzte, ſich mit deren 
Hülfe Meiſter von der Stadt zu machen: die noch daſelbſt 
zurückgebliebenen Almoraviden und ihre Freunde fielen dem 
Volkshaſſe als Opfer. 

In der Hauptſtadt Cordova folgten bei dem unruhi⸗ 
gen Sinn ihrer Bewohner Revolutionen auf Revolutionen, 
denn alles ſpaltete ſich in Parteiungen und die Selbſtſucht 
zerſtörte jede Einrichtung, die zur Ordnung fuͤhrte. Der 
Emir Hamdain Almanzor Billah erfreute ſich nur vierzehn 
Tage (bis zum 17. Ramadan der H. 539) der Regierung 
in Cordova: mittlerweile hatten die Anhänger des Saif⸗ 
eddaula Ahmed ben Abdelmelic ben Hud, welchem 
der Kaifer Alfonſo Raimundez zur Entſchaͤdigung für die 
Orte in der Provinz Saragoſſa Ländereien in der Provinz 
Toledo angewieſen hatte, den Wankelmuth der Corduaner 
benutzt und ſie durch Verſprechungen und Geſchenke gänzlich 
zum Abfall von Hamdain gebracht. Als nun Saif⸗eddaula 
ſelbſt in Cordova mit chriſtlichen Kriegsſchaaren, welche ihm 
der Beherrſcher Caſtiliens gegeben hatte, erſchien, ſo ward 
das neuerungsſüchtige Volk durch das königliche Geſchlecht, 
durch die Reichthümer und die vortrefflichen Eigenſchaften 
des Ankömmlings gewonnen. Hamdain ward abgeſetzt und 
mußte aus der Stadt fluͤchten, den Saif⸗eddaula rief man 
zum Emir unter dem Namen Almoſtanſir Billah aus. 
So groß auch der Jubel bei ſeiner Erhebung war, ſo kurz 
war die Dauer ſeiner Regierung, denn ſie währte nicht ein⸗ 
mal ſo lange, wie die ſeines Vorgaͤngers: nur acht Tage 
ertrugen die Corduaner die Gewaltthätigkeiten von Almo⸗ 
ſtanſir's Vezir Ibn Schankh und den Anblick der chriſtlichen 
Huͤlfstruppen: ſie ermordeten den Vezir und nöthigten den 


— 959 — 


Emir fein Heil in der Flucht zu ſuchen. Er begab fidh 
zuerſt nach Forumjulii, ſpäter nach Jaen, wo man ſeine 
Herrſchaft anerkannte. Dieſer Regierungswechſel wurde offen⸗ 
bar durch die Partei des vertriebenen Hamdain veranlaßt; 
auch die Partei der Vornehmen, welche für die algarbiſchen 
Empörer zu wirken ſuchte, war dabei thätig: letztere beab— 
ſichtigten, den Muhammed ben Omar, den Mitregenten 
Ahmed ben Coſai's, zum Emir von Cordova auszurufen. 
Schon war derſelbe, nachdem Abu Zacaria ben Gania die 
Belagerung von Niebla aufgehoben hatte, mit Truppen bis 
in die Nähe von Cordova gerückt, als er die niederfchlas 
gende Nachricht erhielt, daß Hamdain ihm zuvorgekommen 
und durch feinen zahlreichern Anhang (am 10. Dylhedſche 
b. H. 539 — 3. Juni 1145) in die Stadt zurückgekehrt und 
zum Zweitenmale zum Emir unter großem Jubel des Volkes 
ausgerufen worden ſey; daher fand er es fuͤr klug, ſich 
wieder von Cordova nach Algarbe zurückzuziehen. Unter- 
deſſen Hamdain durch ſeine Freunde und Anhaͤnger Ronda, 
Arcos, Xeres, Sidonia, Cuenca, auf einige Zeit auch Mur⸗ 
cia unter ſeine Herrſchaft brachte, wurde Abu Zacaria ben 
Gania mit dem größten Theil der almoravidiſchen Streits 
fráfte immer noch durch die Empörer in Algarbien zuriick 
gehalten, und um Granada, welches die wichtigſte Stadt war, 
welche die Almoraviden noch inne hatten, ſtritten ſich alle 
Parteien. Durch die Umtriebe der Anhaͤnger Hamdain's 
wurde das Volk daſelbſt aufgewiegelt und die ſchwache almo⸗ 
ravidiſche Beſatzung in die Citadelle oder Alcazaba einge: 
ſchloſſen. Täglich fielen zwiſchen den Belagerern und Belaz 
gerten blutige Gefechte vor, in denen auch der Anführer 
der Empörer, der Cadi Muhammed ben Simek, um's Leben 
kam: an ſeine Stelle erhob das Volk den fruͤhern Cadi von 
Almeria, Abulhaſſen Ali ben Omar ben Adha, der, obwohl 
früher ein Freund der Almoraviden, doch dieſelben aus feis 
ner Vaterſtadt vertrieben hatte und ſo dem Hamdain Almeria 
erwarb, indem Abdallah ben Mardanis daſelbſt als Wali 
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eingeſetzt ward. In Granada aber zeigte Abulhaſſen Ali 
ben Omar ſich zwar als einen heftigen Gegner der Almo⸗ 
raviden, aber er ſchwankte eine Zeitlang, ob er ſich für 
Hamdain oder für Saif⸗eddaula ben Hud ausſprechen ſollte. 
Nachdem er von verſchiedenen Seiten Truppen an ſich gezo⸗ 
gen, (darunter auch Huͤlfstruppen von dem Emir Abu Dſcha⸗ 
far von Murcia), ſo daß ein Heer von 12,000 Mann ver⸗ 
ſammelt war, ſo zogen auch die Almoraviden alle ihre Streit⸗ 
kräfte unter Ali ben Abibekr, einem Enkel von Nuſſef ben 
Taſchfin, zuſammen, und unterſtützt durch einen Ausfall ber 
Beſatzung der Alcazaba, ſchlugen ſie die Verbündeten in 
einer blutigen Schlacht. Abu Dſchafar, der Fuͤrſt von Mur⸗ 
cia, blieb: die Seinigen und die Trümmer des geſchlagenen 
Heeres warfen ſich in ungeordnete Flucht. Die Sieger aber 
kehrten nach Granada zurück und odo bald darauf auch 
wieder Almeria. 

In Murcia rief man nun (Ende des Rebie I. d. H. 
540 — Sept. 1145) den Häuptling Abderrahman ben 
Tahir, einen eben ſo in den Wiſſenſchaften, beſonders im 
Rechte und in der Geſchichte wohlunterrichteten Mann, als 
guten Feldherrn zum Emir aus. Jedoch hatte dieſer ſo 
wenig Selbſtſucht und Ehrgeiz, daß er, nur das Wohl ſeines 
Vaterlandes vor Augen habend, ſich ſelbſt der unabhaͤngigen 
Herrſchaft entäußerte, und da er den Saif⸗eddaula ben Hud 
als den Wiederherſteller der ſpaniſchen Unabhängigkeit bee 
trachtete, ſo rief er denſelben zum Emir von Murcia aus 
und nannte ſich nur deſſen Statthalter (Naib). Über dieſen 
Schritt waren die Anhaͤnger Hamdain's ſehr unzufrieden: 
es wanderten daher viele vornehme Männer aus Murcia 
und begaben ſich nach Cordova zum Hamdain, der ſie ſehr 
freundlich aufnahm und mit ihrer Hülfe bald wieder die 
verlorne Stadt fih zu unterwerfen hoffte. Auch ruͤſtete er 
eine Kriegsſchaar aus und ſuchte die Anfuͤhrer der murcia⸗ 
niſchen Truppen von Ben Tahir abtrünnig zu machen. Doch 
in dieſer Zeit der Anarchie und des beſtändigen Regierungs⸗ 
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wechſels, wo jeder nur eigene Erhebung und eigenen Vors 
theil ſuchte, konnten die ſchon zur Regierung Gelangten ihre 
Partei wenig verſtärken, da ſich immer wieder neue Par⸗ 
teiungen bildeten zur Erhebung dieſes oder jenes Häuptlings. 
So hatte Ben Tahir nur 50 Tage die Herrſchaft in Murcia, 
als der Cadi Abu Muhammed ben Ayadh, der eine 
Kriegsſchaar an der Grenze befehligte, und um deſſen 
Freundſchaft beide Parteien, Ahmed ben Hud und Hamdain 
buhlten, in Oriola zum Emir von Mnrcia ſich ausrufen 
ließ und bald darauf, ohne daß es Ben Tahir hindern 
konnte, ſeinen Einzug in die Hauptſtadt hielt (10. Dſchu⸗ 
made d. H. 540 = Nov. 1145) unter dem großen Jubel 
des überaus veränderlichen murcianiſchen Volkes. Ben 
Ayadh hatte ungeachtet der Aufforderungen feiner Anhänger, 
den Ben Tahir umzubringen, doch die Menſchlichkeit, nicht 
nur das Leben ſeines Vorgängers zu ſchonen, ſondern, deſſen 
Rechtlichkeit und Klugheit achtend, erlaubte er ihm ſogar, in 
Murcia ſeinen ruhigen Wohnſitz aufzuſchlagen. 

Nicht weniger verwirrt und troſtlos war der Zuſtand 
in Valencia, wo ebenfalls ein beſtaͤndiger Wechſel der Re⸗ 
gierung ſtatt fand. Als die Almoraviden daraus vertrieben 
waren, und ſich die Vornehmen der Regierung bemaͤchtigten, 
mußte gewiſſermaßen Abu Abdelmelie Meruan ben Abdelaziz 
zur Annahme der Herrſchaft gezwungen werden (Schawal 
H. 539), weil er die Unbeftändigfeit des Volkes und die 
Umtriebe und Ränke der Vornehmen kannte. Da die Almo⸗ 
raviden von Kativa aus große Verheernngen bis vor die 
Thore von Valencia anrichteten und Gefangene und beweg⸗ 
liche Habe wegführten, rüſtete er Truppen aus und zog 
gegen Kativa. In Verbindung mit dem damaligen Emir 
Abu Dſchafar von Mureia ward die Feſtung nach einer 
mehrmonatlichen Belagerung zum Falle gebracht. Die Be⸗ 
ſatzung erhielt freien Abzug nach Almeria, welches damals 
wieder in den Händen der Almoraviden war. Meruan 
aber vergrößerte durch die Unterwerfung von Kativa, 
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Alicante und mehrere andere Orte bedeutend ſeine Herr⸗ 
fchaft. Bei feiner Rückkehr nach Valencia hielt er eine Art 
von Triumphaufzug, indem er auf einem ſchönen Dromedar 
ritt, gekleidet in koſtbare Tücher und mit glaͤnzenden, koſt⸗ 
baren Waffen verſehen, umgeben von den Häuptlingen und 
edelſten Rittern und dem Jubel des zahlreich herbeiſtrö⸗ 
menden Volkes (Dſchumade I. der H. 540 — October 1145), 
Vier Monate fpäter waren die Einwohner Valencia's der 
Regierung ihres Emirs ſchon müde und gingen damit 
um, ihn wieder abzuſetzen. Mit Recht bemerkt ein arabiſcher 
Schriftſteller hierbei: Die Gunſt des Volkes war damals ſo 
unbeſtändig, daß es den, welchen es mit Sehnſucht zum 
Fürſten gewünſcht hatte, bald verabſcheute und haßte und 
ſeine Regierung und ſeinen Character unertraͤglich fand. 
Die Vornehmen der Stadt, die Richter von den benachbar⸗ 
ten Städten Alicante, Leiria, Xucar, Murviedro, Kativa 1c. 
luden den neuen Fürſten von Murcia, den Abu Muhammed 
ben Ayadh, ein, die Zügel der Regierung auch in Valencia 
zu ergreifen und den in innere Parteiungen zerriſſenen 
Staat wieder zur Einigkeit zurückzuführen. Indem Meritan 
ben Abdelaziz gegen dieſe Umtriebe Gegenmaßregeln ergriff, 
ſo brach ein Volksaufſtand aus, der ihn nöthigte, ſeinen 
Pallaſt zu verlaſſen, ſich bei ſeinen Freunden zu verbergen 
und in der Nacht über die Stadtmauern an Leitern ſich 
herabzulaſſen, um durch die Flucht ſein Leben zu retten. 
Der unglückliche Flüchtling entging zwar den Verfolgungen 
feiner Unterthanen, allein er fiel, durch einen Boten in die 
Irre geführt, im Gebirg bei Almeria den Almoraviden in 
die Hände, welche, obwohl er verkleidet war, ihn erkannten, 
in Ketten warfen, jedoch feines Lebens ſchonten. Er ward 
zuletzt nach Majorka gebracht, wo er ſich durch eine große 
Geldſumme loskaufte. Sein Leben beſchloß er bei den Als 
mohaden in Marroco in einem ſehr hohen Alter. In Bas 
lencia aber erhielt als Statthalter von Ben Ayadh ſein 
Verwandter, Abdallah ben Muhammed ben Sad ben Mars 
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. banig die Herrſchaft. — Mittlerweile hatte Saif⸗eddaula 
Ahmed ben Hud, nachdem er durch die Umtriebe ſeines 
Gegners aus Cordova vertrieben worden war, hauptſäachlich 
durch caſtiliſche Hülfstruppen fih zum Meiſter von Jaen, Ubeda 
und Baeca gemacht; auch fand er in dem Cadi Ben Gozei 
von Faen einen im Hap gegen die Almoraviden ihm gleich- 
geſinnten Manne. Mit dieſem vereint ruͤckte er gegen Gra⸗ 
nada, wo der ſehr zweideutige Cadi Abulhaſſen ben Adha, 
der hinter einander ein eifriger Anhaͤnger der Almoraviden, 
des Hamdain, des Saif-eddaula war, ihnen zum Empfange 
entgegenzog, zu Fuß, um dem Emir größere Ehrfurcht zu 
bezeigen; auch lud er Saif-eddaula und deffen Sohn Amad⸗ 
daula zu ſich in ſein Haus ein und bewirthete ſie. Als der 
Cadi ſeinem hohen Gaſte auf ſein Begehren einen Becher 
Waſſer überreichte, warnte Letztern ein Anweſender, das 
Getraͤnk zu nehmen, da es vergiftet ſey; wirklich fand es 
ſich auch bei naͤherer Unterſuchung, daß das Waſſer anſtatt 
mit Zucker und Pommeranzenſaft mit einem ſauerſuͤßen Gift 
gemifcht war, welches offenbar den, der davon genoß, tobten 
mußte. Daß der Cadi ſelbſt davon gekoſtet habe, um zu 
zeigen, daß er ohne Arg den Becher dargereicht, und darauf 
an Vergiftung geſtorben ſey, iſt wohl nur eine Verwechs— 
lung ſeines ſpätern Endes: denn er wird nach dieſer Zeit 
noch mehrmals als ein thätiger Gegner der Almoraviden 
genannt. Fernere Nachſtellungen fürchtend verließ Saif⸗ 
eddaula die Stadt und richtete mehrere Angriffe gegen die 
Cazaba Alhambra, worin die Almoraviden noch eine Be— 
ſatzung hatten. Mehrere Ausfaͤlle wurden von den Bela⸗ 
gerten gemacht, und man ſtritt in einigen blutigen Gefechten, 
ohne daß dabei Saif⸗eddaula etwas gewann. Am achten 
Tage des Angriffes aber erfochten die Almoraviden einen 
nicht unbedeutenden Vortheil über ihre Gegner, warfen ſie 
in die Flucht, nahmen Amad⸗daula, den Sohn des Emirs, 
gefangen und brachte ihn auf die Alcazaba, wo er noch an 
demſelben Tage an ſeinen Wunden ſtarb. Die Feinde hat⸗ 
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ten die Großmuth, den Leichnam in einem koſtbaren Sarg 
mit goldenen Franzen und mit Spezzereien gefuͤllt dem Vater 
zur Beſtattung zu ſchicken. Voll Schmerz über den Verluſt 
feines Sohnes und Verdruß über die Saumſeligkeit und 
Gleichgültigkeit der Granadiner verweilte Saif⸗eddaula nur 
einen Monat in und um Granada und trat dann ſeinen 
Ruͤckzug nach Jaen an, da er die Erfolgloſigkeit ſeiner An⸗ 
griffe gegen die Cazaba Alhambra eingeſehen hatte. Abul⸗ 
haſſen ben Adha aber, welcher in der Stadt an der Spitze 
der Regierung zuruͤckgeblieben war, ſchloß einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit den Almoraviden und bewilligte denen, die es 
wünſchten, freien Abzug nach dem Hafen Almunecab, von wo 
aus ſie nach Majorca oder Afrika überſetzten. 

Glücklicher, als in Granada war Saif⸗eddaula in Mur⸗ 
cia und Valencia: eingeladen, dahin zu kommen und die 
oberſte Regierung zu übernehmen, zog er in Begleitung meh⸗ 
rerer chriſtlichen Kriegsſchaaren dahin; der bisherige Emir 
von Murcia und Valencia Ben Ayadh, wie ſeine Statt⸗ 
halter Muhammed ben Sad ben Mardenis und Abdallah 
ben Sad unterwarfen ſich dem in Murcia einziehenden 
Saif⸗eddaula (18. Redſcheb H. 540 — Jan. 1146), und 
der ganze Kuͤſtenſtrich am Mittelmeer von Lorca bis an die 
` Mündung des Ebro gehorchte ihm. Daher wuchs das Bers 
trauen in ſeine Kräfte dermaßen, daß er die chriſtlichen 
Hülfsvölker unter ber Anführung der Grafen Amalrich, Pon- 
tius und Martin, welche ihm unterdeſſen die wieder abge⸗ 
fallenen Städte Jaen, Baega, Übeda eroberten und furchtbar 
gegen die Moslem's wütheten, entbehren zu können glaubte. 
Er verlangte, daß ſie ihm nicht nur die eroberten Städte 
abträten, ſondern daß ſie auch die Gefangenen und die ge⸗ 
machte Beute auslieferten. Überhaupt ſollten ſie ihre Ver⸗ 
heerungen im Lande der Moslem's welche ſie in Verbindung 
mit dem ehrgeizigen Cadi Abdallah el Thograi von Cuenca in 
dem Gebirg zwiſchen Xativa und Übeda anrichteten, einſtellen: 
denn er duͤrfte nicht zulaſſen, daß die ihm unterworfenen 
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Städte und Landſchaften durch die Streifzüge und Verhees 
rungen der Chriſten litten. Da Unterredungen und Unter⸗ 
handlungen nicht zum Ziele führten, wurde die Sache durch 
die Waffen entſchieden: die chriſtlichen Grafen und der Cadi 
Thograi, welcher Saif⸗eddaula's Herrſchaft nicht anerkannte, 
führten ihre Kriegsſchaaren, nachdem fie vergeblich Zativa 
belagert hatten, gegen die Truppen von Murcia und Va⸗ 
lencia, und es ſtritten in einer blutigen Schlacht auf dem 
Felde Albacete bei Chingila (20. Shaban H. 540 = 4. Febr. 
1146) die berühmteſten chriſtlichen und muhammedaniſchen 
Ritter Spaniens. Endlich wurden die Moslem's von den 
Chriften in die Flucht getrieben. Saif⸗eddaula ſelbſt ward 
gefangen und zum großen Verdruß der chriſtlichen Anführer 
und ohne ihr Wiſſen von einigen Rittern, welche man Pardi 
nannte, umgebracht. Auch der Statthalter Abdallah ben 
Sad blieb in der Schlacht. Ben Ayadh rettete die Trüm⸗ 
mer des geſchlagenen Heeres nach Valencia. Abdallah el 
Thograi aber zog mit dem chriſtlichen Hülfsheer gegen Mur⸗ 
cia, um daſelbſt den Statthalter Muhammed ben Sad ben 
Mardanis zu bekriegen. Dieſer aber wagte mit ungleichen 
Streitkraͤften gegen einen ſtarken Gegner eine zweite Schlacht, 
in welcher auf beiden Seiten mit ausgezeichneter Tapferkeit 
geſtritten ward, jedoch ſiegte die Übermacht Thograi's: Mu- 
hammed ben Sad rettete ſich kaum durch die Flucht nach 
Alicante und überließ den Siegern die unbeſchützte Stadt 
Murcia, in welcher (in den erſten Tagen des Dylhedſche 
der H. 540 — Mat 1146) Abdallah el Thograi der Regie⸗ 
rung ſich bemächtigte. Da er aber nicht verhindern konnte, 
daß auch die chriſtlichen Hülfstruppen in die Stadt kamen, 
ſo erbitterte er die Einwohner, denen die Chriften höchft 
verhaßt waren, gegen ſich, und ungeachtet aller ſeiner Be⸗ 
muͤhungen, fih die Gemuͤther zu gewinnen, blieb man ihm 
abgeneigt. Daher konnte denn Ben Ayadh, der ein neues 
Heer in der Provinz Valencia geſammelt hatte, wieder 
Meiſter der Stadt werden, da beim Angriff auf dieſelbe 
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bie Einwohner die Waffen ergriffen und vereint mit den 
Stürmenden über Abdallah's Kriegsſchaaren herfielen (7. 
Redſcheb H. 541 = Decbr: 1146). Abdallah ſelbſt, der mit 
größter Tapferkeit gefochten hatte, mußte zuletzt mit weni⸗ 
gen der Seinigen, verfolgt von den Feinden, die Flucht 
ergreifen. Sein Pferd, durch einen Steinwurf ſcheu gewor⸗ 
den, warf ihn ab und lieferte ihn ſeinen Verfolgern in die 
Hände, welche ihm ſogleich den Kopf abhieben. Abu Muhammed 
ben Ayadh gelangte fo zum Zweitenmale zur Herrſchaft über 
Murcia: den dortigen Einwohnern, welche es mit Abdallah 
el Thograi gehalten hatten, verzieh er, aber die noch in der 
Stadt befindlichen Chriſten fanden keine Gnade, er ließ ſie 
ſaͤmmtlich hinrichten. Zwar beherrſchte Ben Ayadh wieder 
das ganze Küſtenland von Lorca bis zur Mündung des 
Ebro, aber in dem Gebirge von Cuenca bis Ucles und 
Baeca hielten ſich in den Burgen die Anhaͤnger Abdallah's, 
und die Chriſten und konnten ungeachtet aller Anſtrengung 
nicht beſiegt werden. 


2. Der Kaifer Alfonſo abwechſelnd im Bündnif 
mit den Almoraviden und mit den 
Andaluſiern. 


Der Zuſtand des muhammedaniſchen Spaniens ward 
täglich verwirrter und geſetzloſer: die Parteien vervielfäl⸗ 
tigten fich, ſtiegen und fielen: die Führer murden durch ebre 
geizige Untergebene verdrängt, welche die Unbeſtändigkeit 
des aufgeregten Volkes zu beſtaͤndigen Staatsveränderungen 
benutzten. Obwohl bei den ſpaniſchen Moslem's der Ge⸗ 
danke, ſich von den fremden Unterdruͤckern loszumachen, 
einerlei, ob den Almoraviden oder Chriſten, der herrſchende 
war, ſo fehlte doch die Einheit und das Zuſammenhalten, 
weil die heftigen Verfolgungen der Parteien gegen einander 
keine Unterordnung unter einander zuließen. Saif⸗eddaula 
Ahmed ben Hud hatte noch am meiſten die Gemuͤther der 
Andaluſter für fid gehabt, beſonders von ber Zeit an, wo 
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er (id) nicht nur von den chriſtlichen Huͤlfsvoͤlkern getrennt, 
ſondern auch gegen dieſelben die Waffen ergriffen hatte: 
fein unglückliches Ende warf alles in die alte Anarchie zits 
rück und verſchaffte ſelbſt den Almoraviden wieder Mittel, 
ſich zu erheben. 

Waͤhrend das durch Aufſtände und Bürgerkriege er⸗ 
ſchuͤtterte Andaluſſen wie ein durch Stürme aufgeregtes 
Meer ein Bild der Wuth der Elemente darbot, ging das 
Almoravidenreich in Afrika durch die Siege und Erobes 
rungen der Almohaden zu Grunde: daher war es auch nicht 
möglich geweſen, dem Oberfeldherrn der almoravidiſchen 
Truppen in Spanien, Abu Zacaria ben Ganid, Unters 
ſtuͤtzungen zuzuſenden. Mit geringen Streitkraͤften, ganz um⸗ 
ringt von zahlreichen Feinden, leiſtete dieſer in der That 
alles Mögliche. Nicht nur hemmte er in Algarbien die 
Fortſchritte des Ahmed ben Huſein ben Coſai und ſeiner 
Anhänger, bemächtigte fld) wieder Almeria's und Sevilla's, 
behauptete Majorca, Granada, Carmona und mehrere 
Orte, wo die faft uneinnehmbaren Citadellen den Almora⸗ 
viden einen ſichern Zufluchtsort gewährten, von wo aus ſie 
beftändig die Andaluſier beunruhigen konnten; ſondern er 
wußte auch die Uneinigkeit und die falſchen Schritte der 
andaluſiſchen Fuͤhrer zur Erhebung der almoravidiſchen Sache 
vortrefflich zu benutzen. Denn als er in Algarbien die Em⸗ 
pörer ziemlich zu Paaren getrieben hatte, ſo ſchickte Ahmed 
ben Gofat auf die Nachricht, daß die almoravidiſche Herr⸗ 
ſchaft faſt vernichtet worden ‚ an den Herrſcher ber Amor 
haden, Abdelmumen, eine Geſandtſchaft, um ihm zu melden, 
daß er, von gleicher Glaubensmeinung wie der berühmte 
Algazali und der Mahadi, ſich gegen die Almoraviden empört, 
ihnen in Algarbien viel Land entriſſen und in vielen Schlach⸗ 
ten mit ihnen geſtritten habe; er unterwerfe ſich der Herr⸗ 
ſchaft des almohadiſchen Fürſten und lade ihn ein, nach 
Spanien herüberzukommen. Abdelmumen bezeigte den Ab⸗ 
geordneten ſeine Zufriedenheit und ernannte den Vaterlands⸗ 
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verräther zu feinem Wali von Algarbe (Rebie II. H. 540 — 
Oct. 1145). Sobald ber almoravidiſche Oberfeldherr von dies 
fem Schritte des Ahmed ben Huſein ben Gofat Nachricht erhalten 
hatte, benutzte er dieſen Umſtand, unter den algarbiſchen 
Empörern Zwietracht zu ſtiften und die angeſehenſten Häupt⸗ 
linge und Anhänger Ahmed's von deſſen Partei zu trennen. 
Es gelang ihm auch, den Sid⸗Rai und Muhammed ben 
Omar, welche in Evora und Silves das größte Anſehen 
und die Herrſchaft hatten, auch einen Theil der algarbi⸗ 
ſchen Truppen befehligten, mit Eiferſucht und Neid gegen 
ſeine Verbindungen mit den Almohaden zu erfüllen, da dieſe 
noch mehr, als die Almoraviden mit Ketten der Knechtſchaft 
bedrohten. Die nun nicht mehr fo gefährlichen und gefuͤrch⸗ 
teten Almoraviden konnten von den patriotiſch⸗geſinnten An⸗ 
daluſiern in Beziehung auf die neuen Eroberer Afrika's eher 
wie Freunde, als wie Feinde angeſehen werden. Daher 
trugen Sid⸗Rai und Ben Omar kein Bedenken, ſich von 
ihren bisherigem Kampfgenoſſen zu trennen und ihre Streits 
kräfte ihrem bisherigen Feinden, den Almoraviden zuzu⸗ 
führen: ja ſie übernahmen die Kriegsführung gegen Ahmed 
ben Coſai, indem dadurch Abu Zacaria ben Gania Gele⸗ 
genheit erhielt, ſeine Waffen gegen Cordova zu richten. 
Ahmed ben Coſai, von überlegenen Streitkräften ums 
geben, von den Almohaden noch ohne Hülfe gelaſſen, wandte 
fid) in der Bedrängniß an den König Alfonſo Henriquez 
von Portugal oder, wie ihn die arabiſchen Schriftſteller 
nennen, an den Tyrannen Ben Errik von Coimbra und bat 
ihn um Hülfsvölker gegen feine Gegner, ihm reiche Beute 
und große Geſchenke verſprechend. Auch iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß er ſich erbot, als Vaſall ihm Tribut zu bezahlen. 
Alfonſo zögerte nicht: er eilte mit ſeinen Ritterſchaaren, 
welche die Umgegend von Beja und Merida ſchrecklich ver⸗ 
heerten, dem neuen Bundesgenoſſen zu Hülfe. Mehrere 
blutige Gefechte wurden geliefert, ohne daß der Sieg auf 
der einen oder andern Seite entſcheidend war. Endlich, als 
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die ſchlechte Jahrszeit (Shaban der H. 540 — Jan. 1146) 
gekommen war, kehrten die Portugieſen mit reicher Beute 
und vielen Geſchenken in ihr Land zuruͤck, Ahmed ben Gofat 
aber machte ſich durch die ſchimpfliche Verbindung mit den 
Chriſten und durch die Unterwuͤrfigkeit, mit der er ſich gegen 
den König von Portugal betrug, ſeinen Anhaͤngern ſelbſt 
verächtlich. Sogar in ſeiner Feſtung Mertula, welche ſeine 
Gegner belagerten, wurde er von den Seinigen verlaſſen. 
Sid⸗Rai eroberte daher ohne große Schwierigkeit die Burg 
der Stadt, nahm Ahmed gefangen und führte ihn mit ſich 
nach Beja, wo er ihn einkerkern ließ. Jedoch gelang es 
ſpäter dem treu gebliebenen Abdallah ben Ali ben Samail, 
welcher Beja eroberte, den gefangenen Freund wieder in 
Freiheit zu ſetzen. 

Der Untergang der Herrſchaft der Almoraviden in 
Afrika, die Übermacht der andaluſiſchen Streitkräfte ſelbſt 
bei ihrer Uneinigkeit, die Unterſtuͤtzung, welche der König 
von Portugal den algarbiſchen Rebellen zukommen ließ, und 
vornehmlich der drohende Sturm der Ankunft der Almohaden 
in Spanien bewogen den almoravidiſchen Feldherrn, der 
ganz ohne Hülfe aus Afrika gelaſſen war, ſich nach chriſt⸗ 
lichen Hülfstruppen umzuſehen, die er gewiß nicht ohne 
große Verſprechungen von dem mächtigften der ſpaniſchen 
Fuͤrſten, dem Kaiſer Alfonſo, erhielt. Denn nun ſchien es 
die Politik zu erheiſchen, die in den letzten Zügen liegende 
almoravidiſche Herrſchaft ebenſowohl gegen die zur Einheit 
ſtrebenden Andaluſter, als gegen die übermächtigen Mimos 
haden, welche Miene machten, nach Spanien überzuſetzen, 
in Schutz zu nehmen. Nachdem die chriſtlichen Kriegsſchaa⸗ 

ren nach einander die Partei des Saif⸗eddaula ben Hud, die 
des Abdallah el Thograi und die des Ahmed ben Coſat 
unterſtuͤtzt hatten, zogen fie mit den almoravidiſchen Trup- 
pen, deren heftigſte Feinde fie bisher geweſen waren, vers 
eint gegen Andujar, Baeca und Cordova; in der letztern 
Stadt war damals noch Hamdain Emir. Den auch durch 
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bie von Ahmed ben Coſai abtrünnigen algarbifchen Truppen 
unter Muhammed ben Omar verſtärkten Almoraviden konnte 
es nicht ſchwer fallen, Cordova und die benachbarten Städte 
zu erobern, allein viel ſchwieriger war es, unter den ſelbſt⸗ 
füchtigen und ehrgeizigen Menſchen die Einigkeit zu erhal⸗ 
ten, die Parteiungen in den eroberten Städten zu beſchwich— 
tigen und die unerſättliche Habſucht und den Übermuth ber 
chriſtlichen Hülfsvölker zu befriedigen. Dieſe waren, unge⸗ 
achtet Abu Zacaria ben Gania es Anfangs zu verhindern 
ſuchte, doch (Ende Shaban 541 — Anfang 1147) in Cordova 
eingezogen, hatten zum Graͤuel der Moslem's in der große 
Moſchee einen feierlichen Gottesdienſt vom Erzbiſchof von 
Toledo halten laſſen, ihre Pferde in den Vorhöfen einge⸗ 
ſtellt, das größte Heiligthum des muhammedaniſchen Spa: 
niens, den Koran des Chalifen Othman, in ihre ungeweihten 
Hände genommen und erbitterten die Einwohner durch viel- 
fältige Mißhandlungen, wodurch ſelbſt die Bedingungen der 
übergabe der Stadt nicht gehalten wurden. Als aber die 
Rede davon war, wer in Cordova herrſchen ſollte, fo entz 
ſtand noch größerer Zwieſpalt: denn der Kaiſer Alfonſo 
wollte die Stadt als Entſchädigung für ſeine Kriegskoſten 
für ſich behalten, indem der almoravidiſche Feldherr wohl 
einſah, daß er, ohne ſeiner Partei den Todesſtoß zu geben, 
in dieſe Forderung nicht willigen konnte. Er bot zum Er⸗ 
fa dafür dem Kaifer Baeca, große Schätze und Geld— 
ſummen, wie auch Huldigung und jaͤhrlichen Tribut an, 
womit ſich Alfonſo zwar endlich begnügte, aber von dieſer 
Zeit war das gute Vernehmen des Kaiſers mit den Almo⸗ 
raviden geſtört und der aus Cordova vertriebene Emir 
Hamdain fand an den Chriſten eben ſo bereitwillige Hülfe 
als ſeine Gegner, wodurch die Verwirrung im ſüdlichen 
Spanien nur noch höher ſtieg. Als Hamdain naͤmlich in 
Andujar, wohin er ſich geflüchtet hatte, von Abu Zacaria - 
ben Gania belagert ward, ſo erklaͤrte er ſich in dieſer Ber 
draͤngniß fur einen Vaſallen des Kaiſers und erkaufte fid) auf 
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diefe Weiſe Hülfe von ihm, welche ihm Ferdinand Ibanez, 
Herzog von Limia, auf Befehl Alfonſo's zuführte. 

Als die Chriſten, mit Beute ſchwer beladen, Cordova 
verlaſſen hatten und Baega mit ſtarker Beſatzung unter dem 
Befehle des tapfern Grafen Almanrich verſehen worden war, 
entſpann ſich zwiſchen Abu Zacaria ben Gania und dem 
Muhammed ben Omar von Silves ein Streit über den 
Beſitz der Stadt. Da die Corduaner ſich für den Letztern 
erklärten und ihn zum Emir ausriefen, ſo gab Erſterer nach. 
Jedoch ſah der neue Fuͤrſt ſchon in den erſten Tagen die 
Unmöglichkeit ein, ein Volk, das nicht mehr gewöhnt war 
zu gehorchen, und das beſtändig in Aufregung gehalten ward 
durch die Umtriebe der Parteien, zu regieren: er entging 
ſchon am zehnten Tag durch eine freiwillige Abdankung und 
Flucht einer gewaltſamen Abſetzung. In Algarbe gegen Abu 
Muhammed Samail, den Freund Ahmed ben Coſai's käm⸗ 
pfend ward er in einer Schlacht gefangen und geblendet. 
Erſt ſpäter befreiten ihn die Almohaden aus dem Kerker 
von Beja und fuͤhrten ihn nach Afrika, wo er ziemlich 
bejahrt in Sale ſtarb (1163 n. Chr.). 

Gerade als Cordova von den Verbündeten erobert wor⸗ 
den war und man ſich daſelbſt noch über die Herrſchaft 
ſtritt, gelangte die Nachricht dahin, daß die Almohaden in 
Gezira Alhadra gelandet und ſiegreiche Fortſchritte gemacht 
hätten: es war ein Grund der Nachgiebigkeit des almoras 
vidiſchen Feldherrn, ohne daß er jedoch daraus beſondern 
Nutzen hätte ziehen können. uiis 


3, Übergang der Almohaden 198 Anse en und 
ihre erſten Eroberungen daſelbſt. 


Indeſſen der Herrſcher der Almohaden, Abdelmumen, 
noch damit beſchaͤftigt war, Marroco, die Hauptſtadt der 
almoravidiſchen Fürſten, zu belagern und ſo den letzten 
Zufluchtsort ſeiner Gegner in Afrika zu erobern, ließ er auch 
die pyrenäiſche Halbinſel, wo fein Wali in Algarbien, Ahmed 
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ben Huſein ben Coſai von den Almoraviden und ihren Ber- 
buͤndeten täglich mehr bedrängt ward, nicht aus den Augen, 
ſondern er ſchickte unter der Anfuͤhrung ſeines Feldherrn 
Abu Amran Muza ben Said 10,000 Reiter und 20,000 
Mann zu Fuß (am Ende der H. 540 oder im Mai 1146) 
nach Spanien hinüber, welche Streitkräfte nach einem ziem⸗ 
lich harten Widerſtande mit Hülfe der algarbiſchen Reiter 
unter Coſai's Anführung die von den Almoraviden beſetzte 
Feſtung Algeſiras wegnahmen und daſelbſt im Monate Mo⸗ 
harrem der Hedſchra 541 oder im Juni 1146 ihren Einzug 
hielten. Algeſiras war die Stadt, welche die Almoraviden 
ſechszig Jahre fruͤher auch zuerſt von allen Orten auf der 
Halbinſel beſetzt hatten. Die Beſatzung hatte ſich durch das 
feindliche Lager durchgeſchlagen und war glücklich nach Se⸗ 
villa gelangt. Gibraltar und Xere8 öffneten ohne Wider: 
ſtand den Almohaden die Thore, welche bereitwillige Unter⸗ 
werfung Abdelmumen durch beſondere Vorrechte belohnte. 
Nach kurzem Aufenthalte rückten die Almohaden, mit 
denen ſich die Kriegsſchaaren des Ahmed ben Coſai und des 
wieder zu ihm übergetretenen Rid⸗Rai verbunden hatten, 
vor Sevilla, wo auch die Partei des Hamdain, welcher in 
der Stadt das Übergewicht hatte, ſich mit den Afrikanern 
vereinigte und ihnen die Beſetzung (Schaban der H. 541 
Anf. 1147) dieſer großen und wichtigen Stadt erleichterte. 
Die Almoraviden, der allzugroßen Übermacht weichend, hat⸗ 
ten die Citadelle verlaſſen und ſich nach dem feſtern Car⸗ 
mona begeben. In Sevilla aber wurde das öffentliche Gebet 
für Abdelmumen, den Herrſcher der Almohaden, gehalten 
und bald darauf auch in Malaga: ſo ſehr beſchleunigte Haß 
und Rache gegen die Almoraviden die Fortſchritte der Almo⸗ 
haden, obwohl die Herrſchaft der Letztern den Andaluſiern 
doch kein beſſeres Schickſal verſprach; jedoch freuten ſie ſich 
über die unmenſchlichen Maßregeln der Sieger, welche die 
mozarabiſchen Chriſten und Juden aus ihrem Eigenthum 
trieben und ſie mit der größten Grauſamkeit verfolgten. 
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Mittlerweile hatten die Almohaden auch Marroco er- 
obert, und die Herrſchaft der Almoraviden in Afrika war 
geendigt. Es war nun Spanien das beſondere Ziel ihrer 
Eroberungen, und größere Heere konnten dahin abgeſchickt 
werden. Aber der Kaiſer Alfonſo, wohl einſehend die Gefahr, 
die zum Drittenmale von Afrika aus für die pyrenäiſche 
Halbinſel ſich erhob, begnügte ſich nicht mehr mit den 
Eroberungen Calatrava's und einiger anderer Orte an der 
Grenze, ſondern als Freund und Bundesgenoſſe von faſt 
allen Parteien in Andaluſien, ſowohl von den Almoraviden, 
als auch den Mißvergnügten in Valencia und Murcia, wie 
auch von Hamdain, beabſichtigte er in das Herz des ſüd— 
lichen Spaniens mit dem vereinigten Heere der ſpaniſchen 
Fürſten vorzudringen. 

In dieſer Zeit nämlich war es dem Kaiſer gelungen, 
die Feindſeligkeiten zwiſchen Navarra und Aragonien ziem⸗ 
lich beizulegen und gewiſſermaßen einen allgemeinen Frieden 
unter den fpanifch » chriftlichen Staaten herzuſtellen. Dieſe 
Friedenszeit ſollte zu einem gemeinſamen Zuge gegen das 
ganz in Verwirrung gerathene muhammedaniſche Spanien 
benutzt werden. Denn das ſüdweſtliche Spanien theilten 
die Almohaden, Ahmed ben Huſein ben Coſai und die Yn- 
haͤnger des Hamdain untereinander: das Küftenland von 
Almeria bis an die Mündung des Ebro beherrſchte nach dem 
Tode des Ben Ayadh (Rebie I. H. 542) Abu Abdallah Mu⸗ 
hammed ben Sad: das innere Land, zum Flußgebiet des 
Quadalquivir gehörig, beſaßen nod) größtentheils bie Mimo- 
raviden, einige Orte auch noch Hamdain und frühere An- 
hänger des Saif⸗eddaula. Die Kriegszuͤge der ſpaniſchen 
Chriſten wurden aber noch mit befonberm Gluͤcke begünſtigt, 
inſofern gerade damals Abdelmumen, als er nach der 
Hinrichtung des letzten almoravidiſchen Fürſten Ibrahim im 
unbeſtrittenen Beſitze der Herrſchaft über Mauretanien zu 
ſeyn glaubte, von Neuem einen Kampf zu beſtehen hatte, 
der ihm beinahe alle ſeine Eroberungen wieder entriſſen 
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haͤtte. Es erhob ſich naͤmlich in Sale ein Mann, Namens 
Muhammed ben Hud, der ſich Hedi oder Mehedi nannte, 
gegen die Herrſchaft der Almohaden mit einem ſolchen Er⸗ 
folge, daß in ſehr kurzer Zeit Abdelmumen alle Provinzen 
und Staͤdte ſeines Reiches mit Ausnahme von Marroco 
und Fez verlor, und das kaum entſtandene Almohadenreich 
war dem Untergange nahe. Eine gluͤckliche Schlacht aber, 
welche Abdelmumen gegen die Rebellen gewann, und worin 
der Mehedi ſelbſt umkam, verſchaffte den Almohaden eben 
ſo ſchnell den Beſitz der Länder wieder, als ſie dieſelben 
verloren hatten. Dadurch aber waren die Almohaden 
einige Zeit von ihren Eroberungen in Spanien abgelenkt 
worden. 


4. Unternehmungen der Chriſten gegen Almeria, 
Liſſabon und Tortoſa. 


Auf Anregung der Genueſer, welche Geſandte an den 
Kaiſer nach Spanien ſchickten, um ſich uͤber die Unter⸗ 
druͤckung der Seeräͤubereien der fpanifchen Muhammedaner 
zu berathen, ward die Richtung des Zuges gegen Alme⸗ 
ria genommen. Hier war das Hauptraubneſt der Seeraͤuber, 
welche nicht nur die Küftenländer Spaniens, Gallicien, Aſtu⸗ 
rien, Barcellona und Portugal beunruhigten, ſondern auch 
das ſüdliche Frankreich und Italien, ſelbſt das entfernte 
griechiſche Reich. Wenn damals Almeria nicht unter der 
Herrſchaft des Muhammed ben Sad, Fürſten von Valencia 
und Murcia, ſtand, — er war im Kriege mit den Chriſten 
und Almoraviden — fo bildeten die Seeraͤuber in Almeria 
eine beſondere unabhängige Herrſchaft, was höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, da der Kaiſer mit den uͤbrigen Parteien in 
Andaluſien verbunden war und auch nicht angegeben wird, 
daß die Stadt von irgend einer Seite Unterſtützung zuge⸗ 
ſchickt bekam. Die Almohaden aber waren damals noch 
nicht ſo weit vorgedrungen, les fie im Beſitz von Almeria 
ſeyn konnten. 
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Da eine Belagerung Almeria’s nur dann von Erfolg feyn 
konnte, wenn die Stadt auch von der Seeſeite eingefchloffen 
ward, ſo ſchickte der Kaiſer den Biſchof Arnold von Aſtorga 
an den Grafen Raimund Berengar IV. von Barcellona 
und den Grafen Wilhelm von Montpellier, um ſie aufzu⸗ 
fordern, an der See⸗Expedition Theil zu nehmen. Schon 
hatten die Genueſer und Piſaner, nachdem ihnen vom Kaiſer 
30,000 Goldſtuͤcke zur Ausrüſtung einer Flotte gegeben wor⸗ 
den waren, ihre Ankunft bei Almeria auf den erſten Auguſt 
1147 feſtgeſetzt. Die beiden Grafen zögerten nicht, ihre 
Hülfe für den beſtimmten Tag zuzuſagen. Bereits im Mai 
hatte der Kaifer alle feine Truppen in Calatrava verfams 
melt: er hielt Heerſchau über die verſchiedenen Heeresab⸗ 
theilungen. An der Spitze der Gallicier ſtand der Graf 
Ferdinand Ibanez, ausgezeichnet durch Ritterlichkeit und 
vornehme Abkunft: die Leoneſen, gewiſſermaßen die kaiſer⸗ 
liche Garde, befehligte der Graf Ramiro Froilaz, aus einem 
Nebenzweig der königlichen Familie, die Aſturier Pedro, 
Sohn des Alfonſo: die Krieger von Caſtilien, Eſtremadura 
und Toledo, ausgezeichnet durch ihre Kühnheit und Tapfer⸗ 
keit, hatten an ihrer Spitze die Grafen Ponce, Martin und 
Gutierre Ferdinandez von Hita und Caſtro und Alvar Ro— 
driguez; Letztern verglich man wegen ſeiner muſterhaften 
Ritterlichkeit mit dem großen Cid, dem Campeador. Die 
Catalonier und Aragonier befehligte der Graf Ermengaud 
von Urgel, die Navarreſen ihr König Garcias. Über das 
ganze Heer aber führte den Oberbefehl in eigener Perſon 
der Kaiſer ſelbſt. Den Zug gegen Almeria beſchreibt ein 
Araber auf folgende Weiſe: 

„Die Chriſten überſchwemmten das Land mit zahlreichen 
Heeren, verwüſteten die Felder, raubten Viehheerden und 
drangen bis vor Almeria. Oberſter Feldherr der Chriften 
war der Embalatur Aladfuns: er befehligte eine zahlloſe 
Menge Reiterei und Fußvolk, wovon Berge und Thäler 
angefüllt waren dergeſtalt, daß das Waſſer aus den Quellen 
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und Flüſſen nicht hinreichte, ihren Durſt zu ſtillen, noch die 
Graͤſer und Pflanzen zu ihrer Nahrung. Die Berge zitterten 
und hallten wieder von dem Geſtampfe ihrer Roſſe und 
Fußtritte. Als weitere Anführer befanden ſich bei dieſen 
Truppen der Conſul Fredeland von Gallicien, der Graf 
Radmir, der Graf Armengudi und andere aus Afrane und 
den übrigen Grenzländern der Chriſten. Zur See kam Graf 
Remand mit vielen Schiffen herbei, worauf die Stadt Al⸗ 
meria von der Land⸗ und Seeſeite ſo eingeſchloſſen ward, 
daß niemand hineinkommen konnte, als etwa Adler, und es 
bald darin an Lebensmitteln fehlte, worauf die Moslimen, 
welche von keiner Seite her Entſatz hoffen durften, in ihren 
Ausfällen aber die Blüthe ihrer Reiterei verloren und kaum 
die zur Vertheidigung nöthige Mannſchaft übrig behalten 
hatten, in Unterhandlungen zu treten begannen und an den 
Embalatur ſich endlich ergaben nach einer Belagerung von 
drei Monaten und gegen Sicherſtellung ihres Lebens: dieß 
geſchah am Schluß des Jahres d. H. 542.“ 

Nach den chriſtlichen Nachrichten fing die Belagerung 
am Anfang Auguſts an, wo die genueſiſch⸗piſaniſche Flotte 
mit dem Grafen Raymund von Barcellona und Wilhelm 
von Montpellier eintrafen, und währte bis zum 17. October 
1147. Die Stadt ward erſtuͤrmt und die Beſatzung, die 
ſich tapfer vertheidigt hatte, niedergehauen. Die Beute, 
welche die Seeraͤuber in der Stadt aufgehaͤuft hatten, und 
welche nun den Siegern zu Theil ward, war ſehr groß: fuͤr 
das Koſtbarſte, was die Genueſer bekamen, hielt man 
einen grünen Glasfluß, welcher fälſchlich fuͤr einen Sma⸗ 
ragd ausgegeben ward. Nachdem alle Mitkaͤmpfer ſich in 
die Beute getheilt hatten, die Genueſer und Piſaner aber 
ganz beſonders bedacht worden und der Graf Raymund 
alle Kriegsgefangene erhalten hatte, beſetzte der Kaiſer Al— 
meria mit einer ſtarken Beſatzung, und ein jeder kehrte bei 
Annäherung des Winters nach Hauſe zuruͤck. 

Saft um dieſelbe Zeit, als Almeria erobert ward, gel 
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auch Liſſabon in die Hände der Chriften. Der König 
Alfonſo von Portugal, welcher ſchon früher Kriegszuͤge über 
den Tajo gegen die von Ahmed ben Coſai abgefallenen AT: 
garbier unternommen hatte, belagerte in demſelben Jahre 
mit allen feinen Streitfräften Liſſabon, das er ſchon mehrere 
Jahre vorher mit Hülfe angekommener Kreuzfahrer aus Frank- 
reich vergeblich eingeſchloſſen hatte. Da die Stadt außer der 
febr zahlreichen Einwohnerſchaft auch eine ftarfe Beſatzung 
hatte, ſo verzweifelten die Portugieſen faſt daran, in den 
Beſitz der Stadt zu kommen, weil ſie aus Mangel an einer 
bedeutenden Flotte die Feſtung von der Seeſeite nicht eins 
ſchließen konnten. Es war daher dem Könige Alfonſo ſehr 
erwünſcht, daß grade an der Mündung des Duero gegen 
zweihundert Schiffe, welche engliſche, flandriſche und deutſche 
Kreuzfahrer (letztere aus den Rhein- und Weſergegenden) nach 
Paläſtina an Bord hatten, landeten, um friſches Waſſer einzu⸗ 
nehmen, und durch widrige Winde aufgehalten wurden, weiter 
zu ſegeln. Durch Verſprechungen und die Hoffnung auf große 
Beute, womit das Verdienſtliche für den Glauben, gegen Saz 
racenen zu kämpfen, verbunden ward, ließen fid) die Krenz 
fahrer unter der Anführung des niederländiſchen Grafen Ar— 
nulph von Arfchot gewinnen, mit ihrer Flotte vor Liſſabon 
zu ſteuern und den Portugieſen zur Einnahme der Stadt 
behülflich zu ſeyn, zumal die gute Jahreszeit zur Schifffahrt 
ſchon verſtrichen war. Den vereinten Anſtrengungen der 
Portugieſen und Kreuzfahrer gelang es endlich, ungeachtet 
des heftigſten Widerſtandes der Belagerten Meiſter der Stadt 
zu werden. Ohne Hoffnung auf Erſatz, nur die Wahl ha- 
bend, dem Hunger oder dem Schwerte zu unterliegen, übers 
gaben die Belagerten die Stadt und erhielten dagegen freien 
Abzug, jedoch mit Zurücklaſſung ihrer Waffen und ihrer Habe. 
Die unermeßlichen Reichthümer, welche man in der Stadt 
fand, theilten die Portugieſen mit den Kreuzfahrern, welche 
den ganzen Winter noch in Portugal zubrachten. Die 
Belagerung Liſſabons hatte vom 28. Juni bis zum 21. Der 
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tober 1147, alfo vier Monate gedauert, und die Einnahme 
geſchah nur einige Tage fpäter, als die von Almeria. Für 
Portugal war dieſe Eroberung von der größten Wichtigkeit, 
indem auf diefe Weiſe der Schlüffel zum Tajo den Sara⸗ 
cenen entwunden war. 

Das Glück, welches die chriſtlichen Waffen begleitete, 
bewog den von der Eroberung Almeria's heimkehrenden Gra⸗ 
fen Raymund von Barcelona, der ſich durch die bisher vere 
geblich gemachten Verſuche, die Feſtung Tortoſa an der 
Mündung des Ebro zu erobern, nicht abſchrecken ließ, mit 
der Flotte der Genueſer und Piſaner einen neuen Angriff 
zu machen auf dieſen Schluͤſſel des Ebro, welcher den Aras 
goniern die Schifffahrt in's Meer verſperrte. Die zu Waſſer 
und zu Land eingeſchloſſene Feſtung, welcher der Emir Mu⸗ 
hammed ben Sad von Valencia keine wirkſame Hülfe leiſten 
konnte, fiel nach einer ſechsmonatlichen Belagerung (vom 
1. Juli — 31 Decbr. 1148) in die Hände der Chriften. Zwei 
Drittheile der Stadt erhielten die Genueſer, Piſaner und der 
Herzog Wilhelm von Montpellier als Bundesgenoſſen wegen 
ihrer Hülfe zum Lehen: das Übrige blieb dem Fürften von 
Aragonien als Eigenthum. Raymund entriß im folgenden 
Jahre die einzigen Orte, welche die Muhammedaner noch auf 
dem linken Ebroufer beſaßen, die wichtigen Feſtungen Mequi⸗ 
neza, Lerida und Fraga dem Emir Muhammed ben Sad, ſo 
daß er nun ſelbſt deſſen Hauptſtadt Valencia mit einem An⸗ 
griffe ungehindert bedrohen konnte. 


5. Der Kaiſer Alfonſo im Bündniſſe mit den 
Almoraviden gegen die Almohaden, 
Unterdeſſen hatten die Almohaden ihre Eroberungen nicht 
über die Grenzen des Gebietes der Städte Sevilla und Mas 
laga hinaus ausdehnen können, weil in Afrika unmittelbar 
nach der Empörung des Muhammed ben Hud oder Mehedi 
ein anderer Aufruhr in Ceuta ausbrach, der die Wieder 
erhebung der Almoraviden beabſichtigte. Die Almohaden, 
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welche ſich nicht durch eine eilige Flucht retteten, wurden 
lebendig verbrannt und der Cadi der Stadt Ayadh ben Muza, 
welcher an der Spitze der Aufrührer ſtand, ſetzte ſich ſogleich 
mit den Almoraviden in Spanien in Verbindung, deren Ober- 
feldherrn Abn Zacaria Nahia ben Gania er zum Herrſcher 
ausrufen ließ. Nachdem er von demſelben ein Hülfscorps 
unter dem Feldherrn Darawy zugeſchickt erhalten und der 
Aufruhr ſich weiter ausgebreitet, hatten die Verbündeten die 
Verwegenheit, mit ihren immer noch geringen Streitkraͤften 
in einer offenen Feldſchlacht gegen die Almohaden aufzutreten. 
Der Verluſt einer Schlacht zerſtreute die Rebellen und 
dämpfte gänzlich diefe Empörung. Die Partei ber Almora⸗ 
viden in Spanien, welche ihre letzten Kräfte zur Wieder- 
erlangung der Herrſchaft in Afrika aufgeboten hatte, war 
fo febr geſchwächt, daß fie ungeachtet der kraͤftigen Unter- 
ſtuͤtzung des Kaiſers unterliegen mußte. 

Sobald Abdelmumen ſeine Herrſchaft in Afrika geſichert 
hatte, ſchickte er zahlreiche Heere auf die pyrenäiſche Halb- 
inſel: fie richteten ihren Marſch gegen Cordova, wo Yahia 
ben Gania noch ſeine meiſten Streitkräfte hatte. Nach einer 
hartnäckigen Belagerung ging die Stadt durch den Verrath 
des Wali Yabya ben Ali über. Yahia ben Gania hatte 
h ſchon früher nach Granada geflüchtet. Die Beſatzung 
erhielt eben dahin freien Abzug; auch begab ſich ein Theil 
nach Carmona, das auch noch den Almoraviden gehörte. Die 
Almohaden aber beſetzten (ungefähr im Mai oder Juni) im 
Jahr 1148 Cordova, und in der großen Moſchee, nachdem ſie 
von den almoravidiſchen Ketzereien gereinigt war, ward 
das öffentliche Gebet für den Herrſcher der Almohaden ges 
halten. Der koſtbare Koran aber, welchen die Ommajaden 
aus Syrien nach Spanien gebracht hatten, eins der älteften 
Exemplare aus der Zeit der erſten Chalifen, wurde nach Mar» 
roco geſchickt. So hatte Cordova im Laufe von etwa drei 
Jahren vielmal die Herren gewechſelt, indem in dieſer Zeit 
zweimal die Almoraviden, zweimal Hamdain, einmal Saif⸗ed⸗ 
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daula, zweimal Muhammed ben Omar, einmal Alfonſo ber 
Kaiſer und zuletzt die Almohaden die Herrſchaft erhielten. 

Abu Zacaria Yahia ben Gania war über den Wali von 
Cordova, welchen er wegen der ſchnellen Übergabe der Stadt 
für einen Verraͤther halten mußte, ſo aufgebracht, daß er 
denſelben, als er zu ihm nach Granada kam, mit eigner Hand 
den Kopf ſpaltete: bei der von den Chriſten zu erwarten⸗ 
den Huͤlfe hätte in der That Cordova leicht entſetzt werden 
können. Der Verluſt der Hauptſtadt des muhammedaniſchen 
Spaniens wirkte ſo nachtheilig auf die Gemüther, daß man 
faſt an Widerſtand gegen die Almohaden verzweifelte. Selbſt 
die zahlreiche caſtilianiſche Reiterei, welche der tapfere Graf 
Almanrich den Almoraviden zufuͤhrte, vermochte nichts mehr. 
Nachdem die Almohaden auch in Beſitz von Carmona gekom⸗ 
men waren und in der Umgegend von Jaen mehrere glück⸗ 
liche Gefechte geliefert hatten, ſchloſſen ſie den Abu Zacaria 
ben Gania mit ſeinen ſaͤmmtlichen Streitkräften bei Grana⸗ 
da, dem wichtigſten Stützpuncte der Almoraviden, ein. Folgt 
man den arabiſchen Nachrichten, ſo fiel der almoravidiſche 
Feldherr heldenmüthig kämpfend in offener Feldſchlacht 
gegen ſeine Gegner im Monate Schaban der H. 543 (Ende 
Decbr. 1148) und wurde in Granada begraben; nimmt man 
aber eine chriſtliche Nachricht, die voll Widerſprüche ift, zum 
Führer, ſo wäre er von ſeinen eigenen Bundesgenoſſen, von 
den Truppen des Grafen Almanrich gefangen genommen und 
von den Einwohnern in Jaen umgebracht worden, um ihn 
dafur zu beſtrafen, daß er damit umgegangen ſey, dem Kaiſer 
Alfonſo nach dem Leben zu ſtreben. 

Der Tod des Yahia ben Gania war den Almoraviden 


ſehr empfindlich. Er hatte beinahe ſechszehn Jahre lang an 


der Spitze des muhammedaniſchen Spaniens geſtanden, mit 
vieler Kraft die Einfälle der Chriſten abgewehrt, die Schlacht 
bei Fraga, worin Alfonſo der Schlachtenlieferer ſein Leben 
verlor, gewonnen und die Almoravidenherrſchaft in Spanien 
gegen Aufſtaͤnde und gegen die Almohaden noch einige Zeit 
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aufrecht erhalten, als die almoravidiſche Dynaſtie (dion in 
Afrika aufgehört hatte zu regieren. Als Beſudelung ſeines 
Ruhmes ſahen die Moslem's ſeine Verbindung mit den Chriſten 
an: ſo groß war der Haß gegen die letztern, daß die An⸗ 
daluſier lieber unter doppeltem Druck der Afrikaner ſchmach⸗ 
ten wollten, als durch die Hülfe der ah ihres Glaubens 
befreit werden. 

Da die Waffen der Almohaden immer glüdtichere Forts 
ſchritte machten, auch Faen eroberten (1149) und Granada 
und Almeira mit einer Belagerung bedrohten, fo machte ber 
Kaiſer, der ſich nun immer mehr an die Spitze der almora⸗ 
vidiſchen Partei ſtellte, in Verbindung mit dem König Gar⸗ 
cias von Navarra einen großen Feldzug nach Andaluſien, 
wozu er alle feine Lehensleute aufgeboten hatte. Im Früh⸗ 
jahre 1150 ſchloß er Cordova ein, nachdem er die Umgegend 
ſchrecklich verheert und ein Heer Almohaden, das die Stadt 
entſetzen ſollte, in die Flucht geſchlagen hatte. Bei dem hef⸗ 
tigen Widerſtande der Beſatzung, den ſtarken Befeſtigungs⸗ 
werken und der Nachricht, daß der allgefürchtete Almohaden⸗ 
herrſcher Abdelmumen ſelbſt ein zahlreiches Heer nach Spaz 
nien herüberfuͤhre, wollte der Kaiſer in nutzloſen Stürmen 
nicht den Kern ſeiner Kriegsmannſchaft opfern: er hob die 
Belagerung auf, und um den Feldzug nicht ganz unverrichte⸗ 
ter Dinge gemacht zu haben, wandte er ſich gegen Jaen, das 
er auch erſtürmte. Nachdem er eine Beſatzung daſelbſt zurück⸗ 
gelaſſen, kehrte er nach Toledo zurück, um neue Kriegs⸗ 
ruͤſtungen für das nächſte Jahr zu treffen. 

Die Gefahren, womit die Heere der Almohaden Spa⸗ 
nien bedrohten, wurden für die Chriſten immer größer. Zwar 
war Abdelmumen durch mehrere Empörungen noch in Afrika 
zurückgehalten, aber deſſenungeachtet verfolgte er die Erobe⸗ 
rung der pyrenäiſchen Halbinſel. Unter der Anführung des 
Abuhafas und ſeines Sohnes Cid Abu Said ſchickte er aber⸗ 
mals ein Heer mit einer Kriegsflotte nach Spanien, um 
Almeria, das damals noch die Chriſten beſaßen, zu Waſſer 
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und zu Land zu belagern. Die gemeinſame Gefahr hatte 
den bisher gegen Kaiſer Alfonſo feindlich geſinnten Emir 
Muhammed ben Sad ben Mardenis, der Valencia und Mur⸗ 
eig beherrſchte, mit den Chriſten und Almoraviden verbunden, 
(o daß eigentlich nur noch zwei Parteien in Andaluſien waren, 
die der Almohaden und ihrer Gegner. Ungeachtet aller An⸗ 
ſtrengungen gelang es den Almohaden nicht, Almeria zu er⸗ 
obern, obwohl auch Muhammed ben Sad mit den Chriſten 
ſich vergeblich bemuͤhte, die Stadt zu entſetzen. Darauf wandte 
derſelbe ſich gegen Ubeda und Baeca, welche Städte er den 
Almohaden entriß (1152), unterdeſſen die Almoraviden unter 
ber Anführung des Prinzen Ali von Granada aus in mehr⸗ 
jährigem Kampf gegen die Almohaden ſtritten, bis dieſer in 
dem Hafen Almunecab wahrſcheinlich — Vergiftung fein 
Leben endigte (1156). 

Dbfchon ſowohl die chriſtlichen, wie die arabiſchen Nach⸗ 
richten über die Kriegsvorfälle von den Jahren 1151 bis 
1157 nur ganz kurze und höchſt unvollſtändige Berichte geben, 
ſo iſt doch aus dem Ausgange klar, daß die Almohaden im 
Vortheile blieben und endlich ungeachtet der Anſtrengungen 
der Verbündeten alle Städte in Andaluſien, welche die Al— 
moraviden und Chriften daſelbſt beſaßen, eroberten: nur ber 
Emir von Valencia und Murcia behauptete ſich mit chriſt⸗ 
lichen Hülfstruppen noch in ſeinen Provinzen, ja er ſetzte 
ſich ſogar auf einige Zeit in Beſitz von Granada, woraus 
er die Almohaden, welche es kurz vorher den Almoraviden 
entriſſen hatten, trieb. Als aber endlich Almeria nach einer 
mehrjährigen Belagerung — die chriſtliche Beſatzung hatte 
freien Abzug erhalten — zehn Jahre nach der Einnahme 
durch die Chriſten, im J. 1157 von den Almohaden beſetzt 
wurde und auch Faen, Ubeda Andujar, Baeca, Guadir in 
ihre Hände fielen, wurde Granada von Neuem angegriffen, 
welches zu erobern um jeden Preis Abdelmumen ſeinen Feld⸗ 
herrn gebot. Die Almoraviden, Chriften, Valeneianer und 
Murcianer machten alle möglichen Anſtrengungen, die Stadt 
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zu entſetzen. Der Kaiſer Alfonfo in Begleitung feines Kronprinz 
zen Sancho und des Erzbiſchofs von Toledo unternahm einen 
großen Heereszug nach Andalufien, lieferte den Feinden mehrere 
Treffen, ohne fie zu beſiegen, und nachdem er nun Barca wie 
durch ein Wunder der Übermacht der Feinde genommen hatte, 
mußte der Ruͤckzug unverrichteter Dinge angetreten werden, 
worauf der Kaiſer, ungewiß, ob an ſeinen Wunden oder in 
Folge der angeſtrengten Strapazen und des Verdruſſes über 
den mißlungenen Feldzug, am 21. Auguſt 1157 im Engpaß 
Muradal ſtarb. Noch vor ſeinem Tode hatte er die Nach⸗ 
richt erhalten, daß die Almohaden in einem furchtbaren 
Sturm die Mauern von Granada erſtiegen, die chriſtlichen 
Befehlshaber mit der Beſatzung, ſowohl Chriſten als Mu⸗ 
hammedaner, niedergemacht und die Herrſchaft der Almo⸗ 
haden in Andaluſien an dieſer Feſtung ein neues Bollwerk 
erhalten habe. Die wenigen Trümmer der almoravidiſchen 
Truppen flüchteten ſich von Almunecab nach Majorca, ihrem 
letzten Zufluchtsort, in Spanien ſelbſt 1 hatte ihre Herr⸗ 
ſchaft gaͤnzlich aufgehört. 


6. Die lation zehn r des Kaiſers 
Al fonſo. 

Als der r Kaiſer durch die Eroberung von Almeria und 
einem großen Theil von Andaluſien ſeiner Herrſchaft eine 
Ausdehnung gegeben, wie vor ihm kein chriſtlicher Fürft in 
Spanien im Stande geweſen war, hatte der gewaltige Herr- 
ſcher, der ſich ruhmvoller, immer ſiegreicher Kaiſer von 
Spanien, König von Gallicien, Leon, Caſtilien, Najara, 
Saragoſſa, Toledo, Almeria, Baega, Anduxar nannte, die 
höchſte Stufe ſeiner Macht erreicht. Der kleine Staat 
Portugal, mit dem neuen Könige Alfonſo Henriquez an der 
Spitze, hatte zuerſt die Grundfeſten des Kaiſerreiches er⸗ 
ſchüttert: die Ankunft der Almohaden in Spanien und ihre 
Eroberungen daſelbſt, beſonders der Städte Sevilla, Cor 
dova, Almeria und Granada, vernichteten die kaum gewur⸗ 
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zelte chriſtliche Herrſchaft in Andaluſien, und die Auflöſung 
der Familienbande mit den aragoniſchen und navarreſiſchen 
Fürſten machte die caſtiliſche Oberherrſchaft über die Reiche 
zwiſchen den Pyrenäen und dem Ebro unſicher und ſtreitig. 

Im Laufe eines Jahres (v. 1149 — 1150) verlor ber 
Kaiſer durch den Tod nicht nur ſeine Gemahlin Berengaria, 
Schweſter des Grafen Raymund von Barcellona, welche 
bisher die Bande zwiſchen Caſtilien und Aragonien ſo eng 
geknüpft hatte, ſondern auch ſeinen Schwiegerſohn, den König 
Garcias IV. von Navarra, welcher in den letzten Jahren 
ſeiner Regierung, ungeachtet ſeiner fruͤhern Kriege mit dem 
Kaiſer, ſich mit Caſtilien in das freundlichſte Benehmen 
geſetzt hatte. Die kaum gedämpften Flammen des Krieges 
zwiſchen Navarra und Aragonien brachen wieder hervor, 
und es koſtete dem Kaiſer nicht wenig Mühe, den Frieden 
unter den feindſelig gefinnten Gemüthern zu erhalten; denn 
des Garcias Nachfolger und Sohn Sancho VI. machte eines⸗ 
theils Miene, die läſtige Oberherrſchaft Caſtiliens abge 
ſchütteln, und Raymund, der Graf von Barcellona, nach dem 
Tode Königs Ramiro II. und durch das Teſtament ſeiner 
jungen Gemahlin, der Königin Petronela, wirklicher Herr 
ſcher in Aragonien, fand nun weniger Intereſſe an der Stütze 
Caſtiliens, was offenbar ihn daran hinderte, Navarra in 
Beſitz zu nehmen, worauf der aragoniſche Fuͤrſt alle n. 
zu haben glaubte. 

Die anfgelöften Familien-Bande ſuchte der Kaifer fo 
ſchnell wie möglich zu erneuern und dadurch den Frieden 
unter den chriſtlichen Fürſten Spaniens zu ſichern. Auch für 
die Nachfolge hatte er vorläufig in feinen Staaten Verfü⸗ 
gungen getroffen. Da er fih von der unheilvollen Sitte 
der fruͤhern Könige, das Reich unter die Söhne zu theilen, 
nicht losſagen konnte, fo wollte er ſoviel wie möglich die 
Theilung der chriſtlichen Herrſchaft in Spanien dadurch un⸗ 
ſchädlich machen, daß er ſeine beiden Söhne, unter die 
das Reich getheilt werden ſollte, zu Mitregenten ernannte 


und ihnen aud) bie einftweilige co ihrer künftigen 
Länder übertrug. Es iff höchſt wahrſcheinlich, daß dieſe 
Anordnung des Kaiſers erſt im Jahr 1149 geſchah, und zwar 
auf Anregung maͤchtiger Vaſallen, des Grafen Amalrich 
von Lara und Ferdinand von Transtamara, welche bei einer 
Theilung des Reiches für ihre eigenen Vortheile am beſten 
ſorgen konnten. Sancho, der aͤltere Sohn oder Infant, er⸗ 
hielt das Königreich Caſtilien, Biscaja nnd die Oberhoheit 
über die pyrenäiſchen Königreiche: der jüngere, Ferdinand, 
Leon, Eſtremadura, Gallicien und Aſturien und das noch 
ſtreitige Portugal. Von dieſer Zeit an unterſchrieben als 
Könige die beiden Söhne die Staatsurkunden mit ihrem 
Vater, dem Kaiſer. Um den Nachbarſtaaten Caſtilien und 
Navarra durch verwandtſchaftliche Verbindung in Zukunft den 
Frieden zu ſichern, mußte Sancho, der caſtiliſche König, die 
Doña Blanca, des navarriſchen Königs Sancho Schweſter, 
heirathen (1151). Als der Kaifer zwei Jahre ſpaͤter ſich 
wieder verheirathete und die Vermählung mit der Rica 
(Friederica), Tochter des Königs Ladislaus II. von Polen, 
in Soria feierte, ſo beſchied er dahin ſeine Vaſallen, die 
Fürſten von Navarra und Aragonien, und brachte es durch 
ſeine Vorſtellungen dahin, daß ſie ſich mit einander friedlich 
verglichen, obwohl Raymund ſchon Anſtalten zu einem Feld⸗ 
zug gegen Navarra getroffen hatte. Der junge König des 
letztern Landes ward bei dieſer Verſammlung in Soria nicht 
nur vom Kaiſer zum Ritter geſchlagen, ſondern er erhielt 
auch die aus der Ehe mit der Kaiſerin Berengaria erzeugte 
Infantin Dona Beatia zur Gemahlin; die Infantin Doña 
Sancha aber, welche ſchon im folgenden Jahre von der neuen 
Kaiſerin Rica geboren ward, verſprach der Kaiſer an Al— 
fonfo, Sohn Raymund's und der Petronella, künftigen Ber 
herrſcher Aragoniens und Cataloniens, damals aber noch 
ein Kind von einigen Jahren, zu vermaͤhlen: ſo verlobte 
man ſchon Kinder in der Wiege, um die freundſchaftlichen 
Verhältniſſe von Nachbarſtaaten für die Zukunft zu ſichern. 
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Aber nicht allein mit den ſpaniſchen Fürſten ſchloß Raiz 
fer Alfonſo verwandtſchaftliche Bande: auch der franzöftfche 
König Ludwig VII. erhielt, nachdem er ſich von ſeiner erſten 
Gemahlin, der reichen, aber ungetreuen Eleonora hatte ſchei⸗ 
den laſſen, angeblich wegen der nahen Verwandtſchaft, eine 
Tochter des Kaiſers, die Eliſabeth zur Gemahlin, welche 
dann den Namen Conſtantia annahm (1154). Da Alfonſo 
früher noch eine Nebenfrau, die Gondrada, aus vornehmem 
aſturiſchem Geſchlechte, gehabt hatte, und auch von dieſer ihm 
einige Töchter geboren waren, fo konnte bei dem König Cube 
wig VII. leicht der Verdacht erregt werden, daß feine Ge; 
mahlin nicht die Tochter der Katſerin Berengaria, wie vor» 
gegeben worden, ſondern nur eine naluͤrliche Tochter des 
Kaiſers von einer ganz gemeinen Concubine waͤre. Es ſcheint, 
daß man die innige Freundſchaft zwiſchen dem Kaiſer und 
dem König Ludwig von Frankreich nicht gern ſah und das 
her dem ſchwachen Ludwig ſelbſt auch Lügen über den 
caſtiliſchen Herrſcher vorbrachte, als ſtünde er bei den Sei⸗ 
nigen in gar keinem Anſehen. Um ſich ſelbſt von der Wahr⸗ 
heit dieſer Ausſagen zu uͤberzeugen, machte Ludwig eine Reiſe 
nach Spanien unter dem Vorwande, das Grab des heil. 
Apoſtels Jacobus im Compoſtell zu beſuchen (1155). Dem 
Kaiſer aber war der wahrhafte Grund der Reiſe ſeines 
Schwiegerſohns nicht verborgen geblieben. Er zog ihm mit 
ſeinem andern Schwiegerſohne, dem König Sancho von 
Navarra nach Burgos entgegen und empfing ihn daſelbſt 

-mit großer Pracht, ſo daß Ludwig darüber erſtaunt war. 
Jedoch war dieſer Empfang nur unbedeutend gegen den, 
welcher ſeiner wartete, als er von St. Jacob zurückkehrend 
nach Toledo an den kaiſerlichen Hof kam. Alfonſo hatte 
Alles aufgeboten, ſeine Herrſchaft im ganzen Glanze zu 
zeigen und alle ſeine Reichthuͤmer zur Schau auszulegen. 
Alle Großen ſeines Reiches, ſowohl Chriſten wie Muham— 
medaner, mußten nach Toledo kommen mit ihrem zahlreichen 
Gefolg, mit allem nur möglichen Aufwa.ide und in aller 


-- DER 


Pracht. Auch der König von Navarra und der Graf Ray⸗ 
mund, Beherrſcher von Aragonien, erſchienen, und dieſe lei⸗ 
ſteten in Gegenwart Ludwigs dem Kaiſer die Huldigung. 
Der franzöſiſche König geſtand mit Staunen, daß er nie 
eine ſolche Pracht, nie einen ſo glaͤnzenden Hof, nie einen 
ſo zahlreichen Adel geſehen habe. Der Kaiſer wies auf 
Raymund mit den Worten: Von Berengaria, der Schwe⸗ 
ſter dieſes Fuͤrſten, habe ich Conſtantia, welche ich dir zur 
Gemahlin gegeben, gezeugt. Raymund, ſich zu Ludwig wen⸗ 
dend, ſagte: Ja, deine Gemahlin iſt meine Nichte: halte ſie 
in großen Ehren und Achtung, ſonſt erwarte mich mit meiz 
nem Herrn, dem Kaiſer, als Feinde in Paris bei der Brücke, 
die zur Inſel führt. Ludwig war alsdann von der edeln 
Geburt feiner Gemahlin überzeugt, er beruhigte und beſänf⸗ 
tigte den Unwillen der Verletzten, nahm aber von den vies 
len koſtbaren ihm angebotenen Geſchenken nichts an, als 
einen großen Smaragd, welchen der Kaiſer fruͤher von 
Saif⸗eddaula zum Geſchenk erhalten hatte. Der Grabi(d)of . 
Roderich will ihn hundert Jahre ſpaͤter ce zu €t. Denys 
aufbewahrt gefunden haben. 

Nachdem Ludwig in fein Königreich zurückgekehrt und 
beim neuen Ausbruch der Streitigkeiten zwiſchen Navarra 
und Aragonien der Kaiſer durch Gewalt der Waffen den 
König Sancho, ſeinen Schwiegerſohn zur Nachgiebigkeit ge⸗ 
zwungen hatte, beſchloß er ruhmvoll ſein thatenreiches Leben 
auf einem Feldzug gegen die Feinde des chriſtlichen Glau— 
bens. Wie oben ſchon erzählt worden, ſuchte er in Verbin⸗ 
dung mit ſeinem Vaſallen, dem Emir Sad von Valencia das 
von den Almohaden belagerte Almeria zu entſetzen und von 
Granada, der letzten Zuflucht der Almoraviden, die neuen 
Eroberer aus Afrika abzuhalten. Der Verſuch war ver— 
geblich: Almeria fiel: die letzten Trümmer der Almoraviden 
wurden vernichtet, Granada's berühmte Veſte nahm die Al- 
mohaden auf, und der ſchon von Alter und Krankheit nieder— 
gebeugte Kaifer, gezwungen, unverrichteter Dinge hein 
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zukehren, beſchloß im Engpaß Muradal auf der Grenze Anz 
daluſiens und der Provinz Toledo, vielleicht aus Verdruß 
über den mißlungenen Feldzug am 21. Auguſt 1157, drei⸗ 
undfünfzig Jahre alt, fein Leben, nachdem er über Gallícien 
47 Jahre, über Leon und Caſtilien nahe an 40 Jahre, aber 
als Kaiſer uͤber faſt ganz Spanien 22 Jahre regiert hatte. 

Alfonſo VII. (oder VIII., wenn man Alfonſo den 
Schlachtenlieferer als caſtiliſchen König mitrechnet) ſchließt 
die Reihe der Fürſten, die ſich Kaiſer von Spanien 
genannt haben; er iſt der erſte Herrſcher aus dem burgun— 
viſchen Haufe, das bis in das 15te Jahrhundert in Caſtilien 
auf dem Thron bleibt. Seine Regierung war ausgezeichnet 
durch Weisheit, Gerechtigkeitsliebe und Kraft. Ungeachtet 
des unbändigen Sinnes der ſpaniſchen Großen, welche mit 
Widerwillen jede Beſchränkung ihrer willkührlichen Bedrük⸗ 
kungen ertrugen, wahrte er doch ſtreng ſeine oberherrlichen 
Rechte, und mit Kraft und Schnelligkeit unterdruͤckte er die 
aufrühriſchen Bewegungen, welche unter der Regierung fet- 
ner Mutter Urraca ſo gewöhnlich waren. Wie er die 
Unruhſtifter zur Strafe zog und ſchreckte und dadurch fein 
kaiſerliches Anſehen nicht wenig hob, ſo wußte er auch durch 
Auszeichnung und Belohnung die Tapferkeit und das Ver⸗ 
dienſt zu ſchätzen und fih wahre Anhaͤnglichkeit zu ermer- 
ben. Im Frieden ordnete er den Staat, reiſte umher und 
überzeugte ſich ſelbſt von der genauen Ausführung feiner 
Befehle. Um felten ſtrafen zu muͤſſen, ſtrafte er ſtreng: 
jedem, auch dem geringſten ſeiner Unterthanen war es erlaubt, 
ſeine Beſchwerden dem Kaiſer vorzutragen. Er war zugleich 
das vollendete Vorbild eines ächten Rittersmannes, fromm 
und ein freigebiger Beſchuͤtzer der Kirchen und Klöſter, in 
den Schlachten tapfer und kühn, ſelbſt mit Zurückſetzung der 
Rückſicht auf ſeine kaiſerliche Perſon, ein heftiger Feind der 
Ungläubigen, ſo lange er ihnen gegenüber im Kriege ſtand, 
und ihnen ein wahrer Schrecken, doch großmüthig gegen die 
Beſiegten und ſelbſt ein inniger Freund derjenigen Muham⸗ 
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medaner, welche er in feinen Schutz genommen hatte. 
In dem ſchnellen Übergehen von einer Verbindung zur anz 
dern in Bezug ſowohl auf die chriſtlichen, wie die muham⸗ 
medaniſchen Nachbarſtaaten, jenachdem es der Vortheil 
Caſtiliens verlangte, indem er bald als Vermittler, bald als 
Bundesgenoſſe, bald als offener Feind ſich zeigte, opferte er 
die Fleckenloſigkeit des Charakters dem Intereſſe ſeines Lan⸗ 
des auf, und er ſcheiterte an derſelben Klippe, woran ſelbſt 
die vortrefflichſten Fürſten, welche in der Vergrößerung der 
Landesgrenzen die größte Aufgabe eines tüchtigen Regenten 
finden, ihren uͤbrigen wahren Ruhm getrübt haben. Zu 
beklagen iſt es, daß über einen ſo großen Fürſten wie Al⸗ 
fonſo Raimundez nur ſo mangelhafte Berichte auf die Nach⸗ 
welt gekommen ſind: denn die in ziemlich ſchlechtem Latein 
von einem unbekannten Mönche geſchriebene Chronik, welche 
ſein Leben erzählt, iſt nur verſtümmelt noch vorhanden: ſie 
umfaßt nur die Zeit, wo er nach dem Tode ſeiner Mutter 
allein über Caſtilien regiert, bis zum Anfang der Belage⸗ 
rung von Almeria: es fehlen alſo die zehn letzten Lebens⸗ 
jahre, über welche man außer kurzen Notizen in den Sabre 
zeitbüchern über Jahrzahlen, Namen und Orte, ſelbſt in 
den großen Chroniken von Lucas von Tuy und Roderich 
von Toledo ſehr wenig erfaͤhrt, und ſelbſt dieſes nicht in 
genauer Zeitfolge. 
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Viertes Kapitel. 
Entſtehung des Königreiches Portugal, 


4. Früheſte Nachrichten don Portugal. 


Schon in früher Zeit unter der Herrſchaft der Cartha⸗ 
ger und Römer unterſchied man von den Hiſpaniern die 
Luſitanier, die weſtlichen Bewohner der pyrenäiſchen 
Halbinſel von der Mündung des Anasfluſſes (Quadiana) 
bis zur Muͤndung des Duero. Viriathus, der mit großen 
Talenten der römiſchen Weltherrſchaft trotzte und nur dem 
Verrath feiner Landsleute unterlag, war ein Luſtitanier. 
Sobald die Römer nach der Zerſtörung von Numantia ihre 
Herrſchaft in Spanien feſt gegruͤndet und ihren Namen nicht 
weniger furchtbar, als verhaßt gemacht hatten, theilten ſie 
die Halbinſel in zwei Theile, wovon fie den nordöſtlichen 
Hispania Tarraconensis, den davon ſuͤdweſtlich gelegenen 
Hispania ulterior, die beiden Provinzen Lusitania und Bae- 
tica (das heutige Andaluſien) umfaſſend, benannten. Bei 
der Einwanderung ber deutſchen Völferfchaften in die Halb- 
inſel theilten ſich die Sueven, Vandalen und Manen in Luſita⸗ 
nien, indem erſtere die Gegenden am Duero beſetzten, die Ala- 
nen am Tajo, die Vandalen an der Quadiana ſich nieder⸗ 
ließen. Als hier die Weſtgothen unter ihrem Könige Wallia 
nach einem hartnäckigen Kriege Sieger blieben, wurden die 
Beſiegten über den Tajo zuruͤckgedrängt, und die Vandalen 
hatten von Coimbra bis Braga die Länderſtriche der beiden 
Ufer des untern Duero inne, indem die Sueven in die 
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galliciſchen Berge zurückgedrängt wurden. Erſt als ber 
Vandalenkönig Geiſerich fein Volk nach Afrika führte, in 
der erſten Haͤlfte des fuͤnften Jahrhunderts, und die Römer⸗ 
herrſchaft in Spanien immer mehr ſank ungeachtet der go⸗ 
thiſchen Hülfsvölker, breiteten die Sueven ihre Herrſchaft 
über ganz Luſitanien aus, ſo ſehr auch die gothiſchen Könige 
im toloſaniſchen Reiche dieſe Eroberungen mit Mißgunſt 
betrachteten und ſie zu verhindern ſuchten. Erſt in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts entſchied das Kriegs⸗ 
glück für die Gothen und ihre burgundiſchen Kriegsgenoſſen, 
welche in der Naͤhe von Aſtorga den Sueven eine blutige 
Niederlage beibrachten (456) und ganz Luſitanien mit der 
Hauptſtadt Merida beſetzten: nur den gebirgigern Theil von 
Gallicien behaupteten noch die ganz geſchwächten Sueven. 
Die Weſtgothen hatten nach dem Untergang des weſtrömi⸗ 
(diet Reiches ganz Spanien beſetzt und zugleich auch Luſi⸗ 
tanien bis an den Duero: den davon nördlich gelegenen 
Theil Portugals überließen ſie den Sueven, welche denſel⸗ 
ben bis zur Einverleibung ihres Reiches in das Gothiſche, 
gegen das Ende des ſechſten Jahrhunderis, beſaßen. Luſi⸗ 
tanien aber bildete unter dem Namen Merida (ſo hieß die 
Hauptſtadt) eine von den ſechs großen Provinzen des weſt— 
gothiſchen Reiches bis auf die Ankunft der Muhammedaner 
auf der Halbinſel. Dann ſchlug ein Wali oder Statthalter 
ſeinen Wohnſitz in Merida auf, und unter der Herrſchaft der 
Ommaijaden in Spanien wurden von den Wali's von 
Merida viele, wenn auch vergebliche Verſuche gemacht, ſich 
unabhängig zu machen, unterdeſſen die chriſtlichen Könige, 
welche Aſturien, Gallicien und Leon beherrſchten, nicht nur 
das Land bis an den Duero eroberten, ſondern auch ihre 
Streifzüge bis an den Tajo und darüber hinang ausdehnten 
und die Städte Coimbra, Liſſabon, Sintria ꝛc. häufig zwi⸗ 
ſchen chriſtlicher und muhammedaniſcher Herrſchaft wechſelten. 

Als das Ommaijadenreich von Cordova fih in eine 
Menge einzelner Herrſchaften aufgelöft f ms fid) im 
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ſuͤdlichen Luſitanien, foweit. es noch muhammedaniſch war, 

von den Arabern Algarbe genannt, die Herrſchaft der 
Beni Alaftas, welche den Sitz ihrer Regierung nach Bas 
dajos verlegten und nicht nur das Flußgebiet der Quadiana, 
ſondern auch einen Theil des untern Tajo mit Liſſabon 
beherrſchten. Das am Duero gelegene Land von Luſitanien 
bis an den Fluß Mondego und bis nach Coimbra hatte der 
König Ferdinand den Muhammedanern entriſſen. Unter 
dem Namen Portugal (von der Hafenſtadt Porto Calle 
an der Muͤndung des Duero genannt) hatte er es als eine 
Markgrafſchaft einem Statthalter (Consul, Comes oder 
Princeps), dem Siſinandus uͤbertragen, fpäter aber, kurz 
vor ſeinem Tode, dem Königreiche Gallicien einverleibt 
und es ſeinem jüngſten Sohne Garcias als beſonderes Reich 
gegeben (1065) zugleich mit der Oberhoheit uͤber die zum 
Tribut gezwungenen Beni Alaftas in Algarbien oder im 
ſuͤdlichen Portugal. 

Schon damals ſtrebten die Portugieſen, welche Portu⸗ 
gallenſes genannt wurden, darnach, ſich ſelbſtſtaͤndig von 
Gallicien zu machen, indem fie unter ihrem Grafen Nuño, 
deſſen Vater Menendus Herzog von Gallicien geweſen war, 
gegen den König Garcias rebellirten. Allein ſie hatten ihre 
Streitkräfte ſchlecht berechnet, denn als ſie in einer Schlacht 
mit dem überlegenen Heere der Gallicier kämpften, fiel nicht 
nur ihr Anführer Nuño, ſondern auch ein großer Theil von 
den Portugieſen: ſchnelle Unterwerfung der aufrühriſchen 
Grafſchaft war die Folge der Niederlage, die am 18. Jan. 
1071 bei Pertalini zwiſchen DH und bem Fluſſe Cavado 
die Portugieſen erlitten. 

Nicht lange nachher wechſelte Portugal und Gallicien 
ſchnell nach einander die Herren: Garcias ward wie ſein 
Bruder Alfonſo, König von Leon, von bem älteften Bruder 
Sancho, König von Caſtilien, aus dem Reiche vertrieben, und 
dieſer herrſchte nun auch über die beiden Königreiche feiner 
Brüder. Sein Tod bei der Belagerung von Zamora (1072) 
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führte die vertriebenen Brüder wieder in ihre Königreiche 
zurück; Alfonſo aber, nicht damit zufrieden, zu Leon noch 
Caſtilien erhalten zu haben, bemaͤchtigte ſich ſeines Bruders 
mit Liſt, beſetzte dann ohne Schwierigkeit Gallicien und 
Portugul und übertrug die Sicherung der Grenzen des leks 
tern Landes, das damals wenige Orte auf dem linken Mon⸗ 
dego⸗Ufer in ſich begriff, gewiß aber nicht bis an den Tajo 
reichte, einem Markgrafen aus der Familie des im Anfange 
des eilften Jahrhunderts in Gallicien und Portugal mäch⸗ 
tigen Herzogs Menendus. 

Zur Eroberung Toledo's, wodurch Alfonſo VI. ſeinen 
Kriegsruhm ſo hoch ſteigerte, und bei der Gefahr, welche 
die Siege der Almoraviden in Spanien der chriſtlichen 
Herrſchaft auf der Halbinſel brachten, zogen viele Ritter 
und Grafen aus dem ſüdlichen Frankreich uͤber die Pyre⸗ 
näen ihren Glaubensbruͤdern zu Hülfe, unter dieſen auch 
die burgundiſchen Grafen Raymund und Heinrich, 
welche dem Könige Alfonſo in den Kriegen gegen die 
Saracenen die weſentlichſten Dienſte leiſteten. Beide ſtamm⸗ 
ten von einer Seitenlinie der franzöſiſchen capetingiſchen 
Könige: daher hielt fie der König für würdig, fte mit feiner 
Familie näher zu verbinden, indem er zugleich ihre Verdienſte 
um ſein Reich belohnte. Raymund, der Sohn Wilhelms, 
Grafen von Hochburgund, (der heutigen Franche-Comté) 
ward der Gemahl ſeiner Tochter Urraca, und da er ſich 
beſonders im Kriege gegen die Saracenen in Portugal aus⸗ 
gezeichnet hatte, wo er denſelben im J. 1093 Santaren, 
Liſſabon und Sintria weggenommen hatte, ſo ſetzte er ihn 
dahin als Statthalter und unterordnete ihm den Suario 
Menendez, der früher an dieſer Grenze befehligt hatte. 


2. Die ae g Portugal unter Heinrich von 
Burgund. 
Nicht ſehr lange blieb Raymund in Portugal: ihm 
wurde zur Verwaltung das Königreich Gallieien übetragen: 
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fein Nachfolger aber in ber Grenzgrafſchaft Portugal war 
ſein Verwandter Heinrich (Ende 1094), ein burgundiſcher 
Graf von Belangon, Enkel Roberts von Nieder: Burgund. 
Alfonſo VI. hatte ihn mit ſeiner natürlichen Tochter The⸗ 
refia verheirathet, deren Mutter Limene Nuñez höchſt 
wahrſcheinlich die Tochter jenes Nuno Menendez war, wel: 
cher als Rebell gegen den König Garcias in der Schlacht 
bei Pertalini geblieben, und deffen Familie in Portugal über: 
aus verzweigt und maͤchtig war. 

Auf dieſe Weife erhielt der Graf Heinrich, welcher auch 
in der Eigenſchaft als Heerführer gegen die Saracenen 
Herzog genannt ward, die Grafſchaft Portugal, 
d. h. die zwiſchen dem untern Tajo und dem Minho gele⸗ 
genen Landſtriche zwar nicht als unabhaͤngige Herrſchaft, 
aber als ein Lehen des caſtiliſchen Reiches, das 
ſich auf ſeine Nachkommen vererben ſollte. Hein⸗ 
rich's Gemahlin aber führte als königliche Prinzeſſin den 
Namen Königin: denn ſo nannte man nicht nur die 
Schweſtern der caftilifchen Könige, ſondern auch die Töchter. 
Hauptſtadt der Grafſchaft war Coimbra, daher die Sara⸗ 
cenen die Fürften von Portugal gewöhnlich Tyrannen von 
Colimbria nennen. Der Sitz des Erzbiſchofs war in der 
Metropolitanſtadt Braga, der alten Hauptſtadt von Galli⸗ 
ciem, Biſchofsſitze wurden Porto, Lamego, Bifeo und Coins 
bra. — Heinrich ſchuͤtzte die ſüdlichen Grenzen feiner Graf⸗ 
ſchaft gegen die haͤufigen Angriffe der Almoraviden auf's 
kraͤftigſte, doch konnte er Liſſabon und Santaren nicht be⸗ 
haupten, Sintria aber, welches ebenfalls verloren gegangen, 
eroberte er wieder (1109). Dieſe Staͤdte aber waren des⸗ 
wegen ſo ſchwer zu behaupten, weil ihre Bevölkerung faſt 
ganz muhammedaniſch und dabei ſehr zahlreich war. 

Das Teſtament Alfonſo's VI. beſtätigte Heinrich als 
Grafen von Portugal und ficherte das Land feinen Nach⸗ 
kommen zu, ob mit oder ohne Abhängigkeit von Caſtilien, 
ift ungewiß, aber höchft wahrſcheinlich ift, daß über die 
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Lehensunterwürfigkeit Portugals nichts von Alfonſo VI. in 
dem Teſtament ausdrücklich war verfuͤgt worden. An den 
Streitigkeiten, welche zwiſchen dem caſtiliſchen Herrſcherpaar 
Alfonſo dem Aragonier und der Königin Urraca ausbrachen, 
nahm Heinrich lebhaften Antheil. Da er für die Unab⸗ 
haͤngigkeit feiner. Graffchaft wenig von Aragonien zu fürch⸗ 
ten hatte, deſto mehr aber von Gallicien und Caſtilien, ſo 
ſchloß er ſich beim Ausbruch des Krieges zwiſchen Alfonſo 
und ſeiner Gemahlin Urraca an erſtern an und half ihm 
die Schlacht auf dem Campo de Spina (26. Oct. 1110) gegen 
den caſtiliſchen Grafen Gomez gewinnen und viele Feſtungen 
in Caſtilien und Leon erobern. Erſt als die Königin Urraca 
ganz verloren ſchien und ihr Gemahl Aſtorga belagerte, 
hielt es Heinrich für ſtaatsklug, die ſchwaͤchere Partei durch 
feine Hülfe zu unterſtützen: dadurch ward die caſtiliſche Ki- 
nigin gerettet: Alfonſo ber Aragonier mußte in fein Kinig- 
reich den Ruͤckzug antreten. Gewiß nicht ohne bedeutende 
Aufopferungen hatte Urraca die portugieſiſche Hülfe erkauft, 
doch haben wir bei den kurzen Andeutungen keine Nachrichten 
darüber, worin jene beſtanden; höchſt wahrſcheinlich verſprach 
Urraca, wenn man einer alten Urkunde Glauben ſchenkt, 
für die portugieſiſche Huͤlfe außer Tuy und dem umliegenden 
Land am rechten Ufer des Minho, auch Zamora, Toro und 
andere Staͤdte am Duero, wie auch ganz Eſtremadura abzu⸗ 
treten. 
3. Die Doña Thereſia beherrſcht Portugal. 

Fuͤr Portugal war es ein ſehr beklagenswerther Zufall, 
daß der Graf Heinrich bald nach der Entſetzung von Aſtorga 
ſtarb (1. Mai 1112) und er nur ein zwei bis drei Jahre 
altes Kind, Alfonſo genannt, hinterließ. Thereſia, die Mutter 
des Infanten, übernahm die vormundſchaftliche Regierung. 
Zwar fehlten dieſer Frau von nicht gewöhnlicher Schönheit 
nicht männliche Eigenſchaften, die nothwendig ſind, um die 
Zügel der Regierung zu führen, Verſtand, Entſchloſſenheit, 
Muth in Gefahren, ja ſelbſt Tapferkeit und männlicher 
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Sinn in Schlachten, aber ihre Herrſchſucht und Leidenſchaft⸗ 
lichkeit erſtickte in ihr jedes mütterliche Gefühl, und nur 
ihren heftigen Begierden nachgebend ſuchte ſie ihren Sohn 
um die Herrſchaft zu bringen. Gegen ihre herrſchſüchtige 
Halbſchweſter, welche einigemal Portugal mit Krieg über⸗ 
zog, und gegen deren Sohn Alfonſo VII. verfocht ſie mit 
vieler Kraft im Kriege und in Unterredungen die Unab⸗ 
haͤngigkeit Portugals; die Grenzen im Suͤden gegen die 
Saracenen, welche damals die Almoraviden in mehreren 
Feldzügen uͤberſchritten, wurden dennoch behauptet, obwohl 
ſchon die damalige Hauptſtadt Portugals, Coimbra, nach 
einer langen Belagerung dem Falle nahe gebracht war 
(1121) und ſogar Urraca ſich mit den Almoraviden zum 
Untergange ihrer Halbſchweſter verbinden wollte. — Daß 
Thereſia wie ihre Halbſchweſter Urraca, die caſtiliſche Ris 
nigin, einen einer Fuͤrſtin wenig anftánbígen Lebenswandel 
geführt hat, ſcheint keine Verlaͤumdung zu ſeyn, da alte 
Nachrichten darauf hinweiſen. Sicher aber ift es, daß fie 
den galliciſchen Grafen Ferdinand, Sohn des Grafen Pedro 
Froilaz von Trava und Bruder ihres frühern Lieblings 
Bermudo, heirathete, mit ihm die Regierung theilte und 
ſelbſt nach der Volljaͤhrigkeit ihres Sohnes Alfonſo Henri⸗ 
quez darnach trachtete, die Herrſchaft zu behalten, wo mög⸗ 
lich ihren Sohn darum zn bringen und fie auf ihren Gemahl 
überzutragen. 

Alfonſo Henriquez hatte ſchon im vierzehnten Jahre 
(1124) die Ritterwaffen angelegt in Zamora in der Kirche 
St. Salvator am Hauptaltar, wie es fürftliche Sitte war: 
wahrſcheinlich hatte der König Alfonſo Raimundez ihn zum 
Ritter geſchlagen, der auch in eben dieſer Stadt gleich nach 
dem Tode der Königin Urraca (1127) eine Unterredung mit 
der Königin Thereſia und mit dem Grafen Ferdinand Perez 
zur Beilegung der unter ihnen obwaltenden Streitigkeiten 
hatte und mit ihnen unter gewiſſen Bedingungen, die unbe⸗ 
kannt ſind, auf einige Zeit Frieden ſchloß. [ 
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Der jugendliche Alfonfo Henriquez zeigte täglich mehr, 
wie ihn feine kriegeriſchen Eigenſchaften, feine Klugheit, 
feine Umſicht würdig machten, mit eigenen Händen die Zügel 
der Regierung zu führen. Seine Beredſamkeit, Leutſelig⸗ 
keit, das Ebenmaß ſeiner Glieder machten ihn zum Liebling 
des Volkes: ſeine Frömmigkeit und Achtung der Geiſtlichen 
zierte ſeine Ritterlichkeit und verſchaffte ihm den Beiſtand 
des Klerus. Eine Verſchwörung, woran der größte Theil 
des Adels und der Geiſtlichkeit Theil nahmen, ward zu 
Gunſten des Infanten gemacht und mit Gluͤck ausgeführt: 
mit den Waffen in der Hand zieht der Sohn gegen ſeine 
Mutter in's Feld, eine blutige Schlacht bei St. Mamete 
in der Naͤhe von Guimaranes entſcheidet für den erſtern; 
letztere wird ſelbſt gefangen genommen und büßt ihre frü⸗ 
hern Vergehen einige Jahre im Kerker. Ihr heimlicher 
Gemahl, der Graf Ferdinand wird aus dem Lande vertrie⸗ 
ben, und viele ſeiner Anhänger theilen mit ihm daſſelbe 
Schickſal. Der Verſuch des Grafen Bermudo, Bruders von 
Ferdinand und Schwiegerſohns der Königin Thereſia, ihr 
die Herrſchaft wieder zu verſchaffen, mißglückte gänzlich und 
führte nur zu ſeiner eignen Vertreibung. Alfonſo Henriquez 
regiert nun (1128), erſt 18 Jahre alt, ſelbſtſtändig die Graf— 
ſchaft Portugal, ohne die Oberhoheit Caſtiliens anzuerkennen. 


3. Alfonſo Henriquez, Graf von Portugal. 

Es entſpann ſich gleich nach dem Regierungsantritte des 
Alfonſo Henriquez zwiſchen Portugal und Caſtilien ein mehr⸗ 
jähriger Krieg. Denn Alfonſo Raimundez ſah Portugal als 
eine Provinz ſeines Reiches an, in der höoͤchſtens die Statt- 
halterſchaft in der Familie des Grafen Heinrich erblich ſeyn 
duͤrfte. Da aber Alfonſo Henriquez die Huldigung und den 
Eid der Treue verweigerte, fo erklaͤrte er ihn für einen Rez 
bellen. — In der doppelten Eigenſchaft als Befreier ſeiner 
gefangenen Tante Thereſia und als beleidigter Oberherr 
überzog er den Grafen von Portugal mit Krieg. Bei den 
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überaus ſparſamen Nachrichten läßt ſich derſelbe nicht genau 
verfolgen, die Reſultate jedoch liegen klar vor. Der Tod 
der Königin Thereſia (1130) vereinigte alle Parteien in Por⸗ 
tugal zu Gunſten des Alfonſo Henriquez. Obwohl auch der 
caſtiliſche König anfangs mit Glück in Portugal eingedrungen 
war, fo nöthigten ihn doch die Streitigkeiten mit dem araz 
goniſchen Könige, Unruhen in Caſtilien und Einfaͤlle der Sa⸗ 
racenen, die errungenen Vortheile wieder aufzugeben. Zwar 
ward dem Erzbiſchof von Compoſtell und den gallicifchen 
Großen der weitere Krieg gegen Portugal aufgetragen, allein 
er wurde höchſt lahm geführt, und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß ſelbſt galliciſche Großen, welche gegen den caſtili⸗ 
ſchen König zu rebelliren gedachten, den Feind, den ſie be⸗ 
kriegen ſollten, unterſtuͤtzten. Daher it es auch erklärlich, 
daß Alfonſo Henriquez, als er mehrere Einfälle in Gallicien 
machte, daſelbſt Feinde und Freunde unterſchied. Zu den 
erſteren gehörte natürlich der Graf Ferdinand Perez mit 
ſeiner Familie, der nach ſeiner Vertreibung aus Portugal 
auf ſeinen Stammbeſitzungen in Gallicien lebte. 

Der geringe Erfolg der Waffen des caſtiliſchen Königs, 
die Beſchäftigung mit den Saracenen und bald auch der 
Stand der aragonenſiſchen Angelegenheiten, welche dem Kö⸗ 
nige Alfonſo Raimundez die Ausſicht eröffneten, alles Land 
am Ebro und den Pyrenäen feinem Reiche zuzufügen, bez 
ſtimmten ihn, mit Portugal auf einige Jahre eine Waffen⸗ 
ruhe eintreten zu laſſen, nachdem die Portugieſen, welche 
wieder über den Minho gegangen, die Umgegend von Limia 
erobert und daſelbſt ein feſtes Caſtell Celmes angelegt hatten, 
wieder über den Fluß zurückgetrieben, die angelegten Veſten 
zerſtört und die Beſatzungen darin gefangen worden waren. 

Als ſich aber der caſtiliſche König (im J. 1135) in Leon 
zum Kaiſer von Spanien krönen ließ und alle Fuͤrſten Spa⸗ 
niens für feine Vaſallen erklärte, fo ſcheint ſich Portugal 
gleich anfangs dieſer Anmaßung widerſetzt zu haben. Bald 
ſchüttelte auch der neue König Garcias IV. von Navarra 
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das aufgelegte Joch ab, und im Bündniß mit einander erz 
griffen (fe die Waffen gegen den Kaifer (1136). Indem ders 
ſelbe in eigner Perſon gegen den König Garcias zog, fielen 
die Portugieſen in Gallicien ein, eroberten Tuy und mehrere 
andere feſte Orte, fanden an den von dem Kaifer abgefallez 
nen galliciſchen Grafen Gomez Nuñez und Rodericus Perez 
Villoſus mächtige und hülfreiche Freunde, welche dem Grafen 
von Portugal die Huldigung leiſteten: nur der Herzog Fer⸗ 
dinand Ibannez von Limia wahrte das kaiſerliche Intereſſe 
und verhinderte die Fortſchritte der Portugieſen. Indem dieſe 
bedeutende Verſtärkungen aus ihrem Lande an ſich zogen, ſam⸗ 
melten ſich auch die dem Kaiſer treu gebliebenen Gallicier 
unter Anführung des Grafen Fernando Perez und Rodericus 
Vele: die feindlichen Heere begegneten einander bei bem Orte 
Cerneſa, und obwohl die Gallicier mit großer Tapferkeit 
fochten und die Führer ſelbſt mit dem beſten Beiſpiele vor⸗ 
angingen — Rodericus Vele ward im dichteſten Treffen 
gefangen, von feinen zwei Waffentraͤgern aber wieder befreit — 
ſo zeigte es ſich auch hier, daß nicht die Anzahl und ſelbſt 
die blinde Tapferkeit der Streiter, ſondern die Kriegsgeſchick⸗ 
lichkeit des Feldherrn die Schlachten entſcheidet. Der Graf 
Alfonſo erfocht über feine Gegner einen glänzenden Sieg. 
Doch konnte er die Fruͤchte deſſelben nicht ernten, weil er 
auf die Nachricht, daß die Saracenen Lirene erobert, die 
Beſatzung zum Theil niedergemacht und große Verheerungen 
an den portugieſiſchen Grenzen angerichtet hatten, ſchnell nach 
Coimbra zurückkehrte, um den Fortſchritten der Feinde des 
Chriſtenthums Grenzen zu ſetzen. Da diefe ſchon wieder in 
ihre Heimath zuruͤckgekehrt waren, um ihre Beute in Sicher⸗ 
heit zu bringen, ſo konnte ſich Alfonſo Henriquez wieder nach 
Galicien wenden: aber der guͤnſtige Augenblick war voruͤber. 
Der Statthalter Ferdinand Ibannez von Limia hatte unter⸗ 
deſſen die Trümmer des geſchlagenen kaiſerlichen Heeres ge⸗ 
ſammelt und machte jeden Fußbreit Landes dem Portugieſen 
ſtreitig. Der ritterliche Graf von Portugal, überall an der 
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Spitze der Seinigen als Vorfechter kämpfend, ward in einem 
dieſer Gefechte von einem Gallicier mit der Lanze verwundet: 
es währte einige Zeit bis ihn die Geſchicklichkeit der Arzte 
wieder zum neuen Kampfe hergeſtellt hatte. 

Mittlerweile hatte der Kaiſer den König von Navarra 
in ſeine unzugänglichen Gebirge und uneinnehmbaren Feſtungen 
zuruͤckgetrieben, und nachdem er den caſtiliſchen Heerbann 
an Navarra's Grenze zur Beobachtung aufgeſtellt, fiel er 
mit den Kriegsſchaaren von Leon in Portugal ein, erſtürmte 
mehrere Burgen, pluͤnderte und verheerte das Land. Bei 
den uͤberlegenen Streitkraͤften des Feindes wich Alfonſo Hen⸗ 
riquez mit kluger Vorſicht jeder entſcheidenden Schlacht im 
offenen Felde aus, indem er durch einen langwierigen Krieg 
die Leoneſen theils zu ermuͤden, theils zu raſchem Vordringen 
ſicher machen wollte. Der Plan gelang vortrefflich. Der Graf 
Radimir, der ſich auf verwegene Weiſe mit ſeiner Kriegs⸗ 
ſchaar vom kaiſerlichen Heere entfernte, ward plötzlich von 
den Portugieſen überfallen, geſchlagen, gefangen. — Der 
Vorfall lehrte den Kaiſer größere Vorſicht, und ſtrengere Ver⸗ 
bote wurden ertheilt gegen die Entfernung einzelner Schaa⸗ 
ren vom Hauptheer. Er bezog ein befeſtigtes Lager auf dem 
Hügel Portella de Vice: ihm gegenüber auf einem höhern 
und ziemlich ſteilen Hügel, geſchützt durch die Burg Penna 
de Regina, lagerten ſich die Portugieſen: ein breites Thal 
lag zwiſchen beiden Lagern und war für die Ritter und 
Streiter beider Parteien der Kampfplatz, wo ſie in Zwei⸗ 
kaͤmpfen im Angeſichte beider Heere um den Preis der Taz 
pferkeit wetteiferten. 

Die Erfolgloſigkeit ſolcher Kämpfe, wodurch man viele 
Ritter auf beiden Seiten verlor, die Befeſtigung beider 
Lager, welche einen Sturm fuͤr den Angreifer verderblich 
machte, die Gefahr, daß bei einem längern Krieg die 
Saracenen ſiegreiche Einfälle in Caſtilien und Portugal 
machten, mußten für beide Theile die Beilegung der Feind- 
ſeligkeiten ſehr wünſchenswerth machen. Alfonſo Henri- 
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quez, von dem Kriegsrathe ſeiner Großen beſtimmt, ſchickte 
Friedensboten an den Kaiſer, welche dieſer gut aufnahm, 
und ſogleich ward ein Waffenſtillſtand zur Abſchließung 
eines Friedens geſchloſſen. Folgt man einer alten portugie⸗ 
ſiſchen Nachricht, ſo war der Kaiſer vom Alfonſo Henriquez 
bei Valdevez eingeſchloſſen, und durch den Erzbiſchof Johan⸗ 
nes von Braga wurde der Friede vermittelt. Den Großen 
der beiden Fürſten wurde die Beilegung der Streitigkeiten 
überlaſſen: vorerſt bis auf weitere Verſtändigung ſetzte man 
feſt, daß auf beiden Seiten alle Gefangenen zurückgegeben 
und die Grenzen wiederhergeſtellt werden ſollten, wie ſie zur 
Zeit des letzten Regierungsjahres der Königin Thereſia ge— 
weſen. In Rückſicht der Oberherrlichkeit Caſtiliens über Por⸗ 
tugal, den Hauptſtreitpunct, ward nichts beſtimmt. Alfonſo 
Henriquez blieb Graf in Portugal, aber er mußte die beiden 
aufrühreriſchen Grafen Rodericus Villoſus und Gomez Nuñez; 
welche als Anfacher des Krieges angeſehen wurden, aufgeben. 
Der letztere flüchtete ſich uͤber die Pyrenaͤen und ward Mönch 
im Kloſter zu Clugny: der erſtere wandte ſich an die Barm— 
herzigkeit des Kaiſers und erhielt Verzeihung. Die Großen 
in beiden Heeren beſchworen, die Bedingungen des Friedens 
aufrecht zu erhalten. Dann kamen Alfonſo der Kalſer und 
Alfonſo, der Sohn Heinrich's, in einem Zelte zuſammen, küßten 
einander, aßen und tranken zuſammen und kehrten dann ein 
jeder in Frieden nach feiner Hauptſtadt zurück. So ward im 
Jahr 1138 der Krieg zwiſchen Caſtilien und Portugal beigelegt. 


4. Alfonfo Henriquez, erſter König bon Portugal, 

Als Alfonſo Henriquez die Grenzen ſeines kleinen Landes 
gegen den chriſtlichen Nachbarſtaat durch den Friedensſchluß 
geſichert hatte, traf er Kriegsrüſtungen gegen die Saracenen, 
theils um ſie für die letzten Einfälle und Verheerungen in 
Portugal zu zuͤchtigen, theils um ihnen Diftricte zu entreißen 
und die Grenzen der Graffchaft zu erweitern, wodurch auch 
die Anſprüche auf Unabhängigkeit noch mehr erhöht wurden, 
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wenn er den größern Theil feines Landes als eine den Un⸗ 
gläubigen abgenommene Eroberung betrachten konnte. Er zog 
daher mit einem auserleſenen Heere Portugieſen, welches 
wohl nicht uͤber 10,000 Mann ſtark geweſen ſeyn mag, gegen 
den Tajo in die Länder der Wali's von Algarbe (im Früh- 
jahr 1139). Auf die Nachricht von dem Einbruche des por⸗ 
tugieſiſchen Heeres ſammelten die fünf Statthalter von den 
nádjíten Städten, von Badajos, Elvas, Evora, Beja und 
Sevilla ihre Truppen und ſtellten unter dem Oberbefehl des 
Wali Esmar (vielleicht Ismael) ein furchtbares Heer auf. 
Bei Ourique (jetzt Cabeza de Reyes) jenſeits des Tajo in 
der Nähe vom Fluſſe Cobres, wo er ſich mit dem Fluſſe 
Terges vereinigt, trafen die feindlichen Heere auf einander. 
Wenn wir den ſehr übertriebenen Nachrichten fpäterer Schrift⸗ 
ſteller folgten, würde die Zahl der Saracenen ſich auf 400,000 
Mann belaufen haben; aber ſchon wegen des ſchnellen Auf⸗ 
gebots konnte es nicht möglich ſeyn, daß die Saracenen in 
ſo ungeheurer Zahl zuſammenkamen. Die aͤlteſten authenti⸗ 
ſchen Nachrichten, welche von dieſem Feldzuge des Grafen 
Alfonſo erzählen (es ſind nur chriſtliche: arabiſche ſind dar⸗ 
über nicht bekannt), geben keine Zahl, weder von den Porz 
tugieſen, noch von den Saracenen an. Nur mit wenigen 
Worten berichten die kurzen portugieſiſchen Chroniken Fol⸗ 
gendes: Am 25. Juli am Feſte des hl. Apoſtels Jacob der 
Ara 1177 (d. i. 1139), im eilften Jahre der Regierung Als 
fonſo's lieferte derſelbe eine große Schlacht mit dem Sara⸗ 
cenenkönig (die Chriſten nennen auch die Statthalter Könige), 
Namens Esmar, an dem Orte, welcher Ourik heißt. In dem 
Heere der Saracenen waren viele Frauen in Maͤnnerkleidung, 
welche nach Art der Amazonen kämpften. Man entdeckte 
dieſes nach der Schlacht, wo viele von ihnen getödtet gefun⸗ 
den wurden. Den Sieg errang Alfonſo: der muhammeda⸗ 
niſche Feldherr Esmar rettete ſich nur durch die Flucht, aber 
ein Neffe des Almoravidenherrſchers Ali, Namens Homar 
Atagor, ward gefangen.“ 
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Die ſpaniſchen Chroniken erwähnen der Schlacht nicht 
einmal: ſelbſt die größern Chroniken von Roderich und Lucas 
ſprechen nur in allgemeinen Ausdrücken von des portugieſiſchen 
Fürften Feldzüge gegen die Saracenen. Erſt durch eine im 
Jahr 1596 in Alcobaza aufgefundene mit fünf Siegeln ver⸗ 
ſehene Urkunde hat man über dieſe Schlacht naͤhere Nach⸗ 
richten erhalten. Es iſt aber hoͤchſt zweifelhaft, ob dieſe Ur⸗ 
kunde aͤcht iſt, und angenommen, daß ſie ächt waͤre, ſo iſt 
die Glaubwürdigkeit der darin enthaltenen Erzaͤhlung ſelbſt 
dann noch nicht erwieſen. Dieſe Urkunde, welche auf Befehl 
des Alfonſo Henriquez zum Andenken an dieſe Schlacht im 
J. 1152 aufgeſetzt ſeyn ſoll, gibt von der Schlacht bei Ou⸗ 
rique nähere, aber wundervolle Nachrichten, wovon die 
Quellen nichts erwaͤhnen. Es wird darin erzählt, als die 
Portugieſen auf den Feldern bei Ourique dem Ismael mit 
vier andern mauriſchen Königen und ihrem unzähligen Heere 
gegenüber geſtanden, ſo wären ſie ſehr muthlos geworden, 
hätten am Erfolg ihrer Waffen verzweifelt und nur daran 
gedacht, ſich durch die Flucht zu retten; aber in der Nacht 
ſey dem Grafen Alfonſo Henriquez Chriſtus ſelbſt am Kreuze 
hangend erſchienen, habe ihn aufgefordert, muthig in den 
Kampf zu ziehen, ihm nicht nur den Sieg in dieſer wie in 
allen folgenden Schlachten verheißen, ſondern auch verſprochen, 
dem Königreich, das mit dieſer Schlacht feinen Anfangspunect 
erhalte, beſondern Schutz und Gnade angedeihen zu laſſen; 
zum Zeichen, daß das Reich von Chriſtus ſey, ſollten in dem 
Wappen des Königreichs die fünf Wunden und die dreißig 
Silberlinge, wofür er den Juden verkauft worden, angedeu⸗ 
tet werden. i 

Spätere Schriftſteller fügen dann noch hinzu, daß am 
folgenden Tag, als Alfonſo dem Heere die gehabte Erſchei— 
nung mitgetheilt, die Portugieſen voller Muth geworden, in 
großer Eile einen Kranz von grünen Zweigen als Krone dem 
Alfonſo aufgeſetzt und ihn zum König von Portugal ausgerufen 
hätten. Darauf waͤren ſie voll Kampfluſt gegen die Sara⸗ 
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cenen in die Schlacht gezogen und hätten den glänzenden 
Sieg bei Ourique über die Feinde des chriſtlichen Glaubens 
erfochten. Der neue König aber habe dann, was auch die Ur⸗ 
kunde beſagt, angeordnet, daß in dem portugieſiſchen Wappen⸗ 
ſchild fuͤnf Schilde, die Wundmahle Chriſti andeutend, in Form 
eines Kreuzes zuſammengeſtellt, auf einem jeden dreißig Sil⸗ 
berlinge und darüber die Schlange Moſis ſich befinden ſollten. 

Berückſichtigt man diefe Urkunde nicht als eine authen- 
tiſche, ſo iſt wenigſtens doch ſo viel zuverlaͤßig, daß Alfonſo 
Henriquez, der ſeit der Entfernung ſeiner Mutter Thereſia 
von der Regierung nur die Namen Comes, Dux, Infans, 
Princeps abwechſelnd geführt hatte, wie Urkunden zeigen, 
nach dem Siege bei Ourique den Königstitel angenommen 
hat, weil er als Sieger uͤber ein ſo großes Heer und fuͤnf 
Emire (Könige) ſich dieſes Namens wuͤrdig hielt und er auch 
nun ſoviel Zuverſicht in die portugieſiſchen Waffen, welche 
in den Ländern der Saracenen ſo große Eroberungen gemacht 
hatten, ſetzte, mit dem Kaiſer den Kampf zu beſtehen, wenn 
ihn dieſer nicht als König von Portugal anerkennen wollte. 
Auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß der Cardinal Guido, 
der damals in Spanien war, Alfonſo Henriquez zur Annahme 
des Königstitels angeregt und, damit die weltliche Herrſchaft 
des Stuhles Petri weiter ausgebreitet werde, ihm den Rath 
gegeben hat, um ſeine Unabhängigkeit von Caſtilien deſto 
mehr zu begründen, ſich dem paͤbſtlichen Stuhle zinsbar zu 
erklären und jaͤhrlich nach Rom als Zeichen der Abhängig⸗ 
keit vier Unzen (oder 2 Mark) Gold zu bezahlen, wozu (id) denn 
der neue König gern verſtand, da er nicht leicht wohlfeilern 
Kaufs zu einer Königskrone gelangen konnte. Der Kaiſer 
Alfonſo, der damals mit Navarra und den Saracenen in 
heftigen Kriegen verwickelt war, fah die Annahme des Königs- 
titels von Seiten des Alfonſo Henriquez höchft ungern; da 
er aber grade nicht im Stande war, mit den Waffen den 
neuen König zur Unterwerfung zu bringen, ſo ſchickte er 
einen Geſandten an Papſt Innocenz II, um ihn dahin zu 
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timmen, daß er bem Alfonſo Henriquez die königliche Würde 
nicht beftätige. Der Papſt ſchickte zur Unterſuchung der Strei⸗ 
tigkeit, vielleicht auch, um Zeit zu gewinnen, einen Legaten 
nach Spanien: dieſer wollte den Kaiſer dazu bereden, Pors 
tugal als Königreich anzuerkennen, dagegen ſollte Alfonſo 
Henriquez ſich der Oberherrſchaft Caſtiliens als Vaſall unter⸗ 
werfen. Während darüber mehrere Jahre hin und her vers 
handelt wurde, auch die Verwendung des berühmten Abts 
Bernhard von Clairvaux vom Könige von Portugal ange- 
rufen ward, befeſtigte fidh dieſer immer mehr in feiner unab- 
haͤngigen Herrſchaft, und gleichſam mit ſeinem ganzen Volke, 
deſſen höchſte Entſcheidung er anrief, indem er die drei Staͤnde 
des Landes in Lamego (1143) verſammelte, ſchloß er einen 
Vergleich ab, welcher als die Grundverfaſſung des Reiches 
ſeit dieſer Zeit angeſehen wurde, ohne weiter erſt auf die 
Beftätigung der Unabhaͤngigkeit weder von Seiten des Papſtes 
noch des ſpaniſchen Kaiſers zu warten: nur ſoviel hatte der 
Papſt ihm zugeſtanden, daß er ſich König nennen durfte. Mit 
den Ständen von Lamego aber verhaͤlt es fid) folgendermaßen: 


5. Die Cortes von Lamego. 
Als der Papſt zögerte, die Unabhängigkeit Portugals 
von Caſtilien zu beſtätigen, und der Kaiſer beſtändig mit 
Krieg drohte, berief Alfonſo Henriquez die Geiſtlichkeit, den 
hohen Adel und die Vorſteher der Städte nach Lamego zu 
einer Reichsverſammlung. Ihr ward das Schreiben des Pap— 
ſtes, worin Alfonſo Henriquez als König anerkannt ward, 
vorgelegt, Darauf fragte der Anwald des Königs, Lauren⸗ 
tius Venegas: ob die Verſammelten wuͤnſchten, daß Alfonſo, 
der auf bem Schlachtfelde zu Ourique zum König ausgerufen 
worden, König ſey. Als alle dieſes bejaht und auch ſeinen 
männlichen Nachkommen in grader Linie die Königswürde 
zugeſichert hatten, ſetzte der Erzbiſchof von Braga Alfonſo 
eine goldene, reich mit Edelſteinen beſetzte Krone auf. Mit 
ſeinem entblößten Kriegsſchwerte in der Hand ging der neu— 
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gewählte König die Gefege ein, welche ihm von den Stän⸗ 
den zur Sanction vorgelegt wurden. Sie waren dreierlei 
Art, 1) über die Nachfolge in der Regierung, 2) über den 
Adel und 3) über die Gerechtigkeitspflege. 

In Rückſicht des erten Punctes ward beſtimmt: Die 
Erbfolge geht in männlicher Linie von dem Vater auf den 
Sohn über: ſtirbt der aͤlteſte Sohn vor dem Vater, fo folgt 
der ihm im Alter zunaͤchſtſtehende Bruder. Erſt dann, wenn 
der König ohne Söhne ſtirbt (und dieſelben keine Nachkommen 
haben), folgt der Bruder des Königs auf den Thron. Deſſen 
Sohn hat nur die Nachfolge, wenn ihn die Staͤnde des 
Reichs zum König wählen. — Ob auch die Töchter regie⸗ 
rungsfähig ſeyen, darüber konnte man ſich anfangs nicht 
vereinigen: endlich verfügten daruber die Stände Folgendes: 
Wenn ein König keinen maͤnnlichen Nachkommen hat, wohl 
aber eine Tochter, fo fol fe Königin feyt. Sie darf aber 
nur einen edeln Portugieſen zum Gemahl nehmen und nur 
erft dann, wenn ein männlicher Sproſſe aus der Ehe vorz 
handen ift, kann er König genannt werden. Bei Verſamm⸗ 
lungen wird er der Königin zur Linken feyn, und er wird 
nicht die Krone auf ſein Haupt ſetzen. 

In Bezug auf den Adel ward beſtimmt: Zu dem durd- 
lauchtigſten Adel gehören Alle, welche von königlichem Ge⸗ 
bluͤte ſind, zu den Adeligen aber die, welche den König oder 
einen ſeiner nahen Angehörigen oder die Reichsfahne in der 
Schlacht gerettet haben: die Söhne derer, welche um des 
chriſtlichen Glaubens willen in der Gefangenſchaft von den 
Ungläubigen das Martyrthum gelitten, ferner die, welche 
im Krieg einen feindlichen Fuͤrſten oder defen Sohn getoͤd⸗ 
tet oder Feindesfahne genommen haben: alle Palatine und 
früher zum Adel gehörige, ſowie auch alle die, welche in 
der Schlacht bei Ourique mitgefochten haben, ſaͤmmtlich für 
ſich und alle ihre Nachkommen gehören zum Adel. 

Der Adel aber geht verloren, ſelbſt auch für die Nad- 
kommen bei Flucht aus der Schlacht, Schlagen mit dem 


Su Im 


Schwert ober ber Lanze gegen ein Weib, Nichtrettung des 
Königs oder ſeines Sohns oder der Reichsfahne in der Schlacht 
(wenn es möglich geweſen), bei einem Meineid, bei Ver⸗ 
ſchweigung der Wahrheit vor dem König, bei Beſchimpfung 
der Königin und ihrer Töchter, bei Überlaufen zu den Sas 
racenen, bei Diebſtahl, bei Entweihung des Namens Jeſu 
Chriſti, bei einem Attentat auf das Leben des Königs. 

In Rückſicht der Gerechtigkeitspflege wurden folgende 
Verfuͤgungen getroffen: Alle Portugieſen ſollen dem Könige 
als dem höchften Richter im Lande gehorchen und feinen 
Stellvertretern, den Alguazilen, welche nach dem Geſetze 
Recht ſprechen. 

Diebſtahl ſoll das Erſte und Zweitemal mit Beſchimpfung, 
dann bei größerm Raube mit Brandmarkung oder mit dem 
Tode beſtraft werden, jedoch nur mit Einwilligung des Königs. 

Ehebrecherinnen ſollen mit ihren Buhlen verbrannt wer⸗ 
den; wenn aber der Ehegatte der Frau die Strafe ſchenkt, 
ſo muß auch der Buhle freigelaſſen werden. 

Der Mörder ſoll ohne Unterſchied der Perſon hingerich— 
tet werden, ſo auch der, welcher eine adelige Jungfrau 
ſchändet: zugleich faͤllt dieſer das Vermögen des Verbrechers 
heim. Wenn aber die Jungfrau nicht von Adel iſt, ſo ſollen 
ſich beide heirathen. | 

Wenn einer mit Gewalt (Fauſtrecht) fremdes Gut ge- 
wonnen hat, ſo gehe man zum Richter ſeines Ortes, der die 
Sache unterſucht und dem Eigenthümer das Gut zurückſtellt. 

Verwundungen und Verletzungen werden nach Schaͤtzung 
des Richters und außerdem noch mit zehn Goldſtuͤcken gebüßt. 

Wer eine richterliche Perſon beleidigt oder ſchlaͤgt, wird 
mit gluͤhenden Eiſen gebrandmarkt oder büßt mit 50 Gold⸗ 
ſtücken und ſonſtigem Schadenerſatz. 

Der Anwald des Königs, Laurentius Benegas, fagte 
nach der Annahme btefer Geſetze: Wollt ihr, daß der König 
an den Hof des Königs von Leon geht oder Tribut gibt 
ihm oder irgend jemanden außer dem Papſt, der ihn zum Kö⸗ 
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nig ernannt hat? und Alle ſtanden auf mit bloßen Schwer⸗ 
tern und ſagten: Wir ſind frei: unſer König iſt frei: unſere 
Hände haben uns befreit, und der König, welcher ſolches 
(Unterwerfung unter fremde Herrſchaft) gedenkt, ſterbe, und 
wenn er König geweſen iſt, regiere er nicht über uns. Und 
der König, mit der Krone auf dem Haupt und dem Schwert 
in der Hand erhob ſich auch und ſagte: Ihr wißt, wie viele 
Schlachten ich für eure Freiheiten gefochten: ihr ſeyd Zeugen, 
Zeuge iſt mein Arm und dieſes mein Schwert: wenn jemand 
ſolches (Unterwerfung unter fremde Herrſchaft) gedenkt, fo 
ſterbe er, ſey er ſelbſt mein Sohn oder Enkel, ſo regiere er 
nicht. Und Alle ſagten: Gut geſagt, ſie werden ſterben, und 
wenn ein ſolcher König geweſen iſt, ſo regiere er nicht, weil 
er an fremde Unterwerfung gedacht. Und nochmals ſagte 
der König: So geſchehe es. 

So war das Königreich Portugal entſtanden. Ein Erb- 
graf des kleinen Landes zwiſchen dem Minho und Mondego, 
welches der untere Duero faſt in zwei gleiche Theile theilte, 
benutzte die Verhaͤltniſſe feiner Zeit, ſich von Caſtilien unab- 
haͤngig zu machen. Geſtützt auf die Siege über die Sara⸗ 
cenen, wodurch er dem Lande große Diſtricte bis an den 
Tajo hinzufügte, und auf ſeine nicht vom Kaiſer beſiegten 
Waffen, nahm Alfonſo, aus der Schlacht bei Ourique als 
Sieger zurückkehrend, den Königstitel an, ließ ſich denſelben 
vom Papſt beftätigen und legte in einem Vergleiche mit dem 
portugieſiſchen Volke, repräſentirt durch die drei Stände, 
welche über Regterung, Adel und Gerechtigkeitspflege Ver⸗ 
ordnungen machten, die Grundlage der Unabhaͤngigkeit Por- 
tugals. 
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Beilagen und Anmerkungen 
zum 


er ſte n Dow ch e 


1. Die Quellen der ſpaniſchen Geſchichte vom 
Jahre Chr. 1035 — 1086. 


Die Quellen fur die ſpaniſche Geſchichte im eilften Jahr⸗ 
hundert bis zur Eroberung Toledo's oder bis zur Ankunft 
der Almoraviden in Spanien zerfallen in die chriſtlichen und 
arabiſchen Berichte, welche, wenn man den Erzbiſchof Rode— 
rich von Toledo, der arabiſche Nachrichten benutzt hat, aus— 
nimmt, ganz unabhängig von einander geſchrieben find. 
Was zuerſt die chriſtlichen Berichte betrifft, ſo ſind der 
gleichzeitigen Schriftſteller äußerſt wenige, es find eigentlich 
nur zwei: der Mönch von Silos und der Biſchof Pelagius 
von Oviedo. Der Schluß des Chronicon Monachi Silensis 
(bei Florez España sagrada T. XVII. p, 305 — 323) ift 
beſonders wichtig für die Gefchichte Ferdinand's I., obwohl 
die Thaten dieſes Königs wenig chronologiſch geordnet find. 
Der Haupttheil dieſer Chronik, das Leben Alfonſo's VI., 
unter deffen Regierung der Mönch lebte, ift leider verloren 
gegangen. Wenig entſchädigt fuͤr dieſen Verluſt das ſehr 
kurze Chronicon Pelagii Episcopi Ovetensis (bei Florez 
Esp. sagr. T. XIV. über Ferdinand E und Alfonſo VI. 
b. 485 sqq.). Dieſer ebenfalls gleichzeitige Chronikſchreiber 
ift ebenſo durch feine Verfalſchungen anderer Chroniken 
berüchtigt, als er in ſeiner Erzaͤhlung der Zeiten Ferdi⸗ 
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nand's I. und Alfonſo's VI. mangelhaft und unvollſtändig 
iſt. Außer Zahlen und Namen erfährt man von den Annalen 
und ganz kurzen Chroniken von Compoſtell, Complut, Bur⸗ 
gos, Coimbra, Toledo, Garbeita 1c. (bei Florez España sagr. 
T. XXIII. zuſammengedruckt) faſt nichts. Etwas vollſtän⸗ 
diger ſind hie und da die Nachrichten des Chronicon Lusi- 
tanum (Florez Esp. sagr. T. XIV. p. 417 sqq.). — Lucas 
Tudensis (in feinem Chronicon Mundi Lib. IV. p. 91 sqq. 
, in Tom. IV. Schotti et Pistorii Hispania illustrata Franco- 
furt, 1606 fol.) und Rodericus Archiepiscopus "Toletanus 
(de rebus Hispanicis Lib. VI. c, 6. sqq. in ber Hispan. 
illustr. T. IL) find zwar, wie die kurzen Annalenfchreiber, 
nicht ganz zu den gleichzeitigen Quellſchriftſtellern fuͤr das 
eilfte Jahrhundert zu rechnen, weil ſie in der erſten Haͤlfte 
des dreizehnten Jahrhunderts gelebt haben, allein in Er— 
mangelung gleichzeitiger ausführlicher Quellen und in Be⸗ 
tracht, daß ſie manche Chronik, die jetzt nicht mehr vorhanden 
iſt, benutzten, müſſen ſie doch zu den Quellſchriftſtellern gezaͤhlt 
werden. Nur darf nicht unbeachtet gelaſſen werden, daß ſie 
nicht überall gleiche Glaubwürdigkeit verdienen, da in beiden 
Chroniken die Sagen und poetiſchen Überlieferungen oft von 
der eigentlichen Geſchichte nicht geſondert find: diefe Son⸗ 
derung muß erſt der Geſchichtsforſcher machen. Noch viel 
weniger ſtreng hiſtoriſche Nachrichten enthält die Cronica 
general de Espana (abgefaßt auf Befehl Alfonſo's des 
Weiſen) aus dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts, da 
fie mit ganz beſonderer Vorliebe die poetiſchen Überlieferun⸗ 
aufgenommen hat. 

Unter den Hülfsſchriften für die Geſchichte des 
chriſtlichen Spaniens im eilften Jahrhunderte ſind außer den 
bekannten größern Werken uͤber die allgemeine Geſchichte 
Spaniens von Mariana, Ferreras, Masdeu, Ortiz y Sanz ic. 
zu bemerken wegen der einzelnen Abhandlungen und Urkun⸗ 
den Florez, Risco, Merino, Canal España sagrada. Madr. 
1754 — 1826. 44 Vol. 4. Villanueva Viage literario Madr. 
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y Val. 1803 — 1823. 10 Vol. 8., Marca Marca Hispanica, 
Paris 1688 fol., die Histoire de Languedoc, Paris 1730 
fol. T. II. Sandoval histor. de los Reyes de Castilla y 
de Leon, Pampl. 1634 fol, Moret Investigaciones, Pampl 
1665 fol. und Annales de Navarra, Pampl. 1766. 4. Zurita 
Annales de la Corona de Aragon, Zarag. 1610 T. VII. 
fol. (gut benutzt von Schmidt, Geſchichte Aragoniens. Leip⸗ 
zig 1829. 8.) und Briz Martinez histor. de la fundacion y 
antigued. de S. Juan de la Peña y de los Reyes de So- 
brarve, Aragon y Navarra, Zarag. 1680 fol. Letzteres Werk, 
das oft überfchägt worden , ift mit Vorſicht zu gebrauchen. 
Die vollſtändigen Nachrichten über die mu ham medas 
niſchen Staaten Spaniens vom Untergange des 
ommaijadiſchen Chalifats bis zur Ankunft der Almoraviden 
auf der Halbinſel oder die Geſchichte der Tayfas in Spanien 
find nur bei arabiſchen Schriftſtellern zu finden. Die 
beſten und bei weitem ausführlichſten Nachrichten gibt Conde 
hist. de la dominacion de los Arabes en España etc. 
Madrid 1820. 4. Vol. II. T. III. c. 1 — 15 hauptſächlich 
nach dem im fünften Jahrhundert der Hedſchra lebenden 
Corduaner Abulcaſem Chalaf ben Abdelmelie ben Bascual: 
weniger gute Nachrichten hat Cardonne hist. de l'Afrique 
et de l Espagne sous la domination des Arabes. Paris 
1765. 3 Vol, deutſch von Murr. Nürnberg 1768. 8. Th. II. 
p. 98 flg.; allzukurz tt Murphy history of the Mahometan 
Empire in Spain. London 1816 fol. p. 122 sqq. Einzelne 
wichtige Notizen enthalten die Bruchſtuͤcke arabiſcher Schrift⸗ 
feler bei Casiri bibliotheca arabico - hisp. Escurialensis 
T. II. Madr. 1770. fol. aus Abubekr's Vestis Serica p. 38 
sqq. und 208 sqq. und p. 216 sqq., aus Ben Alchatib mit 
den Supplementen mehrerer anderer arabiſchen Schriftſteller: 
auch in Abulfedae Annales Muslemici op. Reisk. ed. Adler. 
- Hafn. 1790. 4 Vol. T. III. p. 34 sqq. 86 sqq. u. 150 sqq: 
find brauchbare Nachweiſungen enthalten. Für die Zeit des 
erſten Auftretens der Almoraviden iſt Ebulhaſſan's Geſchichte 
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der mauretaniſchen Könige, herausgegeben von Dombay, 
Agram 1794 ir THL, S. 170 fig. ſehr brauchbar. Auch Her- 
belot bibliotheque orientale s. V. Morabethah iſt zu ver⸗ 
gleichen. Die kurzen Nachrichten des Rodericus Toletanus 
in feiner Historia Arabum c. 48 sqq. und de rebus Hisp. 
lib. VI. c. 22. sqq. (Hisp. illustr. T. IL) find erft durch 
das Bekanntwerden ber ausführlichen arabiſchen Nachrichten 
recht verſtaͤndlich geworden. In Betreff der Hülfsmittel 
ſollte man vom Art de verifier les dates Continuation T. 
II. p. 448 sqq. am meiſten erwarten, jedoch iſt da ebenſowenig 
fuͤr die Chronologie als für die Aufhellung der Thatſachen 
gethan. Das ganz neue Werk von Viardot Essai sur l'his- 
toire des Arabes et des Mores d'Espagne. Paris 1832. 
2 Vol. 8. hat zwar feine neue Forſchungen, aber hie und 
da gute und richtige Anſichten aufgeſtellt. 


2. Über Ferdinand I. und ſeine Brüder. 
(Zu S. 6, flgo s 
Über die Vereinigung Sobrarve's mit Aragonien und 
den erſten Krieg Ramiro's mit ſeinem Halbbruder Garcias, 
König von Navarra, ſind keine gleichzeitige und ganz authen⸗ 
tiſche Nachrichten vorhanden. Die Urkunden bei Brig Marz 
tinez p. 428 geben freilich an, daß Ramiro im J. 1038 in 
den Beſitz von Sobrarve gekommen fep: jedoch ift die Au⸗ 
thenticität derſelben noch ſehr zweifelhaft. Offenbar aber 
möchte es unrichtig ſeyn, den erſten Krieg zwiſchen Arago⸗ 
nien und Navarra in's Jahr 1035 zu ſetzen. Schon die 
Worte bei Roderic. Tolet. lib. VI. c. 7 et 11. Rex Gar- 
sias — quicquid Ranimirus a patre habuerat praeter Su- 
periarne et Ripam Gursiam strenue occupavit — deuten 
eine fpätere Zeit an. Ferreras hat nach einer Urkunde bei 
Moret Annal. I. p. 706 das Jahr 1042 angenommen. 
i (Zu S. 8. fig.) : 
liber die Eroberungen Ferdinand's in ben Län⸗ 
dern der Saracenen gibt der gleichzeitige Monachus Silen- 
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sis an mehrern Stellen im Leben dieſes Königs Nachricht, 
jedoch ordnet er die Zuͤge nicht genau nach der Chronologie: 
fo auch die fpäter lebenden Lucas Tudensis und Rodericus 
Toletanus. Das Chronicon Pelagii aber ſpricht nur im 
Allgemeinen von den Streifzügen Ferdinands und zählt nur 
die im heutigen Portugal gemachten Eroberungen auf 
Florez T. XIV. p. 486: Fecit ergo magnas caedes in 
Sarracenos, et per unumquemque annum accessit La- 
mego, constituta tributa a regibus eorum. Iste bellando 
cepit Lamego, Viseo, Coimbram, enam et alias multas 
civitates et Castella Agarenorum, Nach den Annalen und 
kleinen Chroniken, wie aud) nach einzelnen arabifchen Nach⸗ 
richten laſſen ſich die Gtoberungeslige Ferdinand's auf fol- 
gende Weife ordnen : 


I. Eroberung Lamego's und Viſeo's im S. 1038, 
Damit ſtimmt auch eine Urkunde bei Sandoval überein, 
Das Chronicon Lusitanum aber hat durch einen Schreib⸗ 
fehler offenbar ein X zu viel, was Ferreras veranlaßt 
haben mag, dieſe Eroberung in's J. 1044 und zwar 
nicht einmal genau nach dieſer Angabe zu ſetzen. Die 
Worte des Chronic. Lusitanum T. XIV. p. 417 lau⸗ 
ten: Aera MLXXXXV Rex Domnus Fernandus cum 
conjuge sua Regina Domna Sancia capit Lamecum 
tertio Calend, Decembris in festivitate Seti. Saturnini 
lucescenti die Sabbathi, Aera MLXXXXV quarto 
Calend. Augusti in die S. Cucufatis R. Domnus Fer- 
nandus cepit Civitatem Viseum, postea Geisam et S, 
Martinum de Mauris, et Travancam et Penalviam 
atque cetera castella Christianarum vieinatum per 
anno VIII. 


II. Achtjährige Streifzüge und Eroberungen in 
Portugal von 1038 — 1046 nach eben angeführter 
Stelle des Chronic. Lusitanum. 


III. Streifzüge in die Provinzen Toledo und 


IV. 


y. 


VI. 
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Saragofia unb Nöthigung derſelben zum 
Tribut von 1046 — 1050. 

Streifzüge gegen die Emire von Badajos 
und Sevilla von 1059 — 1063, nach einzelnen 
Stellen bei Monach. Silensis, Roderieus Toletanus et 
Lucas Tudensis. 

Eroberung Coimbra's im Sommer des 5. 
1064. Chronic. Monach. Sil. in fin. Chronic. Pelag. 
I. c. Roderic. Tolet. de reb. hisp. VI. c. 11. Luc. 


. Tud. p. 93. Chronic, Conimbric. Florez XXIII., 


p- 330 et Chronic. Lus. I. c. Die Hauptſtelle ift aber 
im Chronic. Complut. Florez XXIII. p. 317: Obsedit 
civitatem Colimbriam et jacuit ipse Rex cum exercitu 
VI menses et capta fuit in manu illius regis per. 
honorificentiam pacis et cum pressura famis, Et 
exierunt ad captivitatem V millia L Sarracenorum 
et fuit capta. in Vespera St, Christophori VII. Id. 
Jul. (Chronic. Lusit.: Octavo Calend. Augusti feria 6.) 
Aera 1102. 

Der Zug gegen Valencia im Jahr 1065 nicht 
lange vor dem Tode Ferdinand's. Außer Monach. Sil., 
Roderic., Luc. Tud. II. ce. das Chronic. Compost. 
Florez XXIII. p. 327. Die arabiſche Nachricht bei 
Conde c. 3. p. 28 iſt damit zu vergleichen. Die Chri⸗ 
ſten erwähnen nichts davon, daß Ferdinand dieſen Zug 
als Bundesgenoſſe des Emirs von Toledo gemacht habe. 


(Zu S. 9 u. 10.) 
über das Concilium zu Coyanza oder vielmehr die 


Cortesverſammlung fehe man Aguirre et Catalani Collectio 
maxima Concilior. T. IV. p. 404. Yepes Coronica de 


San Benito T. VI. ad an, 1050 fol. 115. Martinez Marina 


Teoria de las Juntas nacionales T. I. Über die daſelbſt 
gegebenen Geſetze und Beſtatigung der alten fueros de Ca- 
stilla und fueros de Leon, wie auch über die Beibehaltung 


— 317 — 


der gothiſchen Geſetze haben nicht nur der gleichzeitige Mönch 
von Silos und Pelagius kurze Notizen (der letztere ſagt 
p. 486: Confirmavit leges, quas socer ejus Rex Adefon- 
sus Legioni dedit, et alias addidit, quae sunt servandae), 
ſondern auch eine Urkunde v. J. 1046 bei Florez T. XVI. 
p. 457 ſagt ſchon: Gothica (m) legem (lex) invenitur de 
rebellionibus vel contradietoribus Regis sui de facultati- 
bus eorum sicut in libro IL et in ejus titulis constitutum 
vel exaratum a prioribus sctis Patribus. scriptum esse 
decernitur. Roderic. Tolet. VI. c. 12. ſagt ausdrücklich: 
Constituit etiam in toto regno Legionensi leges Gothicae 
servarentur, 


Die Acta des Concilium Coyacense (celebratum in 
Dioec. Ovetensi A. C. 1050. Era 1088. Aguirre T, IV. 
p. 404 oder bei Risco Esp. Sagr. T. 38. p. 261) aber 
lauten wie folgt: 

Praefatio. In n, Patris et Filii et Spiritus S. Ego 
Ferdinandus Rex et Sanctia Regina ad restaurationem 
nostrae Christianitatis fecimus concilium in castro Coyaca 
in Dioecesi sc. Ovetensi cum Episcopis et Abbatibus et 
totius regni nostri Optimatibus. — In quo Concilio prae- 
sentes exstitere. Froilanus Episc. Ovetensis, Cyprianus 
Legion, Didacus Asturic. Syrus Palentinae Sedis, Gomes 
Visecensis, Gomesius Calagarritanus, Joannes Pampilo- 
nensis, Petrus Lucensis, Cresconius Iriensis. 


Capitula, Yn I. igitur tit. statuimus, ut unusquisque 
Episcopus Ecclesiarum ministerium cum suis Clericis or- 
dinate teneat in suis Sedibus. 


In II. tit., ut omnes Abbates se et Fratres suos et 
Monasteria et Abbatissae se et moniales suas et Mona- 
steria secundum B. Benedicti regant statuta et ipsi Ab- 
bates et Abbatissae cum suis congregationibus et Coeno- 
biis sint obedientes et per omnia subditis suis Episcopis. 
Nullus eorum recipiat Monachum alienum aut Sanctimo- 
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nialem, nisi per Abbatis sui et Abbatissae jussionem. 
Si quis hoc decretum violare praesumpserit, Anathema sit, 

Tertio autem Tit. statuimus, ut omnes ecclesiae et 
Clerici sint sub jure sui Episcopi; nec potestatem aliquam 
habeant super ecclesias aut Clericos laici. Ecclesiae autem 
sint integrae et non divisae, cum Presbyteris et Diaconis 
et cum totius anni circuli Libris, cum ornamentis Eccle- 
siasticis; ita ut non sacrificent cum Calice ligneo vel 
fictili, Vestes autem Presbyteri sint in sacrificio, Ami- 
ctum, Albam, Cingulum, Manipulum , Stolam , Casulam. 
Vestes Diaconi: Amictum, Albam, Cingulum, Stolam, 
Dalmaticam, Manipulum. Altaris vero Ara tota sit !a- 
pidea, et ab Episcopis consecrata, Hostia sit ex fru- 
mento (MS Tol. adj. electo) sana et integra. Vinum sit 
mundum et aqua munda, ita ut inter vinum hostiam et 
aquam Trinitas sit significata. Altare sit honeste indu- 
tum et desuper lineum indumentum mundum. Subtus 
Calicem et desuper Corporale lineum mundum et inte- 
grum. 
Presbyteri vero, et Diacones, qui ministerio fungun- 
tur ecclesiae, arma belli (bellica) non deferat, semper 
coronas apertas habeant, barbas radant, mulieres secum 
in domo non habeant, nisi matrem aut sororem aut ami- 
tam aut novercam, Vestimentum unius coloris et com- 
petens habeant. Intra (infra) etiam dextros Ecclesiae 
laici uxorati non habitent, nec jura possideant. Doceant 
autem Clerici filios Ecclesiae et infantes, ut Symbolum 
et Orationem Dominicam memoriter teneant. Si quis 
autem laicus hujus nostrae institutionis violator exstiterit, 
anathema sit. Presbyter vero et Diaconus si hujus jus- 
sionis destructor exstiterit, sexaginta solidos Episcopo 
persolvat et gradu ecclesiastico careat. 

Quarto vero Tit. statuimus, ut omnes Archidiaconi 
et Presbyteri, sicut sacri Canones praecipiunt, vocent ad 
poenitentiam adulteros, incestuosos, sanguine mistos, fures, 
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homicidas, maleficos et qui cum animalibus se inguinant, 
Et si poenitere noluerint, separentur ab Ecclesia et a 
Communione., 


Quinto autem Tit, deerevimus, ut Archidiaconi tales 
Clericos constitutis quatuor temporibus ad Ordines du- 
cant, qui perfecte totum Psalterium Hymnos et Cantica, 
Epistolas Orationes et Evangelia sciant, . Presbyteri ad 
nuptias causa edendi non eant, nisi ad benedicendum. 
Clerici et Laici, qui ad conivia defunctorum venerint, si 
panem defuncti comedant, ut aliquid boni pro ejus anima 
faciant; ad quae tamen convivia vocentur pauperes et 
debiles pro anima defuncti. 

Sexto vero Tit. admonemus, ut omnes Christiani die 
Sabbathi advesperascente ad Ecclesiam concurrant et Do- 
minica (die) matutina, Missas et omnes Horas audiant, 
opus servile non exerceant, nec sectentur itinera, nisi 
orationis causa, aut sepeliendi mortuos, aut visitandi in- 
firmos, aut pro regis secreto aut pro Sarracenorum 
impetu. Nullus etiam Christianus cum Judaeis in una 
domo maneat, nec cum eis cibum sumat, Si quis aatem 
hane nostram constitutionem fregerit, per septem dies 
poenitentiam agat. Quod si poenitere noluerit, si major 
persona fuerit, per annum integrum communione careat, 
si inferior persona fuerit, centum flagella accipiat. 


Septimo quoque Titulo admonemus, ut omnes Comi- 
tes seu Majorini Regale populum sibi subditum per justi- 
tiam regant, pauperes injuste non opprimant, in judicio 
testimonium , nisi illorum praesentium, qui viderunt, aut 
audierunt, non accipiant, Quod si testes falsi convicti 
fuerint, illud supplicium accipiant, quod in libro Judicum 
de falsis testibus est constitutum. 


Octavo autem Tit. mandamus, ut in Legione et in 
suis terminis, in Gallaecia et in Asturiis et Portugale, 
tale sit judicium semper, quale est constitutum in Decretis 
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Adephonsi Regis pro homicidio, pro rauso, pro sayone, 
aut pro omnibus calumniis suis. Tale vero judicium sit 
in Castella, quale fuit in diebus avi nostri Sanctii Ducis. 

Nono quoque Titulo decrevimus, ut triennium (M. T. 
trieennium) non includat Ecclesiasticas veritates; sed 
unaquaeque Ecclesia (sicut Canones praecipiunt et sicut 
Lex Gothica mandat) omni tempore suas veritates recu- 
peret et possideat. 

Decimo vero Tit. decrevimus, ut ille qui laboravit 
vineas aut terras in contentione positas colligat fruges 
et postea habeant judicium super radicem; et si victus 
fuerit laborator, reddat fruges domino haereditatis. 

Undecimo autem Tit. mandamus ut Christiani per 
omnes sextas ferias jejunent et hora congrua cibo refi- 
ciantur et faciant labores suos. 

Duodecimo quoque Tit. praecipimus, ut si POM 
homo pro qualicumque culpa ad Ecclesiam confugerit, 
non sit ausus eum aliquis inde violenter abstrahere, nec 
persequi infra dextros Ecclesiae, qui sunt triginta passus; 
scd sublato mortis periculo et corporis deturpatione, 
faciat quod Lex Gothica jubet. Qui aliter fecerit, ana- 
thema sit et solvat Episcopo mille solidos purissimi 
argenti. 

Tertio decimo Tit. mandamus, ut omnes majores, et 
minores veritatem et justitiam non contemnant ( M. T. 
contendant); sed sicut in diebus D. Adelphonsi Regis, 
fideles et recti persistant, et talem veritatem faciant Regi, 
qualem illi fecerunt in diebus suis, Castellani autem in 
Castella talem veritatem. faciant Regi, qualem fecerunt 
Sanctio Duci. Hex vero talem veritatem eis faciat, qua- 
lem fecit praefatus Comes Sanctius. Et confirmo totos 
illos foros cunctis habitantibus Legione, quos illis dedit 
Rex D. Adelphonsus, Pater Sanctiae Reginae uxoris 
meae. Qui igitur hanc nostram constitutionem fregerit, 
Hex, Comes, Vicecomes, Majorinus, Sago, tam ecclesia- 
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sticus quam saecularis Ordo sit excommunicatus et a 
consortio Sanctorum segregatus, et perpetua damnatione 
cum diabolo et angelis ejus damnatus et dignitate sua 
temporali sit privatus, 


(Zu S. 11 u. 12.) 

über den Bruderkrieg zwiſchen Ferdinand 
und Garcias und die Schlacht bei Atapuerca 
ſprechen die Chroniken nur kurz; daß auf Seiten Navarra's 
auch Aragonier geweſen ſeyen, läßt ſich aus dem Worte 
Ruchones bei Roderic. Toletan. VI. c. 10. vermuthen. Nach 
den Annal. Compost. P. 320 fiel Garcias als Opfer der 
Privatrache durch die Hand des Sancho Fortunez, quia (Rex 
Garsias) foedaverat uxorem ejus. Über den Tod des 
Königs in den Armen des Abts Inigo von Ona gibt eine 
Urkunde bei Sandoval fol. 7. Nachricht. Die Erwerbung 
eines Stückes von Navarra durch Ferdinand gibt Roderic. 
Tolet, c. 11. fo an: Fernandus — obtinuit — Anagari 
(Najera) et Iberi, "Terra autem Navarra inter Iberum et 
Pyrenaeorum remansit Sancio filio regis Garsiae, Zu viel 
fagt das Chronicon Pelagii: Iste (Ferdinandus) praeliando 
in Ataporca interfecit Garseanum fratrem suum regem, et 


accepit regnum ejus Era MXCH. 


(3u ©. 18.) 

Das Concilium, welches Ramiro, König von ebene, 
in Jacca halten ließ, ſetzt Aguirre in's J. 1063, fo auch Mass 
den T. XIII. p. 248. Ferreras erklaͤrt ſich mit Blancas 
für 1060, Zurita für 1062: ganz unrichtig aber iſt die Mei⸗ 
nung von Mariana, daß es 1070 gehalten worden ſey, 
denn damals lebte Ramiro nicht mehr. Die Acten des 
Conciliums finden ſich bei Mansi Concil. T. XIX. p. 932. 
Masden 1. c. bemerkt noch über dieſes Concilium: Lo demos, 
que afíaden varios Escritores nuestros y extrangeros, que 
se reformaron en él las ceremonias de la Misa, prohi- 
biendo el Oficio Godo, son afíadiduras modernas. 

21 
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(Zu S. 14.) 

Über den Tod des Königs Ramiro in der Schlacht bei 
Grados im J. 1063 gibt nicht nur eine alte Grabſchrift im 
Kloſter zu St. Juan de la Peña, ſondern auch die Annal. 
Compostellan. und die Annal. Tol. Nachricht. Zurita, Fer⸗ 
reras und Schmidt haben daher 1063 als Todesjahr Ramiro's 
angenommen. Garibay, Moret und Mariana dagegen bezwei⸗ 
feln dieſen ganzen Krieg, wovon weder der Mönch von Silos, 
noch Pelagius etwas erzaͤhlt, und laſſen Ramiro 1067 eines 
natürlichen Todes ſterben. Eine arabiſche Nachricht bei Conde 
Vol. II. P 3. c. 5. p. 46 ſpricht auch von der Schlacht bei 
Grados und dem Tode des Königs Radmir durch den Emir 
von Saragoſſa, aber bei ganz falſchem Jahre 1068. 


(Zu S. 16.) 

Ferdinand I. muß ſchon früher den Titel Kaifer ange: 
nommen haben. Sandoval fol. 2. führt eine Urkunde vom 
Jahre 1056 (Era 1094) an, worin es heißt: Sub imperio 
Imperatoris Ferdinandi regis et Sanciae Reginae Impe- 
ratricis, regnum regentes in Legione et in Galaecia vel 
in Castella ete. Was Mariana lib. IX. c. 5. anführt, 
kann nicht aus den Quellen erwieſen werden. Von den Chro⸗ 
niken nennt allein das Chronic. Complut. p. 317 Ferdinand 
Imperator. In vielen Urkunden heißt Ferdinand I. Impe- 
rator, 3. B. Florez Esp. Sagr. T. XXVI. p. 456 u. 458, 


(Zu S. 17 u. 18.) 

Die Theilung der Länder unter Ferdinand's Söhne 
findet ſich bei allen oben verzeichneten Quellſchriftſtellern: 
beſonders wichtig aber ſind die beiden Hauptſtellen im 
Chronicon Pelagii p. 486 und im Chronic. Compostellan. 
p. 327. Am erſten Orte heißt es: Antequam moreretur, 
divisit Regnum suum sie filiis suis: dedit Domino Sancio 
per flumen Pisorgam totam Castellam, Naxaram, Pam- 
pilonam cum omnibus regalibus sibi pertinentibus, Dedit 
domino Adefonso Legionem per flumen Pisorgam, totas 
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Asturias, et Transmeram usque in flumen Ovae, Astori- 
cam, Campos, Zemoram, Campos de Tauro, Berizo usque 
villam Ux in monte Ezebrero ad villam Ulce. Dedit 
Domino Garseano totam Gallaeciam una cum toto Portu- 
gale. Ausführlicher ift das Chronic. Compostell: Sancio 
primo genito totam Castellam cum Asturiis S. Julianae 
et cum Caesaraugusta Civitate et eum omnibus suis Ap- 
pendentiis (quae tunc Sarraceni obtinebant, unde tune 
temporis ipsi Mauri tributum annuatim illi serviendo red- 
debant) in proprium reddidit. Adefonso vero Legionem 
cum Asturiis et regno Toletano (quod tunc similiter Sar- 
raceni obtinebant, sed tributum illi annuatim inde red- _ 
debant) tribuit; Garsiae autem natu minori Gallaeciam 
eum Portugali et Hispalensem regionem cum civitate 
Badalioth in propriam haereditatem concessit: licet tune 
temporis a Sarracenis potentative tenerentur, qui supra- 
dicto Regi Fernando sicut Caesaraugustani et Toletani 
tributi annuatim persolvebant. Omnia vero totius regni 
monasteria suis duabus filiabus Urracae sc. et Geloirae, 
haereditario jure tenenda et possidenda concessit. 


(3u G. 18.) 
Sandoval fol. 16. gibt folgende Grabſchrift der Kirche 
in Leon auf Ferdinand: 


II. est tumulatus Fernandus Magnus 
Rex totius Hispaniae 
Filius Sanctii Regis Pyrenaeorum et Tolosae. 


Iste transtulit Corpora Sanctorum in Legione, beati Isidori 
Archiep. ab Hispali, Vincentii Martyris ab Avila et 
fecit Ecclesiam hane lapideam, quae olim fuerat lutea. 
Hie fecit praeliando sibi tributarios omnes Sarracenos 
Hispaniae: cepit Colimbriam, Lamego, Viseo et alias. 
Iste vi cepit regna Garsiae et Veremudi, obiit VI, Cal, 
| Jan. Era MCIII. - 
21% 
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3. Über die Zeit der Regierung der drei Brüder 
Sancho, Alfonſo und Garcías. 
(Zu S. 19.) 

Da weder Pelagius, noch Rodericus Toletanus und Lu⸗ 
cas Tudenſis des Kriegs zwiſchen Sancho II. und ſeinen 
Vettern den Königen von Navarra und Aragonien erwaͤhnen, 
ſo hat man denſelben bezweifeln wollen, da man die Chronik 
von Kloſter Juan de la Pena, welche allein davon Nachricht 
gibt, nicht als authentiſche Duelle will gelten laſſen. Wie 
dem auch ſey, Moret, Zurita und Schmidt ſind dieſer, wenn 
auch trüben Ouelle gefolgt: allein offenbar irren ſie darin, 
daß ſie meinen, Sancho habe durch die unglückliche Schlacht 
bei Malvadia alle Eroberungen Ferdinand's in Navarra ein⸗ 
gebüßt. Ausdrücklich werden in den Chroniken gleich in den 
folgenden Jahren die Pampilonenses als zu Caſtilien gehörig 
erwähnt, z. B. bei Lucas Tudensis p. 97 u. 98. 

(Zu S. 20.) 

Die Kriege zwiſchen den Bruͤdern Sancho, Alfonſo und 
Garcias, welche Pelagius in Chr. p. 487, das Chronic. Com- 
postellan. p. 328, das Chronic. Lusitan, p. 418 und das Chro- 
nic. Complut. p. 314 nur kurz berühren, aber letzteres mit ge⸗ 
nauer Angabe der Chronologie, ſind bei Rodericus Toletanus 
Lib. VI. c. 16 sqq., bei Lucas Tudensis p. 98 sq. und in den 
gestis Roderici Campedocti (deren Authentteltät freilich noch 
nicht erwieſen iſt) ausführlicher beſchrieben, jedoch offenbar 
nach poetiſchen Überlieferungen, woraus ſich auch zum Theil 
die Widerſprüche bei den zwei letztern Schriftſtellern er⸗ 
klären laſſen. 

Sancho II., Königs von Caſtilien Tod ſetzt das Chro- 
nic. Complut, Era 1110 (1072) Die Domenico Non. Oct., 
die Annal. Compostell. aber IV Non. Oct. 

(Zu S. 21 u. 22.) 

über die Gefangennehmung des Königs Garcias von 
Gallicien und ſeinen Tod gibt das Chronicon Pelagii p. 487 
die älteſte Nachricht: Per ingenium grave sine pugna ca- 
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ptus est Garseanus rex et missus in vinculis per XX annos 
et amplius et ibi in illa captione voluit minuere se san- 
guine et postquam sanguinem minuit, decidit in lecto et 
mortuus est et sepultus est in Legione. Sandoval f. 27 u. 
Florez T. III. p.330 geben die Grabfchrift, welche den Todes» 
tag angibt: H. R. Dominus Garcia Rex Portugaliae et 
Galeciae, filius regis Magni Ferdinandi: hic ingenio ca- 
ptus a fratre suo, in vinculis obiit Era MCXVIII, XI 
Kal. April, Quies, Damit ift zu vergleichen Chronic, Com- 
postell. p. 328 (consilio sororis Ürracae captus) und die 
Nachrichten bei Roderic. Toletan. VI. c. 30, und Lucas Tu- 
densis p. 99 8. 
€3u G. 28.) 

über König Sancho IV. von Navarra ſind die aͤlteſten 
Nachrichten in dem Chronic. Burgense p. 310, Annal. Com- 
post. p. 320 sq. und in den Urkunden bei Briz und Moret 
T. II. zu finden: über das Schickſal des Landes nach Sancho's 
IV. Tod handeln am ausführlichſten Sandoval fol. 52 sq. 
und Zurita L c. 23 fol. 26. 


4. Über die Grofſchaft Barcellona 
(Zu S. 23 u. 24.) ` 

über die Graffchaft Catalonien oder Barcelona. unter 
Raimund Berengar I. hat Schmidt in der Gefd). von Arago⸗ 
nien S. 84—88 nach den gestis Comitum Barcinon., nach 
den Urkunden und Unterſuchungen von Marca, Diago, Zu- 
rita, Capmany und der Histoire de Languedoc das hier⸗ 
her Gehörige gut zuſammengeſtellt, aber den Hülfszug Ray⸗ 
mund's für den Emir von Scvilla gegen Murcia, wovon Conde 
Vol. II. c. 6. p. 49 ausführlich ſpricht, überfehen. 


5. Über die Edriſiden und ihre Verbündeten im 
ſüdlichen Spanien. 
(Zu S. 27 — 83.) 
Die Edriſiden oder Beni Hamud herrfchten in Malaga 
und Algeſiras in Spanien, in Tanger, Ceuta und Melilla 


— 
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in Afrika. Manchmal war die Herrſchaft dreifach, manch⸗ 
mal nur zweifach getheilt, jenachdem die afrikaniſchen Pro⸗ 
vinzen mit Malaga einen Herrſcher gemeinſchaftlich hatten, 
oder von einem beſondern Emir regiert wurden. Algeſiras 
aber ward erſt in der zweiten Haͤlfte des eilften Jahrhun⸗ 
derts mit Malaga vereinigt. Die Namen und die Reihen⸗ 
folge der Regenten werden bei Conde, Abulfeda und Caſiri, 
welche die beſten Nachrichten über die Edriſiden aufbewahrt 
haben, verſchieden angegeben. Sehr richtig mag ſeyn, was 
Hadjy Khalfa (l'art de vérifier les dates, contin. II. p. 467) 
angibt, daß es nur acht edriſidiſche Herrſcher in Spanien 
gegeben habe; jedoch iſt es falſch, wenn er das Ende ihrer 
Herrſchaft in die Hedſchra 449 (1057) ſetzt. 

Auch Casiri II. p. 211 ſtimmt mit der Zahl ber Regen⸗ 
ten überein. Er gibt folgende: Hamuditae, qui ab Edri- 
sitis Mauritaniae Regibus genus duxisse creduntur, va- 
rium variis tempestatibus in Hispania imperium habuere. 
Illorum primus AZ ben Hamud; secundus illius frater 
Alcassemus; tertius Jahia Ali, filius, qui Corduba potiti 
sunt usque ad annum Egirae 417; quartus Zdrisus, Jahiae 
frater, qui capta Septa, Malaca et Almeria (?), Hispa- 
niarum rex, nomine Almefaied renunciatus est, quintus 
Alhassanus, Edrisi frater; sextus Zdrisus, Jahiae filius, 
Ali nuncupatus, princeps justitia, integritate liberalitate 
et doctrina suis carissimus; septimus Mohamad, Edrisi pa- 
truelis, Almahadi dictus; octavus ejus filius Alcassemus, 
cognomine Almostali, qui anno Egirae 445 (ift unrichtige 
Jahreszahl) decessit. Ex supplemento Alhomaidi et ex 
Ebu Alabaro, qui eorum cum Abaditis praelia uberius 
describunt. S. 211 ſetzt Caſiri nach Alchatib vor den lets: 
ten Edriſiden noch Almuafaki, offenbar ein Beiname eines 
der genannten Emire. Auch Abulfeda gibt T. III. p. 41 
dieſen Emir an als Herrſcher von Algeſiras und Denia. Auf- 
ſer dieſer Unrichtigkeit gibt er nicht nur die falſche Nachricht, 
daß der Emir von Malaga durch den Emir Badis von Gra⸗ 
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nada vertrieben worden fey, ſondern er nennt aud) Muham⸗ 
med Almahdy den letzten Edriſiden und fegt feinen Tod in 
die H. 445 (1053) p. 87. Aus einer Stelle bei Murphy p. 123, 
wo nach Almahady ein Idris Almuwaffak vorkommt, iſt zu 
vermuthen, daß Edris I. nad) feiner zweiten Thronbeſteigung 
im J. 1053 dieſen Beinamen annahm. Murphy erwähnt von 
dieſem Edris ausdrücklich ſeine Oberherrlichkeit über Gra⸗ 
nada und Carmona: Idris — was then bronght out of 
prison at Malaga and acknowledged sovereign there as 
well as at Granada and Carmona. 

über die Emire von Granada handelt außer Conde und 
Caſiri, welche die ausfuhrlichſten Berichte liefern, auch Abul- 
ſeda T. III. p. 266 nach einer Chronik von Kairwan. Mit 
Recht haben die Verfaſſer vom art de vérifier les dates 1. 
e. p. 468 hier Abulfeda zum Führer gewählt: C'est à tort 
que ce prince (Abu Mothy Zawy Almansour) est presque 
toujours nommé Habous ben Macsan ou ben Mosny par 
Casiri et par Condé, qui l'ont confondu avec son neveu 
ou qui lui ont donné mal-à-propos les mêmes noms. 
Aboulfeda l'appelle Rawy qui ne différe de Zawy que par 
la lettre initiale, le Z et le R n'étant distingués en arabe 
que par un point. Auch ift Conde (c. 5. p. 40) im Irrthum, 
wenn er Habus ben Macfan im J. 1068 fterben läßt, da 
nach Casiri und Abulfeda ſchon 30 Jahre früher Badis 
Almodaffar, fein Nachfolger regierte v. 1038—1072. Zu den 
Verbündeten der Edriſiden gehörte auch der Fürſt von Cars 
mona und Gcíga: Conde nennt ihn immer nur Muhammed 
ben Abdalla Albarzeli: Cardonne nennt auch ſeinen Sohn, 
Iſaak ben Soliman; Caſiri (p. 46), welcher Albarzeli's Tod 
in die H. 456 ſetzt, nennt feinen Sohn Abu Obaid und 
gibt die H. 487 als deſſen Todesjahr an. Dieſe Chronologie 
jedoch ſcheint unrichtig. Nach der Zuſammenſtellung der 
verſchiedenen arabiſchen Berichte möchte folgende chronolo⸗ 
giſche Überficht der Edriſiden und ihrer Verbündeten zu geben 


ſeyn: 


en 


Edriſiden und ihre Verbündeten im fübliden Spanien. 


L Beni Ali ober Beni Hamud 
in Malaga, Algeſiras 
(Ceuta und Tanger.): 

1) Ali ben Hamud (Chalif) v. H. 405 — 415 
(v. 1015 — 1018), 

2) Aleaſem ben Hamud (Gfalif) v. H. 408-408 
(v. 1018 — 1025), 

3)9abíta ben Ali (Chalif) von H. 415 — 417 
(1023 — 1026), 

4) Edris I. ben Ali Almutayad v. H. 417—430 
(1027—1039), 

5) Edris ben 9)abía Almuataly H. 430 —: 1039, 

6) Hacen ben Nahia in Afrika bis H. 433 1042, 

7) Muhammed ben Alcafem Almahdy (H. 417 
= 1027) Herrſcher in Algeſiras, vor 1053 auch in Maz 
laga. Edris ben Yahia zum Zweitenmale v. 1053—1057. 
Almahdy zum Zweitenmal v. 1057 1068, E 

8) Alcaſſem ben Muhammed Almoſtaly H. 
460—467 (1068—1075). Flüchtet 1079 nach Melilla 
in Afrika. 


II. Zeiritiſche Emire von Granada, welche zugleich Elvira 
Saen, Baega, Ubeda beherrſchten: 
1) Abu Mothy Zawy Almanſor H. 403—420 (v. 10131029). 
2) Habus ben Macfan ben Balkin H. 420 — 429 (von 
1029—1038), 
3) Badis ben Habus H. 429—465 (v. 1038—1072). 
4) Abdallah ben Balfin H. 465—483 (v. 1072—1090). 
Von 1075—1085 hatte Sevilla bie Oberherrſchaft über 
Malaga: der Statthalter ber Beni Abed daſelbſt hieß Ab⸗ 
dallah ben Zagut. Seit 1086 oder der Ankunft der Almo⸗ 
raviden hatte ſich Abdallah ben Balkin, Emir von Granada, 
auch zum Meiſter von Malaga gemacht und behauptete da⸗ 
ſelbſt ſeine Herrſchaft bis an ſein Ende 1090 oder Hedſchra 483. 


— 329 — 


6. Die Reihe der Beni Abed, Beni Dſchewar und 

Beni Alaftas im Südweſten der Halbinſel. 
(Zu S. 98—41 u. 47 fil.) i 

A. Die Reihe ber d Abed von Sevilla ift 
folgende: 

1) Abulcaſem p sch ben Iſmael ben Abed 
H. 417—433 (v. 1026—1042). 

2) Abu Amru Abed ben Muhammed Almotad⸗ 
feb H. 433—401 (v. 1042—1069). 

3) Abulcafem Muhammed ben Abed Almutamed 
H. 461—484 (v. 1069 — 1091) + 1095. 

B. Die Emire von der Familie Beni Dſchewar in Cor⸗ 
dova ſind nur folgende zwei: 

1) Dſchewar ben Muhammed ben Dſchewar H. 422—435 
(v. 1031—1043) > 

2) Abulwalid Muhammed ben Dſchewar H. 435 — 452 
(v. 1043—1060). 

C. Die Beni Alaftas in Badajos (Sapor der Perſer, 
der Gründer der Herrſchaft war nicht Emir, auch gehört 
er nicht zur Familie) ſind folgende vier: 

1) Abdallah ben Muslama Attedſchibi ben Alaftas. 

2) Abubeer Muhammed ben Abdallah. 

3) Yahia ben Muhammed Almanzor H. 460 — 473 (v. 

1068 — 1082), 
4) Omar ben Muhammed Almotuakkel H. 473—487 (v. 
1082—1094). 

Die Vaſallen und Unterjochten von Sevilla waren ans 
fangs nur die Wali's von Wuelba, Gezira Saltis (Gabir) 
und Libla: ſeit 1053 kam auch Carmona und einige Jahre 
ſpäter Eciga hinzu: im J. 1060 erlangten auch die Beni 
Abed die Herrſchaft über Cordova und Umgegend. Der letzte 
abedidiſche Emir von Sevilla Abulcaſem Muhammed Almu⸗ 
tamed eroberte nicht nur Cordova wieder, ſondern er unters 
warf ſich theils mit Gewalt, theils durch Unterhandlung 
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Algeſiras, Malaga, Alicante, Carthagena, Murcia, Lorca, 
Denia, Almeria, Bacca, Ubeda u. a. O.; im ſüdlichen Spas 
nien behaupteten nur die Beni Alaftas ihre Unabhängigkeit: 
die Beni Badis in Granada waren ſchon ſehr bedraͤngt: Va⸗ 
lencia ſelbſt war eine Zeitlang unter der feo aniihen Ober: 
herrſchaft v. 1078 1085. 

Die Beni Alaftas ſcheinen außer dem Vaſallen von dem 
weſtlichen Santamaria in Algarve mit der Hauptſtadt Okſo⸗ 
noba keine weiteren Vaſallländer gehabt zu haben. Die Statt— 
halterſchaften von den größern Städten Merida, Evora, Beja 
wurden den nächſten Familienangehörigen ertheilt. 


über die Beni Dilnun in Toledo und die 
Eroberung Toledo's durch Alfonſo VI. 


(Zu S. 41 fig. u. 46 fI.) 

Wenn man Ibn Jaiſch, den allein Abulfeda T. III. p. 39 
als Gruͤnder der unabhängigen Herrſchaft in Toledo angibt, 
ausnimmt, fo hatte Toledo vier Emire aus der Familie der 
Beni Dilnun oder Beni Dunun: ; i 
1) Ismael ben Abderrahman ben Ameri ben Dilnun Naſer⸗ 

eldaula Almudaffar von!036 — 1043 H. 421 — 434. 

2) Yahia ben Ismael Almamun von 1043—1077 H. 
434 - 469. 

3) Heſcham ben Yahia im J. 1077 . 469. 

4) Pahia oder ben Yahia Alcadir Billah v. 1077—1085 
H. 469—477. Von 1085—1092 — H. 477—485 Emir 
von Valencia, welche Provinz ſchon Almamun feit 1065 
—1077 als Emir beherrſcht hatte, aber feit 1078—1085 
unter die Oberherrſchaft Sevilla's gekommen war. — Der 
Fuͤrſt vom öͤſtlichen Santamaria oder Albarracin war 
Vaſall Almamun's geweſen. 

Conde ſpricht nach ſeinen arabiſchen Nachrichten von 

Ismael ben Dilnun und von Yahia ben Ismael Almamun 

wie von einer und derſelben Perſon, was offenbar falſch 
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ift, auch die Nachricht bei Abulfeda T. III. p. 39 ift falſch: 
doch erwähnt Conde ſpäter Almamun als Schwiegervater 
des Emirs Abdelmelek von Valencia, was im Art de véri- 
fier les dates p. 452 überſehen iſt, wo geſagt wird, man 
wiſſe nicht, ob Abdelmelek der Schwiegerſohn Ismael's oder 
Almamun's geweſen ſey. Selbſt die kurze Angabe in den 
Annal. Toled. II. bei Florez XXIII. p. 404 unterſcheidet 
zwiſchen Ismael und Almamun: Murió Adafer (Ismael's 
Beiname nach Abulfeda I. e. Tafer behaulallah [vietoriosus 
per potentiam Dei]) padre de Almeymun R. de Toledo 
Era 445 (ſtatt Hedſchra 435. Murio Almeymun B. de To- 
ledo Era 461 (ſtatt H. 461). Aber auch Alchatib bei Casiri 
II. p. 214 unterſcheidet beide Emire ausdruͤcklich. 

Ob 9)abía Alcadir Bilah unmittelbar auf Almamun 
gefolgt, und ob er ein Sohn oder ein Enkel deſſelben gewe⸗ 
ſen, darin ſtimmen die arabiſchen Nachrichten nicht überein. 
Man vergl. Conde c. 7. p. 35. Abulfeda III, 38. Cardonne 
p. 110, Murphy p. 124. Casiri Vol. II. an mehreren Stellen. 
Roderic. Toletan. lib. VI. c. 23. Mortuo Almenone et filio 
suo Issem primogenito — — secundus filius Almenon 
Hiaie dictus — in regno substituitur. . liber Alfonſo's VI. 
Hülfszug für Toledo gegen Cordova geben Lucas Tudensis 
p. 100 u. Roderic. Tolet. VI, e. 22 die befte Nachricht: Cum 
Rex Cordubensis (i, e. Ben Abed) regnum Almenonis in- 
vadere conaretur, Rex Alphonsus contra eum pro foederis 
debito properavit, Cumque adventum ejus Almenon audi- 
visset, timuit eum in sui dispendium advenire, Sed Rex 
Alphonsus nunciavit eidem, quod in ejus auxilium venie- 
bat, propter pacta, quae olim praecesserant inter eos. Tunc 
Almenon occurrit ei cum actionibus gratiarum et ambo 
intrantes fines Cordubae omnia caedibus et incendiis 
vastaverunt et actis praedis, uterque ad propria feliciter 
est reversus, — Auf die Niederlage Almamun's bei Gorbova 
bezieht ſich auch eine Stelle in den Annal. Toled. p. 385. 
(a. 1074) Arrancada sobre Almeymon Re de Toledo en 
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Torres dia de joves XXVI dias del mes de Junio. — 
Almamun's Tod in Sevilla ift in die Dylcade der H. 469 
oder in den Juni 1077 zu ſetzen. Über den Krieg Alfonſo's 
gegen Toledo und die Eroberung dieſer Stadt geben alle 
angeführten Quellen Nachricht, wenn auch nicht ganz über⸗ 
einſtimmende. Die kleinen Chroniken und Annalen bei Florez 
T. 23. ſtimmen alle im Jahr 1085 überein. Das Chronic, 
Coimbric, gibt den Monat Juli an, richtiger das Chro- 
nic. Complut. und Roderic. Tol. den 25. Mai, auch das 
Chronic. Lusitan. p. 418 ſtimmt damit übgrein: Era 1123 
VIII. Cal. Jun. R. D. Alfonsus cepit Civitatem Toletum, 
postea Talaviram, cunctaque Castella, quae sunt in Car- 
petania Provincia Carthaginis subjacentia Regiae Urbi 
Toleti, quae est Metropolis. Abulfeda III. p. 38 gibt 
unrichtig die H. 477, p. 258 aber ganz richtig, wie Conde 
e, 8. p. 66 die H. 478 und zwar am 27. Moharrem. Da 
gegen etwas abweichend bei Murphy p. 124: The tyrant 
(Alfonso) after a siege of seven years, obliged Ibn Dhil- 
nun to surrender Toledo on Tuesday the 10th of Mo- 
harrem, or on Wednesday the 10th of Safar in 478. 


8. Die Beni Alameri und Beni Hud im öftlichen 

; Spanien. E: 

(Zu S. 48— 45 u. S. 50 fig.) 

Mittelpunct ber Herrſchaft der Beni Alameri war Va⸗ 
lencia, wozu unmittelbar auch noch die Staͤdte Murbiter 
Xativa, Cuenca, Xelbe und Marcon gehörten: vom Jahr 
1041 - 1065 hatten die Emire von Valencia auch die Ober; 
hoheit über Almeria, Murcia, Denia und die baleariſchen 
Inſeln. 

A. Emire von Valencia. 
a. Aus der Familie der Almeri: 


1) Abulhaſſan Abdelaziz ben Abderrahman H. 411 — 
452 — 1021 — 1060, 
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2) Abdelmelec H. 452 — 457 — 9.1060 — 1065, iterum 
H. 469 — 470 — 9. 1077 — 1078, 

3) Abubekr ben Abdelmelee H. 470 — 477 v. 1078 
— 1085; 


b. Emire aus der Familie der Dilnun: 


1) 3)abía Almamun, zugl. v. Toledo Emir H. 457 — 
469 v. 1065 — 1077, 
2) Pahia Alcadir H. 477 — 485 = v. 1085 — 1092. 


Conde c. 8. p. 67 ſchweigt darüber, wie Yahia Alcadir 
in den Beſitz von Valencia gekommen iſt, bei Murphy 
p. 124 iſt die Art und Weiſe angegeben, obwohl der Schluß 
falſch iſt: Alcadir proceeded to Valentia which city Al- 
fonsus had agreed to assist him obtaining, but withnot- 
standing the aid of the Christians, he fell in this attack 
on that place. 


B. Emire über bie Herrſchaften Murcia, Denia und bie ba: 
leariſchen Inſeln. 
1) Zohair (von ſlaviſcher Abkunft) v. 1018 — 1041 — H. 
408 — 432, 
2) Abdelaziz ben Abderrahman (zugl. von Valencia) v. 
1141 — 1060 — H. 432 — 452, 
3) Abdelmelee (zugl. v. Valencia) v. 1060 — 1065 H. 


452 — 457, 
4) Almamun (zugl. v. Toledo) v. 1065 u 5 
457 — 469, 
5) Almutamed (zugl. v. Sevilla) v. 1078 — 1085 — H. 
470 — 477. 


C. Emire von Almeria. 
1) Zohair (zugl. von Murcia) v. 1018 — 1041 = H. 408 
—«— 432 , 
2) Abulawas Man Atteſchibi v. 1041 — 1051 — H. 432 
— 442, 
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3) Abu Yahia Mohamed Moezzdaula v. 1057 — 1091 — 
H. 442 — 484, 
4) Abu Merwan Obeidallah 1091 — H. 484. 


Die bedeutendſten und unabhaͤngigſten Emire im dft- 
lichen Spanien waren die Beherrſcher der Provinz 
Saragoſſa. Daß Almondar ben Yahia ben Attedſchibi, 
beigenannt Almanzor, ſeit 1014 als der Gründer dieſer 

unabhängigen Herrſchaft mit den Vaſallſchaften von 
Huesca, Tudela, Lerida, Tortoſa anzuſehen ſey, melden 
die verſchiedenen Nachrichten einſtimmig, jedoch weichen 
ſie über die Dauer ſeiner Regierung und über ſeinen 
unmittelbaren Nachfolger ab. Folgt man Conde Vol. 
II. p. 22 u. 23, ſo ward er 1039 (H. 430) in Granada 
ermordet, und im Anf. der H. 431 (Monat Moharrem) 
folgte ihm ſein Sohn Suleiman ben Mondar ben Hud, 
bisheriger Statthalter von Lerida, als Emir: Casiri 
T. II. p. 56 erzählt nach Abubekr, daß er H. 430 in 
Saragoſſa ermordet worden fey, und nennt Abudſchafar 
Ahmed als Nachfolger. Vorgänger ward Soliman Al; 
moſtain genannt. Roderic. Toletan. II. Arab. c. 49. 
iſt damit in Widerſpruch: Caesaraugustae insurrexit 
Mundir filius Hyahye, et post eum filius Yahia Al- 
mundaffar. Demum tota terra illa contermina Chri- 
stianis se reddidit Zuleman filio Hamath (niht Mo- 
hamed, fondern Ahmed) qui Aben Huth dicebatur, Hic 
Zuleman fueràt Mundir filius Hyahye. 


In dem Art de vérifier les dates C. II. p. 604 ift 
die Meinung ausgeſprochen, bag Yahia ben Mondar, 
der in Saragoſſa ermordet worden fey, ber [efte Atte— 
dſchebide geweſen, und daß erſt durch Soliman die Fa⸗ 
milie Beni Hud zur Regierung gekommen fev. 


Die Emire von Saragoſſa waren demnach folgende: 


A. Beni Attedſchibi. 
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1) Almundar ben Yahia anne . 1014 — 1026 — H. 


404 —417. 
2) Yahia ben Mundar Almudaffar v. 1026 — 1028 — H. 
417 — 419. 


B. Beni Hud. 


3) Soliman ben Ahmed ben Hud (Casiri p. 21 Abu Ajub 
ben Mohamed) Almoſtain Billah v. 1029 (9 — 1046 
— 9.420 — 437, 

4) Abudſchafar Ahmed Almuctadir v. 1046 — 1081 — $. 
437 — 473, 

5) Abu Amer Yuffef Almutemen v. 1081 — 1085 — H. 
473 — 477, 

6) Abu Dſchafar Ahmed Almoftain v. 1075 — Febr. 1110 
= H. 477 — 503, 

7 Abu Merwan Abdelmelec Emadeddaula v. . 1110 —1118 
— $.503 — 512 + 1130 — H. 524, 

8) Abu Dſchafar Ahmed Saifeddaula + 1146 = H. 540. 


9. Über die Namen der Almoraviden. 
(Zu S. 67.) N 

Das Wort Molafemin oder Multimin leitet Abulfeda 
III. p. 158 von dem Worte Letam (Schleier) ab und gibt 
ihm die Bedeutung: „die ihr Antlitz Bedeckenden.“ Dieſen 
Namen ſollen die Lamtunen erhalten haben zum Andenken 
an eine Schlacht, worin die Weiber mit bedecktem Geſichte 
gekaͤmpft und, da ſie fuͤr Männer gehalten worden, den 
Sieg errungen hätten. Vgl. Cardonne S. 93. Abulfeda 
gibt außer dieſer Veranlaſſung des Namens noch eine andere 
an: Sunt qui sic dictos illos inde perhibent, quod pro 
more Arabum omnium vulgare faciem calyptra Lelum 
dieta, nubere solerent, deinde vero quum imperium in 
Occidente adipiscerentur, hanc suam vittam in peculiarem 
aliquem modulum componerent, quasi notam discriminis 


ua MEUS us 


aliquam eo affectantes, — Das Wort Almorabethun kommt 
von Marbath: nach Herbelot bibl. Orient, s. v. bedeutet 
das Wort überhaupt einen eifrigen Beobachter der Religion. 
Schon unter Abubekr, dem erſten Chalifen, kommt der Name 
vor. Nach Ebulhaſſan bei Dombay I. 185 hat das Wort 
eine andere Ableitung. Er leitet es von dem arabiſchen 
Worte Rabita, Hütte oder Klauſe, ab, und Abdallah ben 
Yahia habe deswegen, weil er anfangs mit wenigen aus 
dem Stamme Dſchedala, welche den Islam annahmen, in 
einer Einöde in Klauſen gewohnt, feine Anhänger Moras 
biten, Klausner, genannt. Zu Abulfeda T. III. p. 675 
Not. Reisk. wird die Erklärung gegeben: Excubantes pro 
causa Dei et verae Religionis. Gewöhnlich wird es in 
der Bedeutung von „für die Religion Conföderirten“ übers 
ſetzt. Casiri II. p. 219 ſtimmt damit überein. 


10. Die Eroberungen Alfonſo's VI. nach der Eins 
nahme von Toledo. 


(Zu S. 72 flg.) 


über den Streifzug Alfonſo's bis an die ſüdliche Spitze 
Spaniens gibt Dombay I. 227 noch die Nachricht, daß Als 
fonſo, wie ehedem Okba in Afrika, in das Meer hineinge⸗ 
ritten ſey und ausgerufen habe: „Hier iſt das Ende von 
Spanien, nun habe ich es unterworfen.“ Nach dem Chron. 
Pelagii p. 488 eroberte Alfonſo VI. folgende Städte: Cepit 
Toletum, Talaveram, S. Eulaliam, Maquedam, Alfamin, 
Arganzam, Magerit, Olmos, Canales, Casatalifam, Tala- 
mancam, Uzedam, Guadalfarjaram, Fitam, Ribas, Cara- 
quei, Moram, Alarcon, Alvende, Consocram, Ueles, Mas- 
satrico, Concham, Almudavar, Alaet, Valeranicam ; ex 
alia parte Cauriam, Olisbonam, Syntriam, Saneta-Jren. 
Populavit etiam totam Extremaduram, Castella et Civi- 
tatem Salmanticam, Abulam, Concam, Arevalo, Olmedo, 
Medinam, Secobiam, Jscar, Cuellar. 
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11. Über bte Veranlaſſung des Überfegens der 
Almoraviden nach Spanien. 
(Zu S. 74.) 

Daß der Emir von Sevilla und die ſpaniſchen Sara⸗ 
cenen die Almoraviden aus Afrika auf die pyrenäifche Halb⸗ 
inſel gegen Alfonſo VI. zur Huͤlfe herbeigerufen haben, 
erzählen alle arabiſche Nachrichten. Ganz unrichtig iſt es, 
wenn Roderic. Tol. de rebb. hisp. VI. c. 31. angibt, daß 
Alfonſo VI. fie zur Hülfe gegen die ſpaniſchen Saracenen 
gerufen habe: (Adefonsus) de consilio soceri Avenabet 
vocavit ab Africa Almoravides, qui in gente Arabum 
tenebant tunc temporis principatum, ut eorum auxilio ute- 
retur contra Arabes cismarinos, Richtig aber ift die Ans 
gabe deſſelben Schriftſtellers in der Hist. Arab. c. 48: 
Mahomath Avenhabeth Aldefonsi, regis, qui Toletum ce- 
perat, anno Arabum 477, timore turbatus contra eum 
Yuceph Aben Tessufin in auxilium evocavit. 


12. War Yuffef Emir Almumentn? 
(Zu S. 78.) 

Nuſſef ben Taſchfin erkannte die geiſtliche Oberhoheit des 
abbaſſidiſchen Chalifen von Bagdad an nach dem Zeugniſſe 
Abulfeda's III. p. 351. Bagdadum miserat, et ab Abba- 
sico Chalifo Mostactero investituram rogaverat, quam 
etiam cum consuetis ceteris honoribus obtinuit, Selbſt 
die Münzen, welche Yuffef ſchlagen ließ, und worauf bie 
abbaſſidiſchen Chalifen erwaͤhnt werden, beſtätigen Abulfe⸗ 
da's Nachricht. Nach Conde's Araber c. 11. in f. nannte 
fid Duſſef ben Taſchfin nur Emir Almuzlimin, Herrſcher 
der Moslim, welches weniger ſagte, als Emir Almumenin, 
und eigentlich die Rechte des abbaſſidiſchen Chalifen von 
Bagdad nicht unmittelbar verletzte. 
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Beilagen und Anmerkungen 
zum 


z wie i tnt e Bin ch e. 


1. Die Quellen der ſpaniſchen Geſchichte vom 
Jahre Chr. 1086 — 1134. 


Über die almoravidiſche Geſchichte von dem Übergang 
Nuſſef's nach Spanien bis zur Schlacht von Fraga find die 
arabifchen Nachrichten bei Conde Vol. II. c. 15 —33 nach 
den Augenzeugen Abu Meruan, dem gleichzeitigen Abu Na⸗ 
hia und dem Geſchichtſchreiber Abdelhalim und Ebulhaſſan 
bei Dombay Thl. I. S. 233 fll. Hauptquellen. Weniger 
vollſtaͤndige Berichte finden ſich bei Cardonne Thl. II. S. 119 
ft. Thl. III. S. 190 fil. Murphy p. 125 sqq. Abulfeda 
III. p. 264. Casiri II. p. 39... 53. 216. 
Roderic. Tolet, Hist. Arab. c. 48 et 49. Die meiſt fabel- 
haften Berichte von Marmol können nicht zu den Quellen 
gerechnet werden. 

Von den chriſtlichen Nachrichten iſt das ſchon beim erſten 
Buch erwähnte kurze Chronic. Pelagii, welches mit dem 
Tode Alfonſo's VI. ſchließt, das älteſte. Das verlorne 
Leben Alfonſo's VI. von dem Monachus Silensis mag ſich 
größtentheil noch bei Rodericus Toletan. Lib. VI. c. 21. 
bis lib. VII. und Lucas Tudensis p. 100 sqq. vorfinden. 
Zur Erläuterung hie und da, beſonders in der Chronologie 
dient das Chronicon Lusitanum und die bei Florez Espafia 
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sagrada Tom. XXIII. abgedruckten Annalen und Chronica. 
Für die innere Geſchichte des caſtiliſchen Reiches unter Al- 
fonſo VI. iſt die gleichzeitig geſchriebene Historia Compo- 
stellana Florez Espaíía sagrada T. XX. c. 2 — 47. eine 
febr wichtige und reichhaltige Quelle: fie ift für dieſe Zeit 
weniger mit Parteilichkeit geſchrieben, als in der Folgezeit. 
Dazu kommen noch mehrere Briefe der Päpſte Gregor VII., 
Urban II., Paſchal II. und eine große Anzahl Urkunden, 
welche Sandoval, Yepes, Aguirre, Florez, Risco, Moret, 
Briz, Marca, Villanueva u. a. geſammelt haben, und die an 
ihrem Orte angeführt werden. Auch die Fueros de Leon, 
das Concilium Coyacense, die Fueros de Sahagun ſind 
höchft wichtige hiſtoriſche Denkmaͤler. 

Was die Zeit und Geſchichte Alfonſo's des Schlachten: 
lieferers und der Königin Urraca insbeſondere angeht, fo 
iſt die eben erwähnte Historia Compostellana oder das 
Buch de rebus gestis Didaci Gelmirez Compostellani Ar- 
chiepiscopi Florez Esp. sagr. T. XX. lib. I. c. 48. bis 
lib. III. c. 43. die reichhaltigſte Quellſchrift. Jedoch iſt dieſe 
Geſchichte, welche im zwölften Jahrhundert (ſie geht bis 
zum Jahr 1139) auf Befehl des Erzbifchofs Diego Gelmirez 
von drei Canonicis von St. Jago (Muño, Hugo u. Girardo) 
geſchrieben iſt, gegen den König Alfonſo den Schlachten— 
lieferer allzuparteiiſch, überhaupt ift fie mit großer Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit abgefaßt und ſpricht immer nur im Intereſſe 
des Erzbiſchofs von Compoſtell. Daher ſind die Nachrichten 
nicht immer wortlich zu nehmen, ſondern müffen nach ben 
Umſtänden und Verhaͤltniſſen beurtheilt werden. Auch darf 
nicht vergeſſen werden, daß das Buch nicht von einem Ver⸗ 
faffer geſchrieben iſt, woraus ſich auch erklaͤren läßt, daß 
die Königin Urraca nicht gleichmäßig geſchildert wird. (M. 
vgl. Florez Esp. sagr. T. III. p. 121 und T. XX. Ein⸗ 
leitung.) Für die Kirchen- und Sittengeſchichte Spaniens 
iſt aber die Historia Compostellana von großer Wichtig⸗ 
keit, indem ſie viele Briefe der Päpſte und Biſchöfe, die 
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Acten mehrerer Kirchenverſammlungen und fueros und Ge: 
rechtſame einiger Städte aufbewahrt hat. 

Von den gleichzeitigen Quellen iſt das Chronicon Al- 
phonsi Imperatoris, höchſt wahrſcheinlich bald nach Alfonſo's 
des Schlachtenlieferers Tod von einem Mönche gefchrieben, 
auch eine Schrift, welche gegen den aragoniſchen König 
parteiiſch iſt. Da der Anfang dieſer Chronik verloren ge- - 
gangen ift und fie erft mit dem Tode der Königin Urraca, 
alſo 1126 beginnt, ſo iſt dieſe Quelle nur für die letzten 
Regierungsjahre Alfonſo's des Schlachtenlieferers wichtig. 
(Florez Fsp. sagr. T. XXI. p. 320 sqq.) Über feine Kriegs- 
züge gegen die Saracenen gibt auch der damals in Cata⸗ 
Ionien lebende Ordericus Vitalis in der Historia eccles. 
lib. XIII. Nachricht (bei Florez Esp. sagr. T. X. p. 604 
— 614 ſteht das dahin Gehörige): damit find die kurzen 
Annales "Tolet. bei Florez T. XXIII. zu vergleichen. Rode- 
ricus Toletanus (de reb. Hisp. lib. VII. c. 1 —3) und 
Lucas Tudensis (p. 103) müſſen höchſt mangelhafte Quellen 
benutzt haben, beſonders gibt ber letztere unvollſtändige und 
irrthümliche Nachrichten. Auch der Anonymus vom Kloſter 
Sahagun, auf den ſeine Herausgeber Escalona, Berganza 
und Hieronyn. Roman de Higuera, viel zu halten ſcheinen, 
iſt mit groben Irrthümern angefuͤllt. Berganza glaubt 
(Antiguedades Tom. II. p. 55, daß das lateiniſche Original 
verbrannt ſey. Dieſer Meinung iſt Traggia (Memorias de 
la Academia de la Historia T. III. Madrid 1799. p. 
527) nicht. Der letztere glaubt, daß die Abfaſſung dieſer 
Schrift in die Mitte des 13. Jahrhunderts zu ſetzen ſey, 
und daß zwei Verfaſſer angenommen werden müßten. Man 
hat aber allen Grund, dieſe wenig bedeutende Schrift in's 
14te Jahrhundert zu ſetzen, da fie voller Widerſprüche, are 
teilichkeit und Irrthümer iſt. Noch in viel hoͤherm Grad 
verdienen mit Vorſicht gebraucht zu werden: der Anonymus 
Limosinus und die Chronik von San Juan de la Pefia (die 
letztere eine Erweiterung des erſtern), beide aus dem 14ten 
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Jahrhundert, mit vielen Ausſchmuͤckungen und Fabeln an⸗ 
gefüllt. 

Unter den vorzuͤglichen Huͤlfsſchriften für dieſe Zeit tft 
außer den ſchon früher Seite 312 flg. genannten Werken hier 
noch über die Königin Urraca das Buch von Florez Me- 
morias de las Reynas catholicas. Madr. 1777. 2 Voll. 4. 
T. I. p. 240 sqq. anzugeben. Der häufig angeführte Arti⸗ 
kel Urraca bei Bayle (dictionaire hist.) ift ganz bedeutungs⸗ 
los und gar nicht aus den Quellen, ſondern einzig nach 
fpätern, und zwar nicht den genaueſten Schriftſtellern, ab⸗ 
gefaßt. 


2. Über Yuffef’s erſte Kriegszüge nach Spanien, 
(Zu S. 88 fll.) 

Die Schlacht bei Zalaca findet ſich am vollſtändigſten 
beſchrieben bei Conde Vol. IL c. 16 u. 17. p. 134 — 149 
(nad) bem Augenzeugen Abu Meruan, bem gleichzeitigen Abu 
Yahia und dem Gefchichtfchreiber Abdelhalim u. a.), bei 
Dombay nach Ebulhaſſan I. S. 233 flg, bei Caſiri II. p. 39, 
210 u. 217 (nach Abubekr und Alchatib); bei Abulfeda III. 
p. 264, Murphy p. 128 fig. und Cardonne II. cc. tft nichts 
angegeben, was ſich bei den zuerſt genannten nicht ausfuͤhr⸗ 
licher fände. Unter den chriſtlichen Nachrichten, welche alle 
die Schlacht aͤußerſt kurz beſchreiben, gibt das Chronicon 
Lusitanum (bei Florez XIV. p. 418) noch die genaueſte 
Beſchreibung: Aera 1125. Rex D. Alfonsus magnum prae- 
lium habuit cum rege Sarracenorum Jucef Bennamarin 
Transmarino ad faciem civitatis Badajoz in loco, qui 
dicitur Sagalias, ubi unanimiter convenerunt cum rege 
nostro Christiani a partibus Alpes, multique Francorum in 
adjutorium ei affuerunt, sed diabolo adversante timor 
magnus invasit plurimos nostrorum, et fugerunt ex eis 
multa millia nullo eos persequente. (Das waren offenbar 
die im Lager Alfonſo's Zurückgebliebenen.) Rex vero fugae 
eorum inscius confidenter ingressus est praelium, in quo 
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aderant omnes Sarraceni totius Hispaniae armati. Jucef 
Bentaisafin, quem sibi in regem assumpserant, nec non 
ipse Jucef multa millia barbarorum transmarinorum, Moa- 
bitarum, Arabumque secum traduxerat, quorum numerum - 
nec ipse, eorum Hex, nec aliquis homo seire poterat, 
nisi solus Dominus. Pugnavit itaque Rex D. Alfonsus 
et qui remanserant cum eo adversus Sarracenos usque 
ad noctem, nullusque inimicorum sustinere valebat ejus 
praesentem incursionem, sed se concludentes Sarraceni 
interficiebant Christianorum multitudinem, In tantum vero 
Rex castellum Sarracenorum et acies invasit, et inter- 
ficiendo eos et dispergendo expulit hue et illuc quousque 
venit ad locum, ubi Regis Jucef tentorium fixum erat, 
atque per circuitum magna valle vallatum, quem Rex dum 
acriter expugnaret et fortiter invadens insisteret, quidam 
suorum veniens hoc ei nuntiavit: Noveris, Domine mi 
Rex, quoniam interim dum tu hic pugnas, Sarracenorum 
insidiae tua invadunt castra. Quo audito et a suis con- 
silio aecepto Rex Regem Maurum reliquit, et ab ejus 
tentorio discessit. Festinus ergo cum suis, qui secum 
aderant, ad Sarracenos, qui Castra sua invaserant, acces- 
sit, multosque ex eis interfecit et a Castris fortiter expu- 
lit, Ibi quidem multi corruerunt Christianorum, qui re- 
manserant, congregati sunt ad regem. Rex autem plagatus 
lancea cum nimium sitiret propter fluxum sanguinis de- 
currentis a plaga, vice aquae propinaverunt ei vinum, quia 
aquam non invenerant, unde syncopem passus, cum his, 
qui secum aderant, reversus est Cauriam, Sarraceni quoque 
reversi sunt unusquisque ad sua loca. — Ganz fur; fpricht 
der Zeitgenoſſe Pelagius in Chron, p. 488 von der Schlacht 
bet Zalaca: Extraneas gentes, quae Almoravides voca- 
bantur, ex Africam in Hispaniam per Regem Abenabeth 
immisit (Alfonsus), cum quibus praelia. multa fecit, et mul- 
tas contumelias, dum vixit, accepit ab eis. Era MOXXIV 
fecit litem in Campo in Sacralias cum Bege Juceph. 


Die verloren gegangene Lebensbeſchreibung Alfonſo's VI. 
vom Monachus Silensis, welche uͤber dieſe Schlacht aus⸗ 
führliche Angaben enthalten mußte, ſcheint noch von Lucas 
Tudensis und Rodericus Toletanus benutzt worden zu ſeyn, 
doch begingen beide den Irrthum, daß ſie aus der einen 
Doppelſchlacht zwei ganz verſchiedene Schlachten machten: 
Roderic. de reb, Hisp. lib. VI. c. 32: Congregati Agareni 
coeperunt invadere Christianis et effusi sunt super terra 
faciem ut locustae, cumque venissent ad locum Castellae, 
qui Roda dicitur, oceurrerunt iis duo Comites Garcias et 
Rodericus. Et in congressu interfectis utrisque multis 
militibus, tandem succubuit exercitus Christianus et magna 
captivitate patrata et locis plurimis concrematis, Agareni 
cum superbia redierunt. Post hanc Alfonsus stragem 
hujus modi non leviter ferens iterum exereitum adunavit, 
occurrens exercitui Agareno, qui cum suo maximo prin- 
cipe, quem Amiramamenim vocant, ex opposito egres- 
sus est. Cumque ambo exercitus in loco, qui Sacralia 
dicitur, concertassent, demum cessit populus Christianus, 
licet multi de Arabibus perissent, tot et tanti de Christi- 
colis perierunt, quod illius belli strages et memoria quasi 
in proverbium adhue exstant. Kürzer ift Roderic. in ber 
Histor. Arabum c. 48: In Campo Zalla, quae prope Ba- 
dalloz, cum Aldefonso rege acriter dimicavit. Lucas Tu- 
densis p. 101 ſtimmt ganz mit Roderich's Erzählung úber- 
ein: nur nennt er den Schlachtort Barduzo (Badajos), id 
est Sacralias. So nennen aud) ben Ort die kurzen Jahr⸗ 
bücher bei Florez T. XXIII. 

In Rückſicht der Zeit ſtimmen die beſſern arabiſchen 
Nachrichten im Jahr und Monat uͤberein; ſie geben ſaͤmmtlich 
die H. 479 an und den Monat Redſcheb: nur ob es der 
14. oder 12. oder ein anderer Tag der zweiten Decade die⸗ 
feg Monats geweſen (ft, darüber varliren die Berichte. Aus 
den chriſtlichen bei Florez 1. e. abgedruckten Annalen aber 
laßt fid) beweiſen, daß es der 12. Redſcheb oder der 23. Det. 
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1086 muß geweſen ſeyn. Bei bem Chronic. Conimbric, und 
Complut. iſt nur Mense Octobri beigeſetzt, in den Annal. 
Complut. aber heißt es ausdrücklich: Era 1124 (1086) Die 
VI feria sc. X Kal. Nov. Die S. Servandi et Germani fuit 
illa arrancada in Badalazio i. e. Sacralias et fuit ruptus 
Rex D. Aldefonsus. — Bei Casiri II. p. 42 wird folgende 
falſche Nachricht nach Ebn Hayan gegeben: Victis Christia- 
nis Alphonsus fugiens, a suis, ut creditur, ne in hostis 
potestatem veniret, interfectus est. Höchſt übertrieben ift 
die Nachricht bei Abulfeda III. p. 264: Muslemi tam hor- 
ribili caede hostem laniarunt, ut de oaesorum capitibus in- 
gentem collem congesserint, e quo haud secus atque de 
turri preces proclamarunt. 
(3u ©. 91), 

Die Taubenpoſt, welche (id) bei der Schlacht von Zalaca 
erwähnt findet, und wodurch der Emir Almutamed die Nach⸗ 
richt des Sieges noch denſelben Abend von Badajos nach 
Sevilla brachte, möchte eine der erſten ſeyn, deren man in 
der Geſchichte des Mittelalters bei den Muhammedanern 
gedenkt. Gewöhnlich nimmt man an, daß die Taubenpoſt 
eine Erfindung Nureddin's, Sultans von Aleppo und Da⸗ 
mascus, geweſen ſey, jedoch wird dieſes durch das frühere 
Beiſpiel widerlegt. Man vergl. darüber La colombe mes- 
sagére par Sabbagh trad, de l'arabe par Sylv. de Sacy 
und Part de vérifier les dates, Contin. II. p. 484 und die 
dort angeführten Schriften. Reiske in Abulfedam T. III. 
p. 645 et 675. T. IV, p. 328 et 445. Volney Voyage en 
Syrie T. I. p. 271. 

(Zu S. 97 — 99.) 4 

Über den zweiten Feldzug Nuſſef's und die Belagerung 
ber Feſtung Alid finden fid) bei Conde II. c. 18 et 19 p. 157 
sqq. u. bei Dombay I. S. 247 die ausführlichſten Nachrich⸗ 
ten: viel kürzer ſind ſie bei Cardonne J. c. S. 126. Folgende 
Stelle bei Roderic. Tolet. de rebb. hisp. VI. c. 32 ſcheint 
ſich auf den Zug Alfonſo's zum Entſatz von Alid zu beziehen: 
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Amiramonenius multos haberet cum Comite Garcia Or- 
donii Christianos, non tamen ausus fuit regi occurrere 
venienti, Et Rex Aldefonsus reversus est praeda et vi- 
etoria gloriosus. 


3. Über bte unterwerfung der Länder der ſpa⸗ 


I. 


II 


nifden Emire unter die Herrſchaft der Almo- 
raviden. 
(Zu S. 99 fll.) 
Die Beſetzung Granada's und Gefangenneh⸗ 
mung des Emirs Abdallah ben Balkin ben 
Badis Almudaffar im Septemb. 1090 == H. 483 
Shaban, Da Alfonfo H. 483 Alid entſetzte und Puſſef 
erſt nach Afrika zuruͤckgekehrt war, ehe er den dritten 
Zug gegen Toledo unternahm, wovon bei Conde c. 19. 
p. 161 die Rede; fo kann Puſſef's Aufenthalt in Afrika 
nicht von langer Dauer geweſen ſeyn. Die verſchiedenen 
Berichte über die Beſetzung Granada's finden ſich bei 
Conde p. 162; damit iſt Dombay I. S. 249 und Casiri II. 
p. 213 u. 256 zu vergleichen. Abulfeda's Angabe III. p. 264 
iſt falſch in Ruͤckſicht der Chronologie. In dieſelbe Zeit 
faͤllt auch die Beſetzung Malaga's, einer damals von 
Granada abhängigen Stadt, Conde a. a. O. 


(Zu S. 102 — 105.) 
Eroberung der Länder und Städte des Emirs 
von Sevilla beim vierten Feldzug ber Ale 
moraviden nach Spanien. 


* 


a) Saen, Baega, Ubeda, Cordova, Ronda werden in den 


erien Monaten der H. 484 oder im Frühjahre 1091 
erobert (Conde c. 20). Die Schlacht zwiſchen Ibra⸗ 
him ben Iſhak und dem Grafen Gomez fällt gleich 
nach der Einnahme Carmona's H. 484 im Rebiulewel 
oder Mai 1091. Den Grafen Gomez nennt Conde 
Gumis u. Dombay S. 252 Elkarmiſch. 
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b) In Betreff der Einnahme Sevilla's weichen bie Nach⸗ 
richten bei Abulfeda, Dombay und Cardonne von de⸗ 
nen bei Conde ab, indem erſtere angeben, die Stadt 
ſey von den Almoraviden mit Sturm genommen wors 
den, letzterer aber, die Übergabe fey in Folge einer Cas 
pitulation geſchehen. Im Monat Redſcheb der H. 484 
oder im Sept. 1091 foll Sevilla beſetzt worden ſeyn. 
Roderic. Toletan. Hist. Arab. c. 48 ſtimmt damit übers 
ein: Mahomath Avenhabeth — obtinuit Cordubam et 
alia plura loca et satis prospere rexit terram. Post- 
ea Almoravidi huie dominium abstulerunt, cum in 
dominio durasset annis XXIII et hoc fuit anno Ara- 
bum 484. Almutamed's letzte Schickſale erzählt Conde 
c. 20 p. 169—171. Dombay S. 253. Cardonne ©. 128. 
Abulfeda III. p. 300 sq., wo auch einige Proben von 
des Emirs Poeſien gegeben ſind. Wenig brauchbar ſind 
die Nachrichten bei Lucas Tudensis p. 101. und Ro- 
deric. Tolet. de rebb. Hisp. VI. c. 31. Cum ipsi (Al- 
moravides) in magna multitudine infretassent, coe- 
perunt Abenabeth gravius infestare adeo quod eum 
in quodam. proelio peremerunt () Reputabant enim 
eum, quia filiam et castra Christiano dederat, Chri- 
stianum. In ber Hist. Arab. c. 48 aber hat der Erz 
bifchof von Toledo beſſere Quellen zu Rath gezogen: 
Yuceph — Mahomath (Abenabeth) tam diu tenuit 
eaptum, donec in vinculis vitam finivit. 

(Zu S. 106 flg.) 

III. Die Einnahme Almeria's ſetzt Conde p. 174 u. 
Dombay S. 254 in den Dſchemadiulewel H. 484 oder 
Juli 1091. Man vergl. damit die Berichte Alchatib's u. 
Alabar's bei Casiri II. p. 214 u. Abulfeda III. 274. 

(Zu S. 107 fig.) 

IV. Die Eroberungen von Valencia, Murcia und 
Albarracin in der H. 485 oder im J. 1092. 
Conde c. 20. p. 174. Dombay S. 255. Abulfeda III. 
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p.272. Conde fpricht von zwei Alcadir Abu 9)abía, Bas 
ter und Sohn, welche ín Valencia Emire geweſen feyen, 
Gafiri nur von ein em, der in feinem Pallaſte von dem 
Verräther Abu Ahmed ben Dſchefar ben Hadſchef (bei 
Albufeda heißt er Ahnaf Ibn Dſchahaf) umgebracht wors 
den ſey. Rodericus Tolet. Hist. Arab. c. 49 ſtimmt da⸗ 
mit überein: Yahye dictus Alchadir Bille, postquam 
Toletum perdiderat, ivit Valentiam, quae ad suum do- 
minium pertinebat et annis XVI (die Zahl ift falſch 
anſtatt VII) vixit ibidem, et interfecit eum judex (Cadi) 
quidam, qui Abenjahab dicebatur. 

(3u G. 108 — 110.) 

V. Die Eroberung von Algarbe ober des Landes 
ber Beni Alaftas von Badajos beendigt in ber 
H. 487 in den erſten Monaten oder im J. 1094 im Maͤrz, 
am ausführlichſten von Conde c. 22. p. 179—186 erzählt. 
Abulfeda l. c. Casiri II. p. 66 u. 213 ift damit zu vers 
gleichen. 

(Zu S. 100.) 

VI. Die Eroberung der baleariſchen Inſeln 
im Mai des J. 1094 — H. 487. Conde c. 22 in fin. . 
p- 184. 


4. Über die Geſchichte der Provinz Saragoſſa unb 
des Königteiches Aragonien zwiſchen den Jahren 
1086— 1096. 

(Zu S. 110 fig.) 

Sie iſt nach den ziemlich abgeriſſenen und wenigen 
chriſtlichen und arabiſchen Nachrichten höchſt dunkel und uns 
gewiß. Die arabiſchen Berichte, welche ſich bei Conde Vol. 
II. c. 18. p. 153 sqq. c. 21 u. 22. Cardonne III. S. 134 fin⸗ 
den, widerſprechen zum Theil den chriſtlichen. Die Schlacht 
bei Hueska und die Einnahme dieſer Stadt iſt bei Conde 
gleich nach der Schlacht bei Zalaca, alſo in's Jahr 1086 oder 
1087 geſetzt: die ſpaniſchen Jahrzeitbuͤcher ſind hier gewiß 
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beſſere Führer: Die Annal. Compostell. p.321 ſetzen San⸗ 
cho's Tod in's Jahr 1094: Era 1132 Obiit Rex Sanctius 
pridie Non. Jul, das Chronic. Rivipull. (Villanueva V. 
p. 246) 1094. Obiit Sancius Rex. und die Annal. Complut. 
p. 315 berichten die Schlacht bei Huesca zwei Jahre ſpäter: 
Era 1134 Fuit arrancada de Osca XIV Kal. Dec. noto die 
IV fer. et venit Comes Garsia Ordoñez in adjutorio de 
Almuzaen cum Mauris et Sarracenis et pugnaverunt cum 
R. Dom. Petrus. So auch die Annal. Compost.; die Annal, 
Tolet. haben hier unrichtige Zahlen. Das Chronicon Der- 
tusense u. Rivipullense (bei Villanueva Viage liter. V. p. 
236 u. p. 246) ſetzen die Einnahme Huesca's in's J. 1097. 
Roderic. Tolet. de reb. Hisp. VI. 1. gibt über Sancho's 
Tod und die Einnahme von Huesca die ausfuͤhrlichſte Nach⸗ 
richt: Sancius obsedit Oscam et sagitta percussus sensit se 
letaliter vulneratum, adjuravit suos filios Petrum et Alde- 
fonsum, quod nunquam ab obsidione recederent, donec ci- 
vitas caperetur, et ipso vitam ex vulnere finiente, corpus 
ejus inhumatum tamdiu servaverunt, donec civitas fuit 
capta. Cumque ad solvendam obsidionem multitudo Ara- 
bum advenisset, Petrus, qui inter filios major erat, et ibi- 
dem mortuo patre in regem fuerat elevatus, a monasterio 
Scti Victoriani martyris fecit afferri corpus, et ejus ora- 
tionibus se commendans cum Arabibus concertavit et mar- 
tyris oraculo confortatus pugnae institit adeo, quod et fu- 
gavit Arabes et de eorum spoliis exercitui inopia labo- 
ranti copiam ministravit et interpositis paucis diebus (Conde: 
pocos meses despues) sic strenue civitatem impugnavit, ut 
civitatem. sibi redderent, et se ejus dominio manciparent, 
Damit find zu vergleichen Gesta Comit, Barcinon, p.548, Die 
Chronik von S. Juan von Peña, welche vielleicht einiges aus 
Roderich geſchöpft hat, möchten wir nicht fuͤr eine ganz authen⸗ 
tiſche Quelle halten, wie Zurita, Moret und Briz gethan 
haben. Daß die Gesta Roderici oder die Historia Campi- 
docti, welche Risco herausgegeben hat, und welche auch 
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von Schmidt Geſch. Arragoniens S. 50 als Quelle gebraucht 
worden ift, hier nicht berüͤckſichtigt werden kann, foll ſogleich 
dargethan werden. 


über die Geſchichte des Cid. 
(Zu S. 114 fll.) 

Als Hauptquelle der Geſchichte des Campeadors von 
Bivar werden die Gesta Roderici Campidocti betrachtet; die 
deutſchen Bearbeiter der Lebensgeſchichte Cid's, Joh. v. Muͤl⸗ 
ler und Huber (Geſchichte des Cid ꝛc. Bremen 1829), haben 
fie zur Grundlage ihrer Darſtellung genommen: Masdeu 
dagegen (im 20. Bande ber Historia critica de España oder 
in ber España restauradora T. I. Madrid 1805 p. 147372) 
hat ſie Punct für Punct beſtritten, da er alles, was von dem 
Campeador erzählt wird, für unhiſtoriſch haͤlt. (S. 370: 
Resulta por consequentia legitima, que no tenemos del fa- 
moso Cid ni una sola noticia, que sea segura ó fundada 
ó merezga lugar in las memorias de nuestra nacion.) 


Was die Gesta Roderiei felbft betrifft, fo gab fie Risco 
im J. 1792 heraus als Anhang zu dem Buche La Castilla 
y el famoso Castellano, angeblich nach einem Manuſcript 
aus dem Benedietiner⸗Kloſter S. Iſidro zu Leon, und aus 
den Worten: Saraceni vero post recessum ejus (Adefonsi 
regis) urbem Valenciam quamvis arsam intraverant, et 
eam cum omnibus finibus habitaverunt e£ nunquam eam 
ulterius perdiderunt — bat man ben Schluß gezogen, bag 
die Handſchrift fid)er vor 1238, dem Jahre der Wiedererobe- 
rung Valencia's durch Jacob I., wahrſcheinlich aber nach 
Cid's Tod, im Anfange des 12. Jahrhunderts geſchrieben 
worden ſey. Masdeu aber erwiedert dagegen mit Recht: Die 
Worte nunquam eam ulterius perdiderunt — zeigen offenbar, 
daß der Schreiber eine geraume Zeit nach dem Verluſte Valen⸗ 
cia's gelebt hat: man muͤßte demnach die Abfaſſung in's 
13. Jahrhundert ſetzen. Dann aber iſt ſie ſchon nach Romau⸗ 
zen und poetiſchen Überlieferungen gemacht worden und kann 
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daher auf feine beſondere Glaubwürdigkeit Anſpruch machen. 
Mit dieſer Widerlegung aber begnuͤgt ſich Masdeu noch nicht, 
ihm ſcheinen nicht nur die Schlußworte, ſondern auch das 
ganze Manuſcript in neuerer Zeit fabricirt zu fegn, und er 
gibt nicht undeutlich zu verſtehen, daß er Risco nicht bloß 
für den erſten Auffinder des Manuſcripts, ſondern auch ſelbſt 
fuͤr den Verfaſſer halte. Da Risco bald nach der Erſchei⸗ 
nung von Masdeu's Angriffen ſtarb, ſo konnte er ſich da⸗ 
gegen nicht rechtfertigen. Was aber über die Gesta in der 
ſpaniſchen Ausgabe von Bouterweck's ſpaniſcher Literatur 
T. I. mitgetheilt iſt, kann den Gestis die hiſtoriſche Glaub⸗ 
würdigkeit nicht geben, da, worauf es hauptſaͤchlich ankommt, 
der Inhalt zeigt, daß fie entweder nach poetiſchen, unges 
ſchichtlichen Überlieferungen abgefaßt oder in ganz neuer Zeit 
fabricirt ſind, um den auf Ahnen ſtolzen Spanier glauben 
zu machen, daß er von dem erſten Helden Spaniens auch 
eine alte Lebensgeſchichte beſitze. Entweder muß angenommen 
werden, daß die arabiſchen Berichte bei Caſiri und Conde 
über den Cid ein Machwerk ſpäterer Zeit ſind, oder daß 
Risco's Manuſcript dieſe Benennung verdient. Man müßte 
aber in der hiſtoriſchen Kritik ein großer Neuling ſeyn, wenn 
man bei dieſer Alternative im geringſten anſtehen wollte, 
ſich zu entſcheiden, da in den Gestis Roderiei wenig Über⸗ 
einſtimmung mit den authentiſchen Quellen ſich finden, in den 
arabiſchen aber vollkommene. 

Da die Gesta Roderici demnach nicht als Quelle bez 
trachtet werden können, ſo beſitzen wir eigentlich keine ganz 
gleichzeitige Nachrichten über den Cid. Denn daß die drei 
Urkunden über feine Gemahlin Limene, über den Biſchof 
Hieronymus und über die Dotation der Cathedrale von Va⸗ 
lencia unaͤcht find, hat ſchon Masdeu (S. 343—357) hin⸗ 
reichend bewieſen. Sehr auffallend ift es daher, daß Villa- 
nueva (viage literario T. I. p. 46 sqq.), welcher entweder 
Masdeu's Arbeit abſichtlich ignorirt oder wirklich nicht kennt, 
gar keinem Zweifel an der Achtheit der benannten Urkunden 
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hegt. Pelagius ſchweigt ganz über den Cid, der Mönch von 
Silos ebenfalls: letzterer hatte freilich im Leben Ferdinand's I., 
womit feine Chronik endigt, keine Gelegenheit, von den grof- 
fen Thaten Cid's zu ſprechen. Die frühfte Nachricht über 
Cid, welche faſt eine gleichzeitige zu nennen iſt, findet ſich in 
einer im ſüdlichen Frankreich, wo damals der Verkehr mit 
Spanien ſehr groß war, geſchriebenen Chronik. Es iſt dieſe 
das im J. 1134 beendigte Chronicon S. Maxentii vulgo 
dictum Malleacense (bei Labbé Nova bibl. Mss lib. T. II. 
p. 216), worin es beim J. 1099 heißt: In Hispania apud 
Valentiam Rodericus Comes defunctus est, de quo maxi- 
mus luctus Christianis fuit, et gaudium inimieis paganis. 
Bald findet ſich der Cid auch in der nur wenige Jahre nach 
dieſem Chronicon in Spanien geſchriebenen poetiſchen Shil 
derung der Belagerung Almeria's im J. 1147 erwähnt: Flo- 
rez Espafia sagrada T. XX. p. 415: 


Ipse Rodericus, mio Cid semper vocatus, 

De quo cantatur, quod ab hostibus haud superatur, 
Qui domuit Mauros, Comites domuit quoque nostros, 
Hunc extollebat se laude minore ferebat, 

Sed fateor virum quod tollet nulla dierum, 

Mio Cidi primus, fuit Alvarus atque secundus. 
Morte Roderici Valentia plangit amici 

Nec valuit Christi famulus eo plus retinere etc. 


Aber bie Chroniken und Annalen des 12. Jahrhunderts, bie 
bei Florez (Espafia sagrada T. XXIII) abgedruckt find, 
erwähnen noch mit keiner Sylbe des Gib: erſt das Chroni- 
con Burgense, das mit dem J. 1212 endigt, gibt die kurze 
Notiz: Era 1137 (1099) Obiit Rodericus Campidoctor. Dann 
folgen die Annal. Tolet. II v. J. 1219, die Annal. Com- 
post., die mit dem J. 1246 endigen: aber erft die in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts geſchriebenen Chroniken des 
Lucas Tudensis und des Rodericus Toletanus geben ein⸗ 
zelne, wenn auch nur fragmentarifche Nachrichten von den 
Thaten Gíb'8: wahrſcheinlich benutzten fie die kurzen Anden 
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tungen in dem jetzt verlorenen Leben Alfonſo's VI. vom 
Mönch v. Silos und die poetiſchen Überlieferungen. 

Bei Lucas Tudenſis finden 2 folgende Stellen 
über den Cid: 

p. 98: nach der Schlacht bei Golpejar im J. 1070: Sed 
in illis diebus surrexerat miles quidam nomine Rodericus 
Didaci armis strenuus, qui in omnibus suis agendis exti- 
tit victor. Hic cum jam esset magni nominis, Regem San- 
cium. adhortatus est, dicens: Ecce, inquit, Gallaeci cum 
fratre tuo Rege Adefonso post hodiernam victoriam qui- 
escunt securi in tentoriis nostris, Irruamus igitur super eos 
primo mane illucescente die, et obtinebimus ex eis victo- 
riam. Rex Sancius acquievit consiliis ejus etc. 

p. 100: Cumque nullus esset, qui juramentum a 
rege auderet accipere, suprafatus Rodericus Didaci miles 
strenuus juramentum a Rege accepit. Quapropter Rex 
Adefonsus semper habuit exosum. 

p. 101: Eodem tempore Rodericus Didaci miles 
strenuus pugnavit cum Petro Rege Aragonum in Campo, 
et cepit eum, Post haec obsedit Valentiam et cepit eam, 
Deinde vicit Barbarorum regem Buchar, et interfecit multa 
millia Sarracenorum. 

Bei Rodericus wird an folgenden Stellen vom Cid 

geſprochen: 

De rebb. Hisp. VI. c. 16 nach der Schlacht bei Gol⸗ 
pejar: Erat autem cum Rege Sancio miles strenuus dietus 
Rodericus Didaci Campiator: Hic regem suum devictum 
animans persuasit, ut quoad posset fugientem exercitum 
revocaret, et in aurora Legionensibns et Gallicis impro- 
vidis adveniret. 

De rebb, Hisp. lib. VI. c. 19. Bei der Belagerung von 
Zamora: Rodericus Didaci Campiator zelo domini inter- 
fecti eum (Athaulphum) prosequitur sine mora, et fere in 
ipsa urbis janua interfecit, sed velocitatem Belidii non 
potuit praevenire, 
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c. 21. Cum nemo vellet ab eo (Adefonso) recipere 
juramentum, ad recipiendum se obtulit solus Rodericus 
Didaci Campiator. Unde et postea licet strenuus, non 
fuit in ejus oculis gratiosus. — 

c. 27. Hieronymum de partibus Petragoricae, quem 
tempore Roderici Campiatoris fecit Episcopum Valentinum, 
sed in brevi civitate deperdita eum Dominus Bernardus, 
metropolitanus ejus et primas, in civitate posuit Zamo- 
rensem. 

c, 29. Rodericus Didaci Campiator, qui ex causa, 
quam diximus, non erat ip oculis ejus (Adefonsi) gratio- 
sus, conferta manu consanguineorum et militum aliorum 
proposuit per se Arabes infestare. Cumque versus fronta- . 
riam Aragoniae pervenisset, congressus cum rege Petro 
Aragoniae obtinuit contra eum et etiam vivum cepit, sed 
continuo manumisit, Et inde procedens pervenit Valentiam 
et obsedit, Cumque ad succursum Valentiae Buchar Rex 
Arabum cum exercitu advenisset, inito certamine obtinuit 
Rodericus et Buchar fugit vix vitae relictus, caesa tamen 
ex suis multitudine infinita, Et in continenti civitas se 
reddidit Roderico et eam habuit quoad vixit, et fuit in ea 
Hieronymus, de quo diximus, in episcopum. consecratus a 
domino Bernardo, Primate Archiepiscopo Toletano, Sed 
postea mortuo Roderico Didaci fuit civitas iterum ab Ara- 
bibus occupata. Corpus autem Roderici Didaci inter in- 
sultus Arabum fuit a suis fideliter et strenue deportatum 
ad monasterium S. Petri de Cardigna, ubi hodie etiam 
quiescit humatus. 

Lib. VI. c. I. Hic est Petrus (Rex Aragoniae), qui 
in bello postmodum a Roderico Didaci fuit captus, sed 
hostis clementia continuo liberatus. 

Historia Arabum c. 49. lnterfecit eum (Yahye regem 
Valentiae) judex quidam, qui Abenjahab dicebatur: po- 
stea cepit eam (Valentiam) Rodericus Didaci Campiator, 

Mit dieſen Nachrichten bei Lucas und Rodericus Soles 
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tanus find die arabiſchen Berichte zu vergleichen, welche (id) 
bei Caſiri und bei Conde finden. 

Casiri II. p. 43 gibt nach Ibn Hayan, einem im 12. 
Jahrhunderte lebenden Schriftſteller, folgenden Bericht: An- 
no Egirae 487 (Christi 1094) quum Imperator Alphonsus 
maximo adducto exercitu, ad urbem Valentiam castra 
posuisset, — Ben Althaherus annis et virtutibus plenus 
decessit. Ferunt Valentinos post toleratam per dies aliquot 
obsidionem, urbem Imperatori tradidisse his nempe con- 
ditionibus: ut in primis populis vita et libertas una cum 
bonis servarentur, deinde ut Praetor Abi Ahmedus ben 
Giaphar ben Hagiaph Almoapheraeus neque fortunis, ne- 
que dignitate ullo pacto deturbandus esset. Annuit tunc 
Imperator: sed anno vix exacto, Abi Ahmedum tota 
cum familia in carcerem inclusit, verbera et mortem, nisi 
pecuniam publicam traderet, minatus. Quum autem id 
frustra tentasset, ad flammas eum cum uxore et filiis 
damnavit, quibus tamen Alphonsus, unanimi Christianorum 
et Mohametanorum deprecatione motus, pepercit. 

p. 121 aus bem Valentiner Alcodai (ſtarb Hedſchra 
656 — 1258): Mohamad ben Jahia — — literis Valentiae 
operam dedit: quam a Christianis anno Egirae 488 ca- 
ptam deserere cogitur, urbemque Jaen ad tempus coluit. 
Inde Valentiam, quam Arabes Christianis eripuerant mense 
Ragebe anno 495, rediit. 

Die Stellen bei Conde Vol. II. über den Cid ſind fol⸗ 
gende: 

c. 18. p. 155. (Aber Abad) envió sus cartas al Rey 
Juzef ben Taxfin, avisandóle de las entradas y correrías 
que los Cristianos hacian en tierras de Muzlimes, asi en 
la parte oriental como en el medio dia de España, en es- 
pecial le hablaba: de los algaras de Cambitur, Principe 
Cristiano, que infestaba las fronteras de Valencia, 

c. 21. S. 178 ber deutſchen Überſetzung: — Im Jahre 
d. H. 485 (1092) befahl Juzef ſeinem Feldherrn Davud ben 
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Nyra (Aiſcha) gegen Denia zu ziehen. Dieſer machte ſich 
auch alsbald auf den Weg und nahm dieſe Stadt, ſowie 
Xatíba ein, welche beide Städte dem Aben Moncad anges 
hörten, und deren Amire, ſowie Abu Meruan Huzeil von 
Aben Razin, Murbiter und Valencia ſich mit den Chriſten 
unter ihrem Feldherrn Ruderic dem Campeador verbunden 
hatten, und die mit dem letztern Beiſtand ſich der Almoraviden 
zu erwehren gedachten. Aben Ayxa beſetzte aber diefe Städte 
dennoch ohne viele Schwierigkeiten und ohne großes Blut⸗ 
vergießen. N 

Die Hauptſtelle über die Eroberung Valencia's durch 
den Cid findet ſich c. 22. p. 182 sqq. oder S. 186 flg. d. d. 
überſ.: „der Fürſt von Santa Maria von Aben Razin Abu 
Meruan Abdelmelic ben Huzeil, ein Bundesgenoſſe und Berz 
wandter Alcadir's von Valencia — — reizte die Herren von 
Murbiter, Latiba und Denia auf, welche von den Almora— 
viden gleich andern beleidigt worden waren, und alle vier 
verbanden ſich mit Ruderic (Conde bemerkt: Andere nennen 
ihn den König oder Tyrannen vom Tajo), dem unter dem 
Namen Campeador (Cid) bekannten großen Heerfuͤhrer der 
Chriſten, der ſich für einen Freund und Bundesgenoſſen ſo⸗ 
wohl der Könige Alcadir und Abu Meruan als ihrer Ver⸗ 
wandten erfíárte", Darauf wird die Belagerung und Eins 
nahme Valencia's (am erſten Dſchumada 487 und die Hin⸗ 
richtung des Wali Ahmed übereinſtimmend mit Ibn Hayan 
und Alcodai bei Caſiri, aber etwas ausführlicher, erzählt) — 
S. 188 fl. wird aber noch hinzugefügt: „der Kambitur ord⸗ 
nete dann die Regierung der Stadt an, welche zur Sicher⸗ 
heit der verbündeten Muzlimen von den Chriſten beſetzt blieb, 
und verließ ſie ſodann zugleich mit Abdelmelic Abu Meruan 
ben Huzeil, Herrn von Santa Maria von Aben Razin, in 
Valencia aber blieb Abu Iza ben Lebun ben Abdelaziz, Herr 
von Murbiter, als Naib oder Statthalter des Abu Meruan. 
S. 191 wird von der Wiedereroberung Valencia's durch 
Syr ben Abubekir (d. i. König Buchar) geſprochen: „Die 

23 * 


& 


= A — 


Chriſten und ihre Verbündete, die Muslimen, ſahen wohl ein, 
daß fie gegen eine folche übermacht die Stadt nicht halten 
konnten, und da fie von keiner Seite Huͤlfe zu erwarten hat 
ten, ſo verließen ſie den Platz nach einer —— Be⸗ 
lagerung, während welcher manches blutige Treffen und hiz⸗ 
zige Scharmuͤtzel geliefert wurden, bis endlich Gott durch 
die Ausdauer der Almoraviden dem Islam die Stadt gluͤck⸗ 
lich wieder zuwendete im Monat Regeb des Jahrs d. H. 
495 (1002).“ 

Die franzöſiſchen Orientaliſten wiſſen in der neuen Be⸗ 
arbeitung des Art de vérifier les dates, Contin, T. II. in fin. 
zu den Nachrichten Conde's nichts Neues aus ben Schätzen 
der Pariſer Bibliothek hinzuzufügen. 

Poetiſche Bearbeitungen der Gefchichte des Cid, wovon 
aber keine vor dem 13. Jahrhunderte gemacht ſeyn ſoll (ob⸗ 
wohl deren ſchon vor 1147 vorhanden waren), zählt Masdeu 
S. 320 folgende auf: 

1) Poéma del Cid: man vergl. darüber Bouterweck li- 

teratura Española T. I. und die durch mehrere Hefte 
fortlaufende Beurtheilung dieſes Werkes in den Wiener 

| Jahrbüchern von d. J. 1831 und 1832. 
2) Romances del Cid vom 13. bis 15. Jahrhundert. (Ro- 
»» mancero del Cid Ruy Diaz de Vibar por Juan de 

Escobar. Francoforto 1828). 

3) Genealogia de Cid Ruy Diaz aus bem Anf. des 13. 
Jahrhunderts, wahrſcheinlich die Grundlage zu bem 
ſpätern Machwerk der Gesta Ruderici, welche Risco 
herausgegeben hat. 

4) Die Chronica general aus dem 13. Jahrhundert, worin 
die Thaten des Cid ſchon nach bem Potzma und den 
Romanzen erzählt iſt. 

5) Die Chronica del famoso caballero Burgense nad) bem 

13. Jahrh. 

6) Die Historia del Cid por Aben Alfange findet (id) citirt 
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in Nr. 4 u. 5, man kennt aber keine Handſchrift davon; 
ſo auch nicht von dem 

7) Chronicon Didaci Campidocti. 

8) Chronicon del muy esforzado caballero Cid etc, Brus- 
sel. 1588 ift felten und ein Auszug aus ber Chronica 
general. Ingleichen die beiden Manuferipte in der 
Madrider Bibliothek: 

9) Die Historia Cidi Roderici Didaci u. 

10) Chronica del Cid Ruy Diaz. 

11) Tratado breve de los hechos y batallas del Cid. Se- 
villa 1498, febr felten, 

12) Fundacion de la Parroquia de S, Estevan, Copie von 
einer Handfchrift aus dem 13. Jahrh. 


e. Über Yuffefs letzte eee 
(Zu S. 121 fíg.) 
Puſſef's Verfügungen wegen der Nachfolge und fein 


Ende hat Conde nach dem Granadiner Abdelhalim (farb - 


H. 726) Vol. II. c. 23, p. 188 sqq. ziemlich ausführlich, ſelbſt 
mit Angabe der vollſtaͤndigen Succeffionsurfunde erzählt. Die 
Angabe, daß Yuffef grade hundert Jahre alt geworden, be« 
ruht auf der Jahresrechnung nach Mondjahren, wovon 34 
erſt 33 Sonnenjahre machen: da der Emir H. 400 geboren 
war und H. 500 ſtarb, ſo war er erſt 97 unſerer Jahre alt. 
Mit Conde's Angabe ſtimmt auch Abulfeda III. p. 356 über⸗ 
ein. Cardonne aber fegt Yuſſef's Tod erft in die H. 503. 
Caſiri dagegen nach Alchatib ebenfalls in die H. 500, p. 19: 
Obiit tandem feria 2. die 3. Moharami anno Egirae 500 
in urbe Marocho ab ipso, ut refert Ebn Khalkanus, anno 
470 condita. S. 218 aber wird ber Todestag 1. Moharami 
anno Egirae 500 beftimmt. Über Puſſef's Regierungsweiſe 
ſpricht Dombay Thl. I. S. 215, Conde p. 192 u. Casiri II. 
p. 158. Die unter feiner Regierung geprägten Münzen bez 
ſchreiben übereinſtimmend Casiri II. p. 174. Dombay S. 216 
und Conde S. 192. 
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7. Über All's Regierungsantritt unb die Schlacht 
bei Ucles. 
(Zu S. 125 flg.) 

Ali's Thronbeſteigung und die Schlacht bei Ueles be⸗ 
ſchreiben der Granadiner Abdelhalim bei Conde Vol. II. 
c. 24. p. 193 sqq. Ebulhaſſan bei Dombay THI. I. S. 257 f1, 
Alchatib bei Casiri II. 218. u. 208. Von den chriſtlichen Be⸗ 
richten find die, welche ſich bei Roderic. Toletan. de rebb. 
Hisp. lib. VI. c. 33 und bei Lucas Tudensis p. 102 finden, 
die ausführlichſten, beide haben hoͤchſt wahrſcheinlich eine 
gemeinſchaftliche Quelle, das verlorene Leben Alfonſo's VI. 
vom Mönch von Silos, excerpirt. Das Chronicon Pelagii, 
eine ganz gleichzeitige Quelle, iſt über die Schlacht außer⸗ 
ordentlich kurz: — Zaydam, filiam Abenabeth regis Hispalen- 
sis, quae baptizata Elisabeth fuit vocata, ex qua genuit 
Sancium, qui obiit in lite de Ueles. Auch die Historia 
Compostellana c. 29. p. 67 bei Florez T. XX. gedenkt der 
Schlacht, wie auch die kurzen Annalen bei Florez T. XXIII. 
nicht vergeſſen derſelben zu erwähnen z. B. das * 
Burgense Era 1146 Fuit la de Ucles. 


Über dle kirchlichen An Spaniens 
zur Zeit Alfonſo's VL 
(Zu S. 129 fll.) 

In welcher Verbindung das chriſtliche Spanien pe ber 
zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts mit dem päbſtlichen 
Stuhle ſtand, hat Masdeu T, XIII. p. 261 sqq. forgfältig und 
unbefangener, als ſonſt von den Spaniern geſchehen iſt, aus⸗ 
einander geſetzt. Die Briefe des Papſtes Alexander II., welche 
ſich auf die ſpaniſche Kirche beziehen, finden ſich bei Baluz 
coll, vet. monum., Nr. 254 p. 1122 u. Aguirre collect. con- 
eilior, T. IV. p. 425. 430. 437. Die Briefe Gregor's VII. 
gegen das Officium Gothicum in Gregor's Briefſammlung 
lib. I. ep. 63. 64. 83. lib. III. ep. 18. lib. VII. ep. 6. lib. VIII. 
ep. 2. 3. 4. lib, IX. ep. 2. Die Briefe über feine Anſprüche 
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an die ſpaniſchen Königreiche lib. I. ep. 6 u. 7. lib. IV. ep. 28, 

und die übrigen auf Spanien bezüglichen Briefe in lib. I. 

ep. 16. 62. lib. II. ep. 50. lib. VI. 16. lib. V. ep. 21. lib. VII. 

ep. 7. Mehrere dieſer Briefe find auch bei Sandoval abgedruckt. 
(Zu S. 132.) 

In welcher Zeit zuerſt die gothiſche eithurgie in Arago⸗ 
nien abgeſchafft und die römiſche dafür eingeführt worden, 
darüber ſtreitet man. Offenbar iſt die Anſicht Mariana's 
und Zurita's unrichtig, daß es ſchon unter König Ramiro 
auf der Kirchenverſammlung zu Jacca geſchehen ſey. Fer⸗ 
reras (ad an. 1071) behauptet nach der Chronik von S. Juan 

de la Pefia, einer ſehr unſichern Auctorität, daß am 22. März 
1071 auf der Kirchenverſammlung zu Sct. Juan de la Peña 
die Einführung gemacht worden ſey. Damit ſtimmt Florez 
Esp. sagr. III. p.288 und Moret Annal. II., p. 75 überein. 
Jedoch muß damals die gothiſche Liturgie in Aragonien noch 
nicht ganz verdrängt worden ſeyn, da Gregor. VII. noch 
im J. 1074 in ſeinen Briefen an die Könige Sancho und Al⸗ 
fonſo zur Einführung des römiſchen Officiums auffordert. Um 
dieſen Widerſpruch aufzulöſen, verſtand Ferreras, allein ohne 
hinreichende Gründe, unter König Sancho den König von 
Navarra. 

Unſtreitig fand die Abſchaffung des Officium Gothicum 
die meiſten Schwierigkeiten in Caſtilien; Roderic. Tolet. lib. 
VI. c. 25: (Aldefonsus) mortis supplicia et direptionem 
minitans resistentibus praecepit, út Gallicanum officium in 
omnibus regni sui finibus servaretur: Damit ift c.30 und 
die Histor, Compostell. lib. I. c, 2. p. 16, wie auch Lucas Tu- 
densis zu vergleichen, wornach die eigentliche Abſchaffung erft 
auf der Kirchenverſammlung zu Leon (1091) ſtatt fand, was 
freilich im Widerſpruche mit der älteſten Nachricht in Pela- 
gii Chronicon p. 487 ſteht: Adefonsus rex velociter Ro- 
mam nuntios misit ad Papam Aldebrandum, qui fuit co- 
gnomento septimus Gregorius; ideo hoc fecit, quia Ro- 
manum mysterium habere voluit in omni regno suo, Me. 


— — 


moratus itaque Papa Cardinalem suum Ricardum Abba- 
tem Massiliensem in Hispaniam transmittit, qui apud Bur- 
gensem urbem concilium celebravit, confirmavitque Roma- 
num mysterium in omni Adefonsi regis regno Era MCX XIII 
(1085). Man vergl. darüber Florez Esp. Sagr. III. p. 321. 
Die Annal. Compostell. und das Chronic. Burgens. ftint 
men damit auch nicht überein: das letztere ſagt: ad an. 1077 
(Era MCX V) In ipso anno pugnaverunt pro lege Romana 
et Toletana in die Ramis Palmarum et unus eorum erat 
Castellanus et alius Toletanus (Annal. Comp. Alter regis 
Aldefonsi) et victus est Toletanus a Castellano: beim 
folgenden Jahre aber heißt es: intravit lex Romana in 
Hispaniam. 
; (Zu ©. 131.) 

über die Anfprüche Gregor's VII. an die ſpaniſchen 
Königreiche, welche er in ſeinen Briefen ausſprach, regnum 
Hispaniae proprii juris Scti Petri fuisse, und weswegen er 
fogar Tribut erheben wollte (Gregor. epist. lib, I. ep. 6 u. 7 
u. lib. IV. epist. 28) finden fid) alle dahin gehörige Nade 
weiſungen bei Masdeu T. XIII. p. 269 sqq. Briz lib. III. c. 
15 sqq. Zurita lib. I. c. 25 fol. 26. Beuter II. 43. Sandoval 
vida de Alonso VI. Schmidt S. 39. Note u. S. 45. 

(Zu S. 183 fig.) 

Gegen die franzöſiſchen Benedictiner in Spanien, beſon⸗ 
ders im Kloſter von Sahagun, ſpricht ſich Masdeu T. XIII. 
p. 351 sqq. mit allzu großer Heftigkeit aus: über fie und 
den aus ihrer Mitte hervorgegangenen Erzbiſchof Bernhard 
von Toledo gibt Roderic. Toletan. lib. VI. c. 24 sqq. die 
ausführlichſten Nachrichten: damit ſind die Briefe und Bul⸗ 
len Gregor's, welche bei Vepes Coronica de la Orden de 
San Benito abgedruckt ſind und das, was der genaue ſpa⸗ 
niſche Kirchenhiſtoriker Ferreras geſagt hat, zu vergleichen. 

(Zu ©. 195 fllg.) 

Die Erhebung Bernhard's zum Primas der ſpaniſchen 

Kirche durch eine Bulle Urban's II. erzählt auch Roderic. 


— 
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Toletan. lib. VI. c, 27 u. 28, wo auch die Namen ber Bis 
ſchöfe angegeben werden, welche ber Erzbiſchof aus Frants 
reich nach Spanien brachte: derſelbe Geſchichtſchreiber erzaͤhlt 
auch, wie den Muhamedanern in Toledo die Moſchee genom⸗ 
men ward. 

(Zu S. 138 fll.) 

Kies Juveſtiturſtreit zwiſchen dem Könige Alfonfo VL 
mit den Päpſten Urban II. u. Paſchal II. war nicht weniger 
heftig als der, welchen dieſe Paͤpſte mit andern chriſtlichen 
Königen führte. Die befte und ausfuͤhrlichſte Quelle ift hier 
vom J. 1094 an die freilich für die Kirche gegen den Kö— 
nig partheiiſche Historia Compostellana bei Florez T. XX., 
wo auch viele Briefe der Paͤpſte abgedruckt ſind. Über die 
Gefangenſchaft des Biſchofs von Compoſtell ſpricht die an⸗ 
geführte Quelle lib. I. c, 2. p. 16 u. lib. IT, c. 2. p.254. Am 
letztern Orte heißt es: Quem episcopum Rex Alfonsus ex- 
pulit ab Ecclesia B. Jacobi et diu tenuit captum in com- 
pedibus, imposito ei nomine proditoris. Quidam enim ejus 
inimici invidiae zelo dixerunt, quod Gallaeciae regnum 
prodere regi Anglorum et Normanorum et auferre regi 
Hispanorum satageret. 

(Zu S. 139.) 

Die Kirchenverſammlung in Leon, die zugleich auch ein 
Reichstag war (Chronic. Compostell. p. 323) wird von ber 
Histor. Compostell. I. c. 3. p. 17. Roderic. Toletan. VI. c. 29 
u. Lucas Tudensis p. 101 ganz zu Gunſten des Papſtes bes 
ſchrieben. Die endliche Entſcheidung in Sachen der Abſetzung 
des Biſchofs Diego Pelaez und der Beſtätigung des Diego 
Gelmirez als Biſchof von Sct. Jago durch den Papſt Paſchal 
II. im J. 1100 gibt die Historia Compost. lib. I. c. 5 — 8 
2 sqq. wo auch die Briefe Paſchals II. zu finden find. 

(Zu S. 140.) 

In Rückſicht des paͤpſtlichen Verbotes, daß die Spanier 
nicht in das Morgenland ziehen ſollten, was zuerſt Urban II. 
gab, finden ſich viele Briefe Paſchal's II. in der Hist. Comp. 
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an die ſpaniſchen Biſchöͤfe, welche mit den Worten ſchließen: 
Porro sicut militibus, ita etiam clericis vestrarum partium 
interdicimus, ne occasione Hierosolymarum visionis ec- 
clesiam et provinciam suam deserere praesumant, quam 
Moabitarum feritas tam frequenter impugnat. Paſchal gab 
eine Bulle, daß es eben ſo verdienſtlich ſey, in Spanien 
gegen die Saracenen zu kämpfen, als im nen gegen 
die Türken und Agyptier. 


Über das unmittelbare Eingreifen des Papſtes in die 
ſpaniſchen Kirchenangelegenheiten Kraft feines oberbiſchöf⸗ 
lichen Anſehens ſowohl über die Biſchöfe im chriſtlichen als 
muhammedaniſchen Spanien handelt Masdeu T. XIII. p. 290 
sqq. und Ferreras ad ann. 1106. Die Histor. Compostell. 
liefert dazu eine Menge Beweiſe. 


über die Staats einrichtung im caſtiliſchen 
Reiche. 


(Zu S. 143 flg.) 

Die Einrichtungen im caſtiliſchen Reiche unter Alfonſo's 
VI. Regierung beſprechen die Chroniken von Pelagius (p.488). 
Lucas Tudenſis (p. 101) Rodericus Toletanus (de reb. 
Hisp. lib. VI. c. 22 u. 29.) nur ganz kurz: ausführlicher 
die gleichzeitig geſchriebene Historia Compostellana v. J. 
1095—1109. Das Meiſte muß aus den bei Florez und Risco 
in der España Sagrada gegebenen Urkunden geſammelt 
werden: Sandoval und die andern Sammler caſtiliſcher 
Urkunden werden dadurch faſt entbehrlich. Auch Villanueva's 
Werk Viage literario gibt beſonders für Catalonien, wie 
Marca’s Marca Hispanica viele Urkunden, aus denen Mans 
ches fuͤr die Staatseinrichtung entnommen werden kann. 
Die befte Hülfsſchrift ift Masdeu historia critica de España 
T. XIII., welche zwar mit ber Regierung Ferdinand's J. 
ſchließt, jedoch das auf innere Angelegenheit Bezügliche 
von Alfonſo's Regierung VI. noch aufgenommen hat. 
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(Zu S. 145.) 

über das Verhältniß der Consules, Comites, Prineipes, 
Duces zu einander unb zu dem Könige gibt das Chronicon 
Alfonsi Imperatoris und die Historia Compostellana an 
ſehr vielen Stellen die beſten Aufſchlüſſe: die Consules und 
Principes nannten ſich gewöhnlich auch Comites, weil 
jene Benennungen nur auf ihr vom König erhaltenes Amt 
hinwies, der Name Comes aber den höhern Adel bezeichnete 
und das Vaſallen⸗Verhaͤltniß, in dem ſie zum König ſtanden. 
Daraus laſſen ſich auch die Stellen im Chronicon Alphonsi 
Imperatoris erklären p. 322. Omnes Legionensis territorii 
duces etc, qui postea facti sunt Comites — — et Gundi- 
salvus Pelagii (er war Comes) qui erat Dux in partibus 
Asturianorum ab eo factus est Consul — Die Principes 
unb Duces waren Kriegsanführer: Comes war eine Bes 
zeichnung ſowohl für ein Militärs als Eivil-Amt: im Kriege 
waren die Comites den Principes untergeordnet, in den 
Staatsverhaͤltniſſen aber, wo der Consul oder Statthalter 
einer Provinz in der Eigenſchaft als Vaſall (Comes) mehr 
galt, denn als Beamter des Königs (Consul) oder als Feld⸗ 
herr deſſelben (Princeps), hatten die Comites den Vorrang: 
daher findet ſich auf den Reichstagen folgende Rangordnung: 
Archiepiscopi et Episcopi, Abbates, Comites, Principes et 
Duces (Alph. Imperat. Chr. p. 345), im Kriege aber heißt es 
(ibid. p. 391): Principes, Comites, Duces: p. 359 Reges, 
Principes, Duces, p. 392 Comites (Seniores dominantes, 
wie ber Graf von Barcelona, ber Graf vom Portugal), 
Principes, Duces. Daß Consul und Princeps ein Statt⸗ 
halter von einer Provinz war, erfieht man aus den Urkun⸗ 
den der Grafen von Portugal: in Chronic. Alphonsi Imp. 
p. 365 heißt es vom Statthalter der Provinz Toledo: Con- 
sul Rudericus — Princeps Toletanae ge et Dominus 
totius Extremadurae. 

Die Eintheilung der Grafſchaft Alt⸗Caſtilien in ſieben 
Merindades beſpricht Montejo (Memorias: de la Acad. de 
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la histor. T. III. p. 272, Florez Espafia sagrad. T. XXVI. 
p. 51 und der fuero viejo de Castilla p. 10. Über den 
Tiuphaden hat Villanueva eine Urkunde T. X. p. 230 (ſie 
iſt freilich aus dem neunten Jahrhundert), worin es heißt: 
Si Comes, Vicecomes, Vicarius, Ziuphadus, potestas major 
vel minor ete, 


10. über bie Geſetzgebung. 


(Zu S. 146 flg.) 

Auch über die Geſetzgebung im caſtiliſchen Reiche unter 
Alfonſo's VI. Regierung ſind die angeführten Chroniken 
aͤußerſt kurz. Daß das gothiſche Geſetzbuch und die tole⸗ 
daniſchen Concilienbeſchluͤſſe Baſis des Rechtes waren, findet 
ſich überall angegeben: ſchon Ferdinand I. hatte, wie oben 
bemerkt iſt, dieſes angeordnet. Aus Villanueva (viage 
literario) T. VIII. p. 51. 152. 280 und T. X. p. 143 läßt 
ſich erſehen, daß im eilften Jahrhundert auch in Catalonien 
die gothiſchen Geſetze Rechtskraft hatten. Über die fruͤhſte 
Legislation in Caſtilien, als es noch Grafſchaft war, handelt 
ausfuͤhrlich Montejo disertacion sobre el principio de la 
impendencia de Castilla y soberania de sus Condes in den 
Memorias de la Acad. de la historia T. III. p. 268 flg. — 
Wenn nicht ſchon der Graf Fernando Goncalez Gefege ober 
fueros gab, ſo iſt es doch unbezweifelt, daß ſein Sohn Gar⸗ 
ciag ſolche für Caſtro Xeriz ertheilte, (Florez España sagr. 
T. XVII. p. 23). Die buenos fueros de Castilla aber 
gab erſt am Anfang des eilften Jahrhunderts der Graf 
Sancho Garcez, von dem die Grabſchrift in Ona ſagt: 


Sancius hic Comes populis dedit optima jura, 
Cui lex sancta comes, ac regni maxima cura. 


Rodericus Toletanus ſagt von ihm: Antiquos foros Septem- 
publicae (Sepulvedae) dedit — Castellanis militibus con- 
tulit libertates — ne sine exstipendiis militare cogentur. 
— Fueros de la Villa de Nave de Albura von demſelben 
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caſtiliſchen Grafen theilt Llorente (noticias hist. de las 
tres provincias Vascongadas Madr. 1806. 3 Vol.) Part. III. 
p. 340 mit, was zu vergleichen ift mit dem, was Vol. II. 
c. 1. gefagt iff. Der jetzt ſogenannte fuero viejo de Ca- 
stilla í(t aus fpäterer Zeit mit vielen Zufägen: bod) mag 
der von Sancho gegebene fuero die Grundlage dazu gebil⸗ 
det haben. Über das Einzelne der Rechtspflege ſind außer 
den buenos fueros de Leon u. de Sahagun, welche unten 
abgedruckt ſind, die Urkunden bei Florez und Risco Esp. 
sagr. von großer Wichtigkeit: über den Bastonario T. 
XXXV. p. 411: über die Notarii T. XVI. p. 454. 
T. XVIII. p. 340 T. XXVII. p. 251 T. XXXVI. p. 4. 
über die Gottesurtheile mit heißem Waſſer iſt auch Esp. 
sagr. T. XIX. p. 375 und T. XXXVL p. LV. zu vers 
gleichen. An der letztern Stelle heißt es in einer Urkunde 
von Alfonſo VI. v. J. 1072: Fuit consuetudo usque ad 
hane diem Sagionibus nostri Regni , quod propter homi- 
*eidia non palam, sed occultatione et latrocinando perpe- 
trata depraedabant et devastabant villas circumquaque 
positas et cum cogerent ipsas villas eliminare per jura- 
mentum et per penam aquae calidae, faciebant solvere 
legem homicidii in ea villa, que deprensa fuisset et hoc 
quasi justum videbatur. — Über die Beſtrafung des Mors 
des in Catalonien ſpricht Villanueva T. X. p. 188 App. 35. 
p. 333. Über die Melioratio Espafia sagr. T. XXXVI. 
p. 51 und über den Handel, die aiie ꝛc. Casiri Vol. I. 
p. 39, 250 u. 378. 


11. Die buenos fueros de Leon. 
(Aguirre Concilia Hispan. Tom. IV. p. 386.) 
(Zu S. 149. fll.) 
Concilium Legionense Era ML. celebratum sub Alph, 


V. Legionis Regis. Decreta Alphonsi Regis et Geloirae 
Reginae. | sii 
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Praefatio. Sub Era ML, VII. Kal, Aug., in prae- 
sentia Regis D. Alphonsi, et uxoris ejus Geloirae Reginae 
convenimus apud Legionem in ipsa Sede B. Mariae omnes 
Pontifices et Abbates et Optimates Regni Hispaniae et 
jussu ipsius Regis talia decrevimus, quae firmiter tenean- 


tur futuris temporibus, 


Canones. 

1. Imprimis censuimus, ut in omnibus Conciliis, 
quae deinceps celebrantur, causae Ecclesiae prius judicen- 
tur, judiciumque rectum 'absque falsitate consequatur. 

2, Praecipimus etiam , ut quicquid testamentis con- 
cessum et roboratum aliquo tempore Ecclesia tenuerit, 
firmiter possideat: si vero aliquis inquietare voluerit illud, 
quod concessum est testamentis (quicquid fuerit), testa- 
mentum in Concilio adducatur. et a veridicis hominibus, 
utrum verum sit, exquiratur; et si verum inventum. fue- 
rit testamentum, nullum super eum agatur judicium: sed. 
quod in eo continetur scriptum, quiete possideat Ecclesia 
in perpetuum. Si vero Ecclesia aliquid juris tenuerit, te 
inde testamentum non habuerit; firment ipsum. jus cul- 
tores Ecclesiae juramento ac deinde possideat perenni 
aevo; pareat triennium (praejudicet tricennium al. I.) jure 
habito seu testamento. Deo enim fraudem facit, qui per 
.triennium (al. I. post tricennium) rem Ecclesiae rescindit, 

3. Decrevimns autem, ut nullus contineat, seu con- 
tendat Episcopus Abbates suar. Dioeceseon, sive Mona- 
chos, Abbatissas, Sanctimoniales, refuganos ; sed omnes 
permaneant sub ditione sui Episcopi. 

4. Mandavimus adhuc, ut nullus audeat (aliquid) 
rapere ab Ecclesia; verum si aliquid infra Coemeterium 
per rapinam sumpserit, sacrilegium solvat; et siquid inde 
abstulerit, ut rapinam reddat. Si autem extra Coemete- 
rium abstulerit rem Eccl, reddat eam et calumniam (cul- 


toribus) ipsius Ecclesiae, more terrae, 
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5. Item decrevimus, ut si aliquis hominem: Eccl, 
occiderit, et per se ipsa Ecclesia justitiam adipisci non 
potuerit, concedat (Majorino Regis) vocem judicii, divi- 
dant per mediam calumniam homicidii, 

6. Judicato ergo Ecclesiae judicio, adeptaque justitia; 
agatur causa Regis, deinde populorum, 

7. Decrevimus iterum, ut nullus emat haereditaterü 
servi Ecclesiae: qui autem emerit eam, perdit eam et pretium, 

Alia decreta Concil, Leg. ad regimen populorum 
spectantia ex MS "Toletano et Mondexarensi, 

8. Item mandavimus, ut homicidia et rausos omnium 
ingenuorum hominum Regi integra reddantur. | 

9. Praecipiamus etiam, ut nullus nobilis sive aliquis 
de benefactoria, emat solare aut hortum alicujus junioris, 
nisi solummodo mediam haereditatem de foris et in ipsa 
medietate quam emerit, non faciat populationem usque in 
tertiam villam, Junior vero, qui transierit de una manda- 
tione in aliam et emerit haereditatem alterius junioris, si 
habuerit in ea, possideat eam integram; et si noluerit in 
ea habitare, mutet se in villam ingenuam, usque in tertiam 
mandationem et habeat medietatem praefatae haereditatis, 
excepto solare et horto. 

10, Et qui acceperit mulierem de mandatione et fece- 
rit ibi nuptias, serviat pro ipsa haereditate mulieris et 
habeat illam. Si autem noluerit ibi morari, perdat ipsam 
haereditatem, Si vero in haereditate ingenua nuptias fece- 
rit, habeat haereditatem mulieris integram, 

11. ltem decrevimus, quod si aliquis habitans in 
mandatione asseruerit nec juniorem, nec filium esse junio- X 
ris: majorinus Regis ipsius mandationis per tres bonos ho- 
mines ex progenie inquietati, (loc. corrupt.) habitantes in 
ipsa mandatione, confirmet jurejurando eum juniorem et 
junioris filium esse, Quod si juratum fuerit, moretur in 
ipsa haereditate junior, et habeat illam serviendo pro ea, 
Si vero in ea habitare noluerit, vadat liber ubi voluerit 
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eum cavallo et atondo suo, dimissa integra haereditate, 
sua bonorum suorum medietate. ; 

12. Mandavimus iterum, ut sicut alicujus pater aut 
avus soliti fuerint laborare —— Regis, aut red- 
dere fiscalia tributa, sic et ipse faciat. 

13. Praecipiamus adhuc, ut homo, qui est de bene- 
factoria, cum omnibus et haereditatibus suis eat liber quo- 
cumque voluerit. j 

14. Et qui injuriaverit, aut occiderit sayonem Regis, 
persolvat quingentos solidos. 

15. Et qui fregerit sigillum Regis, reddat centum 
solidos; et quantum abstraxerit de subsigillo, solvat ut 
rapinam, si juratum fuerit ex parte Regis: medium autem 
calumniae Regi, aliud autem medium domino haereditatis 
et si jurare noluerit ex parte Regis, criminatus habeat 
licentiam jurandi ; et quantum juraverit, tantum ut rapi- 
nam reddat. 

46. Item si aliquis sayo pignuram ar in manda- 
mento alterius. sayonis, persolvat quemadmodum si non 
esset sayo: quia vox ejus et dominium non valeat, nisi 
in suo mandato. 

17. llli etiam, qui soliti fuerint ire non fossatum 
cum Comitibus, cum Majorinis eant semper solito more, 

18. Mandavimus iterum , ut in Legione, seu omni- 
bus ceteris Civitatibus et per omnes alfoces, habeantur 
Judices electi a Rege, qui judicent causas totius populi, 

19, Et qui aliquem pignoraverit, nisi prius domino 
illius conquestus fuerit, absque judicio reddat in duplum, 
quantum pignoraverit. Et si prius facta querimonia ali- 
quem pignoraverit, et si facta fuit querela ante judices 
de superstitione; iste quem suspectum habuerint, defendat 
se juramento et calida aqua per manus bonorum: et si 
querimonia vera fuerit, et non per suspectionem, perqui- 
rant veridiei homines; et si non potuerit inveniri vera 
exquisitio, parentur testimonia ex utraque parte talium 
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hominum, qui viderunt et, audierunt: et qui convictus 
fuerit, solvat more terrae illud, unde querimonia facta 
fuerit. Si autem aliquis testium falsum testificasse pro- 
batus fuerit, reddat pro falsitate Regi sexaginta solidos; 
et illi contra quem falsum protulit testimonium, quiequid 
suo testimonio pertulit, reddat integrum; domusque illius 
falsi testis destruatur a. fundamentis et deinceps a nullis 
recipiatur in testimoniis, 

20, Constituimus etiam, ut Legionem Civitas, quae 
depopulata fuit; ad hos foros subscriptos regatur et nun- 
quam violentur isti fori in perpetuum, Mandamus ergo, 
ut nullus junior, cuparius ae vendarius, adveniens Legio- 
nem ad morandum, inde extrahatur, 

21. Item praecipimus, ut servus incognitus similiter 
inde non extrahatur, nec alicui detur. 

22, Servus vero qui per veridicos homines servus 
probatus fuerit, tam de Christianis quam de Agarenis, 
sine aliqua contentione detur domino suo. 

23. Clericus vel laicus non det ulli homini rausum, 
fossatariam aut maneriam. 

24. Si quis homicidium fecerit et fugere potuerit 
e Civitate aut de sua domo et usque ad novem dies ca- 
ptus non fuerit, veniat securus ad domum suam et vigilet 
se de suis inimicis, et nihil sayoni vel alicui homini pro 
homicidio, quod fecit, persolvat; et si infra novem dies 
captus fuerit, et habuerit unde integrum homicidium réd- 
dere possit, persolvat illud; et si non habuerit unde red- 
dat, accipiat sayo domus ejus medietatem substantiae suae 
de mobili; altera vero medietas remaneat uxori ejus et 
filiis vel propinquis cum casis et integra haereditate. 

95. Qui habuerit casam in solare. alieno: et non 
habuerit cavallum vel asinum, det semel in anno domino 
soli decem panes frumenti et mediam cannatelam vini et 
unum lumbum bonum: et habeat. dominum qualemcunque 
voluerit et non vendat suam domum nec exigat laborem 

24 
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suum coactus: sed si voluerit ipse sua sponte vendere 
domum suam, duo Christiani et duo Judaei appretientur 
laborem illius; et si voluerit dominus soli dare diffinitum 
pretium, det hoc et suum Alvoroch et si voluerit, vendat 
dominus laboris laborem suum cui voluerit, 

26. Si miles vero in Legione in solo alterius casam 
habuerit, bis in anno eat cum domino soli adjunctam. 
Ita dico, ut eadem die ad domum suam possit reverti, 
et habeat dominum qualemeung, voluerit, et faciat de 
domo sua, sicut supra scriptum est; ef ulli domino non 


det nutio, 
27, Qui autem equum non habuerit et asinos habue- 


rit; bis etiam in anno det domino soli asinos suos; sic 
tamen, ut eadem die possit reverti ad domum suam; et 
dominus soli det illi, et asinis suis victum; et habeat 
dominum qualemeunq. voluerit, et faciat de domo sua, 


sicut supra scriptum est. 
98. Omnes homines habitantes infra scriptos termi- 


nos (per S. Martham, per Quintanellas de via de 
per centum fontes, etiam per Villam auream, per Villam 
felicem, et per Villas Nilieras et per Cascantes, et per 
Villas Masarese, et per Villa de Ardone et per S. Julia- 
num) propter conditiones, quas habuerunt contra Legio- 
nenses, ad Legionem veniam accipere, et facere judicium 
et in tempore belli et guerrae veniant ad Legionem vigi- 
lare illos muros Civitatis et restaurare illos, sieut cives 
Legionis et non dent portaticum de omnibus causis, quas 
ibi vendiderint. 

29. Omnes habitantes intra muros extra praedictae 
Urbis semper habeant, et teneant unum forum; et veniant 
in prima die quadragesimae ad Capitulum S. Mariae de 
Regula et constituant mensuras panis et vini et carnis 
et pretium laborantium, qualiter omnis civitas teneat ju- 
stitiam in illo anno. Et si aliquis praeceptum illud prae- 
terierit, quinque solidos monetae suo Majorino Regis det. 
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30. Omnes vinatarii ibi commorantes bis in anno 
dent suos asinos Majorino Regis, ut possint ipsa die ad 
domos suas redire: et dent illis et asinis suis victum 
abunde, et per unumquemq. annum ipsi vinatarii semel 
in anno dent sex denarios Majorino Regis. - 

31. Si quis mensuram panis et vini minoraverit, 
quinque solidos persolvat Majorino Regis. 

32. Quicumq. cibariam suam ad mercatum detulerit 
et maquilas Regis furatus fuerit, reddat eas in duplum. 

33. Omnis morator Civitatis vendat cibariam suam 
in domo sua per rectam mensuram sine calumnia. 

34, Panatariae, quae pondus panis falsaverint, in 
prima vice flagellentur: in secunda vero quinque solidos 
persolvant Majorino Regis. 

35. Omnes carnizarii cum consensu Concilii carnem 
porcinam, hircinam, arietinam, vaccinam per pensum 
vendant, et dent prandium Concilio una cum Zaunorres, 

36. Si quis vulneravit aliquem et vulneratus dederit 
vocem sayoni Regis. ille qui plagam fecerit, persolvat 
sayoni Regis cannatellam vini et componat se cum vul- 
nerato; et si sayoni vocem non dederit, nihil illi persol- 
vat: sed se componat tantum cum illo vulnerato, 

37. Nulla mulier dueatur invita ad fingendum panem 
Regis, nisi fuerit ancilla ejus. 

38. Ad hortum alicujus hominis non vadat Majo- 
rinus, sed (seu?) sayo invito domino horti, ut inde aliquid 
abstrahat, nisi fuerit servus Regis, 

. 39, Qui vinatarius non fuerit per forum, vendat vinum 
suum in domo sua, sicut voluerit per veram mensuram : 
et nihil inde habeat sayo Regis. 

40. Homo habitans in Legione et infra praedictos 
terminos pro ulla calumnia non det fideatorem, nisi in 
quinque solidos monetae Urbis; et faciat juramentum, et 
calidam aquam per manum bonorum Sacerdotum , vel in- 
quisitione per juridicos inquisitores, si — partibus ; 

4 * 
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sed si accusatus fuerit fecisse jam furtum aut per tradi- 
tionem homicidium aut aliam proditionem et inde fuerit 
convictus; qui talis inventus fuerit, defendat se juramento 
et per litem cum armis: ; 

41. Et mandamus, ut majorinus eun sayo aut domi- 
nus soli vel aliquis senior, non intrent, in domum alicujus 
hominis Legione commorantis, pro ulla calumnia nec 
portas auferant a domo illius, 

42. Mulier in Legione non capiatur, nec judicetur 
nee infidetur, viro suo absente, 

43. Omnes Macellarii de Legione per unumquemq. 
annum in tempora vindemiae dent sayoni singulos utres 
bonos, et singulas arrelas de suo. 

44, Monatariae dent singulos argentos sayoni Regis 
per unamquamgq. hebdomadem. 

45. Piscatum maris et fluminis et carnes, quae ad- 
ducentur ad Legionem ad vendendum, non capiantur per 
vim in aliquo loco a sayone, vel ab ullo homine, et qui 
vim. fecerit, persolvat Concilio quinque solidos et Conci- 
lium det illi centum flagella, in camisia ducens illum per 
plateas Civitatis per funem ad locum ejus; ita et de 
caeteris omnibus rebus, quae beige ad vendendum 
venerint, 4 

46. Qui mercatum abi r quarta exin; an- 
tiquitus agitur, perturbaverit, cum nudis gladiis scilicet, 
ensibus et lanceis; sexaginta solides monetae Ürbis per- 
solvat. sayoni Regis. 

47. Qui in diebus praedictis a mane usque ad 
vesperam pignoraverit, misi debitorem aut fidiatorem 
suum et istos extra mercatum (locus depravatus) pectet 
sexaginta solidos sayoni Regis et duplet pignuram illi, 
quem pignoravit : et si sayo aut Majorinus ipsa die pig- 
nuram fecerint, aut per vim aliquid alicui abstulerint, 
flagellet eos ae sicut supra scriptum est, centum 
flagellis et persolvant Concilio quinque solidos: et nemo 
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sit ausus ipsa die contradicere sayoni directum, quod 
Regi pertinet, 

48. Quisquis ex nostra progenie, vel extranea, hanc 
nostram constitutionem sciens frangere tentaverit, fracta 
manu, pede et cervice, evulsis oculis, fusis intestinis, 
pereussus lepra, una gladio anathematis, in aeterna dam- 
natione cum diabolo et angelis ejus luat poenas. 

Diefe Fueros de Leon und die Fueros de Castilla 
wurden von allen Königen in Leon und Caſtilien von 
Ferdinand I. bis Alfonſo VII. beſtaͤtigt: nur von Alfonfo 
dem Schlachtenlieferer iſt es nicht nachzuweiſen; aber ſeine 
Gemahlin, die Dona Urraca gab als Königin von Caſtilien 
und Leon die Beſtätigung, wie aus den Urkunden bei Risco 
Esp. sagr. T. 35. p. 414 und p. 416 zu erſehen iſt. Dort 
werden die Fueros von Caſtilien Fueros de Carrion ge⸗ 
nannt: Urraca fügte noch einige Geſetze hinzu. Dieſes war 
gleich bei ihrem Regierungsantritte 1109. 


12. Die fueros de Sahagun. 
: (Zu S. 149 fll.) 

Donatio Alphonsi VI. in gratiam Monasterii S. Fa- 
cundi et Bernardi ejusdem Abbatis (an. Chr. 1085) bei Vepes 
Tom. VI. fol. 488. Aguirre T. IV. in f. 

(Eingang) — — — — 

Ego Adephonsus Dei gratia totius Hispaniae Impera- 
for, postqua msedi in throno paterno, curam ecclesiarum 
habere coepi, sed super omnia Eccl, Sanctor. Facundi et 
Primitivi, quam antiquitus Dominis Sanctis vocitant, amavi. 
Et per dominum Bernardum Abbatem in Ordine S. Be- 
nedieti (quae est bona. et religiosa) declaravi, atque ab 

omni jugo regalis fisci, vel ecclesiasticae pressurae feci 
ingenuam. Dedi enim eam Romanae Ecclesiae et B. Petri 
in libertate Rom. Cumque adhuc eogitarem bonum, quod 
facerem, accessit ad me Abbas et rogavit, quatenus da- 
rem foros, ut esset bona villa (Beretria ?) in circuitu de 
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Monasterio; quod devotus annui et mox, quod Abbas et 
Monachi petebant, concessi, Ideoque igitur ego Adephon- 
sus prolis Ferdinandi Regis et Sanctiae Reginae, cum 
voluntate Abbatis ac Monachornm do vobis hominibus 
populatoribus S, Facundi consuetudines et foros, in quibus 
et serviatis Ecclesiae et Monasterii supra taxati, Imprimis 
ut non eatis in expeditionem, sed quando fuerit Rex ob- 
sessus aut suum castellum, et tunc cum fuerint ante vos 
tertia die usque divulgaretur; et quod nunquam habeatis 
Dominum, nisi Abbatem et Monachos. Quoniam quidem 
oportet, vos de vestris artibus et mercaturis vivere, et 
ire per diversas terras, mando et detesto, quod nullus 
aliquis pignoret vos pro Alfoz, neque pro haereditate S. 
Facundi, nec illis pro vobis. Quando populator acceperit 
solum, dabit uno solido, atque duobus denariis: et ita unum 
quemque annuum de singulos solos dabuntur singulis so- 
lidis. Sane vero si in ipso anno non populaverit illum, 
perdet eum : si sane pro populato solidum non dederit, 
accipient eis portam aut ostium, vel aliquid quod valet 
solidum, donec tectum accipiat et usque ad duos praeco- 
nes de octo in octo diebus, sed detur pignus accipi pro 
solido in solo; si nec tectum, nec aliquid pignus invene- 
rint, illum accipiat Abbas, et det cui vult, Qui emerit 
solum censatum, et eum suo copulaverit, duos census da- 
bit: et si multos in unum coagulaverit, multos dabit: de 
uno si unum, aut multos per venditionem fecerint, quan- 
tas partes fecerint, tantos solidos dabunt qui in eis habi- 
taverint. Post mortem parentis, quando filii solum parti- 
erint, quanti fuerint, eunctos solidos dabunt. Si autem 
unus de eis partes fratrum in unum connexas fecerit, da- 
bit unum censum. Nullus vendat solum, nisi tantum illi 
comparatori, quem Abbas pro suo nomine pignus receperit. 
Vieinus aut extraneus, qui domum vel aliquam partem 
calumniaverit, tam ipse qui quaerit, quam nec non ille, 
de quo quaerit, dent Abbati fidiatores in sexaginta soli- 
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dos; qui fuerit victus, persolvat sexaginta solidos Abbati, 
Parietem qui in ante mutaverit vel vallum fecerit, quin- 
quenos dabit solidos et quod fecit, emendabit, Quisquis 
praesumptor, vel per violentiam alienam domum intrave- 
rit, dabit Abbati trecentos solidos, domino domus damnum, 
quod fecit, Qui alium Dominum aliunde elamaverit, nisi 
Abbatis, capiatur ipse et domus ejus, Si domum non ha- 
buerit, expellatur: et qui expulso pro qualicunque modo 
receperit, det Abbati sexaginta solidos, Qui domum suam 
dimiserit, et de foris exierit pignorare, perdat illa, Sed 
si postea per foro de villa dare directo, et accipere vo- 
luerit, det Abbati prius sexaginta solidos. Nullus habeat 
ibi furno, vel patella, sed ubi fuerit invento frangatur, et 
det Abbati quinque solidos; ita fiat de mensura, de ciba- 
ria, et de cunctis omnibus falsis mensuris, Si in manu 
alicujus, vel in domo venerint ramum de saltu, det quin- 
que solidos; si ad radicem succiderit, capiant eum et fa- 
eiat Abbas quod vult de eo. De suspecto intrabunt in do- 
mum et serutabunt omnia, ut arbores; et vineae et pratos - 
herbae habeant suum robur ad opus Monasterii. Quum 
Monachi suum vinum vendere voluerint, alius in villa non 
vendat. Pannos, pisces recentes et ligna ad furnos neces- 
saria nullus emat, quamdiu Monachi emere voluerint; qui 
fecerit, perdat quod comparavit et det quinque solidos, 
Qui pro sayone directum ipsa die non dederit, det quinque, 
Directum neque fidiatorem non dando si eum percusserit, 
sexaginta solidos det. Homicidia cognitus- dabit centuni 
solidos, et tertia pars sit condonata pro Rege, Si nega- 
verit, juret, quia non fecit, et ad forna litiget, et si ceci- 
derit, petet centum solidos et sexaginta solidos de capo, 
et quod ultra expendit in armis et operariis et expensis. 
Homicidium de nocte faetum, qui negaverit, si accusatus 
fuerit, litiget cum illo qui dixerit, quia ego vidi: et si 
ceciderit, petet centum solidos, et quod ultra expendit in 
armis et operariis et expensis et sexaginta solidos de capo. 
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Qui per fraudis molimina hominem necuerit, quingentos 
solidos dabit. Homo percussus si ad mortem venerit, et 
dixerit Clerico, quia ille homo percussit me, unde mo- 
rior, per testimonium Clerici dabit homicidium. Qui alium 
impellaverit aut eum pugno percusserit quinque solidos 
dabit Abbati, In capiti si pereusserit vel cum solo pugno, 
XV. solidos det. Coram Monacho si ejus hominem feri- 
erit aut pepulerit, roget, sicut qui inhonorat dominum 
suum, Si duo unum in terra luctaverint, sexaginta solidos 
dent, unus ad alium quinque. Qui oculum turbaverit, aut 
dentem excusserit, vel membrum secaverit, seu damnave- 
rit, LX solidos dabit Abbati. Per falsam inquisitionem, 
quam aliquis fecerit, vel dixerit aut per falsum judieium 
quam dederit, vicinum suum perdere aliquid fecerit, det 
ei quod pro eo perdiderit et Abbati et res domino suo 
dent, Venditor domus det solidum unum Abbati, emptor 
duos denarios, — Istas consuetudines et foros per volunta- 
tem Abbatis et collegio Fratrum dedi ego Adephonsus 
Imperator hominibus S. Facundi, per quos serviant eis sicut 
dominis in submissione et humilitate plena et illi defen- 
dant eos et ament ut suos homines et cedant montes et 
res et haereditates Monasterii per suos usus et leges an- 
tiquas in pace per manum Abbatis et Monachorum. Ñi 
vero, quod non spero, aliquis de mea progenie, vel ex- 
tranea fuerit prosapia, qui eas leges et foros secundum 
quod resonat in Titulo V. cap. 1. dare per vim, per frau- 
dem confundere voluerit Rex, vel Imperator, aut Regina, 
Pontifex, Infolatus, Clericus vel Monachus ordinatus, Con- 
sul aut princeps armatus, vir aut femina, qui hoc tenta- 
verit, non habeant sors cum Deo, neque Sanctorum ejus; 
excommunicatus et maledictus existat et non habeat partem 
in Christi redemptione et duobus a fronte careat lumini- 
bus, et cum Juda traditore sit in infernalibus ignibus. 
Data autem scriptura nostra aeternum habeat robur et 
tenorem. Ego Adefonsus Imperator cum conjuge. mea 
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Constantia Regina, cum voluntate Abbatis et Monachorum, 
quod fieri jussi, et lectum audivimus, roboramus manus 
nostras et signum adjicimus. Discurrente Era bisdena et 
terna cum decies dena usque nec non cum decies centena 
VII Kal. Decbr, Urraca regis soror sub Christi nomine 
et ejus Imperio confirmavit; Geloira soror ejus conf, De 
Aula Regis Roderico Armiger filius Ordonnii conf, Ego 
Bernardus Abbas una cum consensu Monachorum Coeno- 
bii S. Facundi quae sunt scripta confirmo, signum appo- 
noque + Senior Didacus Alvariz conf, Didacus Gonzal- 
viz conf, Roderico Diaz conf. Tel Guterriz conf. Alvar 
Salvatoriz conf, Poncius Magister conf. — Armentarius 
conf, 

Zur Erläuterung der Schickſale dieſer fueros dient eine 
Urkunde Alfonſo's des Kaiſers vom J. 1129 beim Anonymus 
von Sahagun, welche man jedoch für falſch halten ſollte, 
weil daſelbſt Alfonſo Raimundez mit Alfonſo dem Schlachten⸗ 
lieferer von Aragonien verwechſelt iſt. Die Urkunde lautet 
wie folgt, bei Traggia T. III. p. 534 in den Memorias d.l. 
Acad. d. I. hist.: 

Postquam avus meus D. videl. Adephonsus viam to- 
tius tarnis est ingressus, qui monasterium, S. Facundi de 
largis et magnificis ditavit muneribus, remansi ego pue- 
rulus et inscius duobus clarissimis orbatus parentibus, et 
regnum hispanum decem septem annorum temporibus in- . 
numeros sustinuit casus a propriis conculcatum proceribus 
inter se pro se dimicantibus. Quod tempestate ab Abbate 
et a Burgensibus in villa ad tutelam tantarum calamitatum 
sum receptus, ubi a matre, ejusque partes defensantibus 
acriter sum saepe infestatus, Unde multis necessitatibus 
coangustatus et levi adolescentiae sensu agitatus supra- 
dieto abbati et monachis, multa injuste, ut modo jam 
meliori sensu recognosco, sustuli; aurum et argentum 
et substantiam monasterii ad meum et meorum militum 
sumptum. accepi, Cautum et regalia, necnon romana pri- 
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vilegia infregi. Villae praefectum contra jus et fas inpo- 
sui. Consuetudines antiquas. movas inducens immutavi. Villas 
ceterasque possessiones intus et extra mihi militantibus 
distribui. 

Die Bulla Paschal's II. (bei Escalona Escrit. 148.) gibt 
das Richtige an (Traggia p.535): Nostro siquidem tempore 
cum inter R. Adephonsum Regis Sancii filium et Urracam 
reginam Ald. Regis filiam bellum vehemens et diutinum 
emersisset, burgenses S. Facundi adversum te (Dominicum) 
illius loci Abbatem et adv. monasterium adeo insurrexe- 
runt, ut te a monasterio expulerint, milites in villa in- 
duxerint, cum quibus omnem circa regionem ferro et igni 
atrocius vastaverint, agros praeterea et vineas seu hortos 
monasterii coemerint et cimeterium .. . Domibus usur- 
paverint, consuetudines ab Aldephonso rege vel Abbatibus 
institutas fregerint. : 


13. Über die Frauen Alphonſo's VI. 
(Zu S. 155—157.) 

Die ältefte und mit der Regierung Alfonſo's VI. gleich⸗ 
zeitig geſchriebene Chronik des Pelagius gibt dem caſtiliſchen 
König ſieben Frauen. P. 489: Hic habuit quinque uxores 
legitimas, primam Agnetem, secundam Constantiam regi- 
nam — tertiam Bertam, Tuscia oriundam : quartam Eli- 
sabeth, — quintam Beatricem, quae mortuo eo repedavit 
in patriam suam, Habuit etiam duas coneubinas, tamen 
nobilissimas, priorem Xemenam Munionis, ex qua genuit 
Geloiram — — et Tarasiam uxorem Henrici Comitis — 
— posteriorem nomine Zaydam filiam Aben Abeth, regis 
Hispalensis, quae baptizata Elisabeth fuit vocata, ex hac 
genuit Sancium etc, 

Unter den Neuern handelt Florez (Memorias de las 
Reynas catholicas T. I.) am aus führlichſten über die Frauen 
Alfonſo's VI. Über die erſte Frau Agnes, welche von Al⸗ 
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fonfo wegen zu naher Verwandtſchaft geſchieden ward, findet 
man das Nähere bei Orderic, Vital. (Helias Comes): Agne- 
tem filiam Guiellelmi Pictavorum ducis, relictam Hilde- 
fonsi Senioris Gallaeciae regis (die Könige von Caſtilien 
heißen bei den Franken und Cataloniern gewöhnlich Gallis 
ciſche) uxorem ducit. Auch das Chronic. Malleacense s. 
Aquitanicum bei Labbe II, ad an. 1069: His diebus Hilde- 
fonsus Rex Hispanorum duxerat filiam Guidonis Comitis 
ducis Aquitanorum, Die Annal. Compostell, geben ihren 
Tod beim J. 1098 an. Sandoval fol. 49 theilt eine Bann: 
bulle Gregor's VII. (Baron. T. XI ad an. 1080) mit, worin 
die Worte Illicitum connubium, quod cum uxoris tuae con- 
sanguinea iniisti, penitus respue auf diefe Agnes, welche 
mit der erſten Verlobten Alfonſo's, ber Ayuda oder Agatha, 
Tochter Wilhelms des Eroberers, verwandt geweſen ſey. 
Andere beziehen diefe Worte auf die Limene, Mutter der 
Thereſia, nachherigen Königin von Portugal, welche aber 
Pelagius eine Concubine nennt. 

Die zweite Gemahlin, Conſtantia, heirathete, wenn man 
den Urkunden und den ſpaniſchen Geſchichtſchreibern folgt, 
Alfonſo im J. 1080: Roderic. Tolet. VI. c. 22. Ferreras ad 
an. 1080 u. 1090. Da ihre Tochter Urraca aber ſchon 1090 
an den Grafen Raimund von Burgund verheirathet wird, 
ſo möchte man dieſe Verbindung um einige Jahre früher 
ſetzen. Der Monachus Floriac, bei Pithoei serpp. Hist. Franc. 
XL p. Ss gibt darüber folgende Nachricht: Rex autem An- 
defonsus etiam Toletum maximam urbem (Maurorum) 
suo subjugavit imperio partem eis auferens, Hic filiam 
Roberti Ducis Burgundionum duxit in uxorem nomine 
Constantiam, de qua suscepit filiam, quam in matrimo- 
nium dedit Raymundo Comiti, qui Comitatum trans Ara- 
rim tenuerat, 

Von ber dritten Gemahlin, Berta, finden ſich keine weis 
tern Nachrichten, als bei Roderic. Toletan. VI. c. 21. und in 
Urkunden: Risco Esp. Sagr. T. 36. p. LXXXIV. in einer 
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Urkunde v. J. 1096 heißt (ie Huberta: p. LXXXIX in eine 
andern Urkunde heißt ſie Berta. Ferreras u. Pellicer behaup⸗ 
ten, ſie ſey eine Schweſter des ebengenannten Grafen Ray⸗ 
mund geweſen, wahrſcheinlich eine Verwechſelung mit der 
fünften Gemahlin, Beatrix, wobei Roderic. Toletan, den 
Zuſatz macht: ex partibus Gallicanis. 

Über die vierte Gemahlin, Eliſabeth, finden ſich bei 
den Schriftſtellern die verſchiedenſten Nachrichten: nach dem 
Chronic. Pelagii geben Lucas (p. 100) und Roderic. Tolet, 
(VI. c. 21) bei ihrem Namen den Zuſatz ex qua genuit San- 
ciam, quae fuit uxor Comitis Roderici et Geloiram, quam 
duxit Rogerius Rex Siciliae. Ferreras, Dieze u. m. A. hal: 
ten dieſe Elifabeth mit Zaida, der Tochter des Emirs von 
Sevilla, welche in der Taufe dieſen Namen annahm, für 
eine Perſon. Dagegen ſpricht das ausdrückliche Zeugniß des 
Zeitgenoſſen Pelagius und der Beiſatz bei Lucas Tudensis: 
Elisabeth filia Ludovici regis Franciae, Auf fie bezieht fid) 
offenbar die Grabſchrift, welche Sandoval fol. 96 mittheilt: 

H. R. Regina Elisabet, filia Ludovici regis Franciae, 
Uxor regis Alfonsi, qui cepit Toletum. Obiit Era 1145 
(1107). Auch Florez in den Memorias de las Reynas catol, 

T. I. p.174 ift btefer Anſicht. 

Die fünfte Gemahlin, Beatrix, von welcher man glaubt, 
daß ſie aus dem Hauſe Eſte geweſen ſey, heirathete Alfonſo 
höchſt wahrſcheinlich nach der Schlacht bei Ueles, in der 
Hoffnung, nach dem Tode ſeines Sohnes Sancho noch einen 
Sohn zu erhalten. Die meiſten Schriftſteller nennen dieſe 
Gemahlin nicht oder verwechſeln ſie mit der dritten Gemah⸗ 
lin, Bertha. 

Von den beiden Nebenfrauen Alfonſo's war die Limene 
Nuñez die frühere. Man hat behaupten wollen, bag Alfonſo 
mit ihr verehelicht geweſen ſey, allein daß die Geiſtlichkeit 
die Ehe wegen der allzu nahen Verwandtſchaft nicht als 
gültig betrachtet hätte; die Bulle Gregor's VII., welche man 
gewöhnlich auf die Königin Agnes bezieht, ſey vielmehr auf 
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die Limene zu beziehen. Allein dieſer Anſicht ſteht das Chro- 
nicon Pelagii entgegen, das in dieſem Falle auch die Agnes 
zu den Concubinis hätte zählen müſſen. Übrigens ift es höchſt 
wahrſcheinlich, daß Limene die Enkelin des Herzogs Menendus 
von Galicien war, von dem Alfonſo VI. als Urenkel abſtammte, 
denn ſeine Mutter Sancha war deſſelben Herzogs Enkelin. 
S. unten die portugieſiſche Geſchichte. Daß das fpätere 
Chrone. de Cardefia II. p. 379 die Ximena Gemahlin Alfons 
ſo's nennt, beweiſt nichts. Offenbar hat man ſich deswegen 
ſoviel Mühe gegeben, Limene als rechtmaͤßige Gemahlin 
Alfonſo's auszugeben, weil die Tochter aus dieſer Verbin⸗ 
dung, die Thereſia, die Stammmutter der Könige von Por⸗ 
tugal wurde. Daß die Thereſia nicht in rechtmaͤßiger Ehe 
geboren war, wiſſen nicht nur die älteſten ſpaniſchen Nach⸗ 
richten, ſondern auch auswaͤrtige Chronikſchreiber, welche die 
Angelegenheiten der pyrenäiſchen Halbinſel berühren. Der 
Monach, Floriacensis ſagt ausdruͤcklich: (Andefonsus) alteram 
filiam, sed non ex conjugali thoro natam Ainrico, uni 
filiorum filio ejusdem Roberti (Ducis Burgundionum) dedit. 

Nicht weniger abweichende Anfichten hat man über die 
zweite Nebenfrau Alfonſo's VI., über die Ceida aufgeſtellt. 
Man ſehe, was darüber bei Florez in den Memorias de 
las Reynas cat. und was bei Huber im Leben des Cid 
S. 160 flg. zuſammengeſtellt iſt. Roderic. Toletan. lib. VI. 
e. 31 erhebt fie zur wirklichen Frau: Mortuis autem uxori- 
bus, quas habuerat successive Agnete sc., Constantia, 
Berta et Elisabet, duzit Ceidam filiam Avenabeth, prinei- 
pis Hispalensis, quae postea baptizata fuit Maria. Auf 
jeden Fall ift fie ſchon vor 1192 zu Alfonſo gekommen, da 
in dieſem Jahre der Emir von Sevilla mit Weibern und 
Kindern nach Afrika in die Verbannung weggeführt wurde, 
alſo zu einer Zeit, da die Conſtantia noch lebte. 

Sandoval fol. 91 theilt von fet Geíba folgende Grabs 
(drift in Leon mit: 

H. R. Regina Elisabet uxor regis Alfonsi: filia Ben- 
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abet Regis Sebiliae, quae prius Zayda fuit vocata. Ob 
aber diefe Grabſchrift tiefe aus alter Zeit ift, möchte — 
zu unterſuchen ſeyn. 


14. Über die burgundiſchen Grafen 9tagmun?t und 
Heinrich. 
(Zu S. 158 flg.) 

Über die burgundiſchen Grafen Raymund und Heinrich, 
welche Alfonſo zu ſeinen Schwiegerſöhnen erhob und da⸗ 
durch zu Stammvaͤtern der caſtiliſchen und portugieſiſchen 
Königsfamilie machte, handelt der Monach, Floriac. bei Pith. 
T. XI. p. 88. Luc. Tud. p. 103. — Rodericus Toletus VI, c. 21 
bezeichnet Heinrich naͤher durch den Beiſatz ex partibus Bi- 
sontinis (von Befancon); eine frühere ſchlechte Lesart hatte 
ex partibus Bizantinis, was mehrfache Irrthuͤmer veranlaßte. 
Am ausfuͤhrlichſten ſpricht von Raymund, Grafen von Hoch⸗ 
burgund, (Comitatus trans Ararim) Sohn Wilhelms, die 
Historia Compostell. lib. I. in den erſten Capiteln: c. 23. 
p. 60 wird ſein Tod angegeben. Urkunden von ihm finden 
ſich bei Florez Esp. sagr. T. XVIII. p. 335. Unten in der 
portugieſiſchen Geſchichte iſt das Nähere über die Abſtam⸗ 
mung dieſer beiden Grafen nachzuſehen. 

Höchſt merkwürdig iſt das geheime Bündniß zwiſchen 
Heinrich und Raymund gegen die Nachfolge Sancho's, welches 
D. Achery specileg. veter. scriptt. T. III. p. 122 und dar⸗ 
nach Schmauß, neueſter Staat von Portugal Thl. I. S. 230 
mittheilen und das offenbar nicht nach dem Jahre 1106 und 
nicht vor 1104 gemacht worden iſt. Der Abt Hugo von 
Clugny ward mit in das Geheimniß gezogen und ihm eine 
Copie des Vertrags zugeſchickt. Derſelbe aber lautete folgen⸗ 
dermaßen: 

Domino atque reverendissimo Cluniacensi Abbati Hu- 
goni, omnique beati Petri Congregationi, Raymundus, 
Comes, ejusque filius et Henricus Comes ejus familiaris, 
cum dilectione salutem in Christo, Sciatis, clarissime 
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pater, quod postquam vestrum vidimus legatum, pro Dei 
omnipotentis atque beati Petri Ap. timore, vestraeque 
dignitatis reverentia quod nobis mandastis in manu Do- 
mini Dalmatii Ceret, fecimus. 


In nomine patris et filii et spiritus sancti, Pignus 
integrae dilectionis quo conjuncti sunt in amore Raymun- 
dus C, Comesque Henricus et hoc juramento, 

Ego quidem Henricus absque ulla divortii falsitate 
tibi Comiti Raymundo membrorum tuorum sanitatem tuae- 
que vitae integram dilectionem, tuique carceris invitam 
mihi occursionem juro: juro etiam quod post obitum regis 
Ildefonsi tibi omni modo contra omnem hominem atque 
mulierem hanc totam terram regis Ildefonsi defendere 
fideliter ut Domino singulari atque adquirere praeparatus 
occurram, Juro etiam, si thesaurum Toleti prius te ha- 
buero, duas partes tibi dabo, et tertiam mihi retinebo, 
Amen, 

Et ego C. Raymundus tibi C, Henrico tuorum mem- 
brorum sanitatem , tuaeque vitae integram dilectionem, 
tuique carceris invitam mihi occursionem juro, Juro etiam 
quod post mortem Regis Ildefonsi me tibi daturum To- 
letum, terramque totam subjacentem ei, totamque terram, 
quam. obtines modo, a me concessam habeas tali pacto, 
ut sis inde meus homo et de me eam habeas Domino, 
et postquam illas tibi dedero, dimittas mihi omnes terras 
de Leon et de Castella: et si aliquis mihi vel tibi ob- 
sistere voluerit: et injuriam nobis fecerit, guerram simul . 
in eum, vel unusquisque per se ineamus, usque quo ter- 
ram illam mihi vel tibi pacifice dimittat et postea tibi 
eam praebeam. Juro etiam si thesaurum "Toleti prius te 
habuero, tertiam partem tibi dabo et duas remanentes mihi 


servabo, 


(Fiduciam quam C, Raymundus fecit in manum Do- 
mini Dalmatii Ceret.) 


—— aS. us 


Si ego C. Raymundus non possum: tibi C. Henrico 
dare Toletum ut promisi, dabo tibi Gallaeciam tali pacto, 
ut tu adjuves mihi adquirere totam. terram. de Leon et de 
Castella: et postquam inde Dominus pacifice fuero, dabo 
tibi Gallaecian et postquam eam tibi dedero, dimittas mihi 
terras de Leon et de Castella. Igitur Deo jubente sie 
quoque s. Dei ecclesia piis orationibus interveniat. Amen, 


15. Über die Nachfolge Alfonfo’s VI. und bte Ver⸗ 
fügungen In dieſer Hinſicht. 
" (Zu ©. 158 fll.) 

Über die Schlacht bei Ueles iſt ſchon oben das Noth- 
wendige beigebracht: hier wird nur des Todes des Prinzen 
Sancho gedacht und der Folgen deſſelben; cf. Roderic. Tole- 
tan. VI. c. 33. Luc. Tudens, p. 102. Histor. Compostell. 
lib. I. c. 29. p. 67. Annal. Tolet, et Compostell. Die 
letzten Verfügungen Alfonſo's VI. finden fih Hist. Comp. 
lib. I. c. 46. p. 94 sqq. Roderic; Tolet, lib. VI. c. 34. 
erzählt, daß die caſtilianiſchen Großen den Wunſch geaͤußert 
haͤtten, die Infantin Urraca möchte den caſtiliſchen Grafen 
Gomez von Campoſpina heirathen: Alfonſo aber habe dieſen 
Vorſchlag mit Unwillen zurückgewieſen. Der Anonymus 
von Sahagun c. 15. dagegen behauptet, daß erſt nach dem 
Tode unb dem Begräbniffe Alfonſo's VI. die Großen der 
Dona Urraca zugeſprochen hätten, den König von Mraz 
gonien zu heirathen. Doch möchte hier das Zeugniß des 
Rodericus vorzuziehen ſeyn. Nach der Histor. Compost. 
lib I. c. 48. und vielen andern Stellen muß man vermuthen, 
daß die Heirath Alfonſo's des Aragonierd mit Urraca erft 
nach Alfonſo's VI. Tod ſtatt gefunden, nach Roderic. Toletan. 
I. c. aber früher. Der Character Alfonſo's, die Cortez zu 
Leon und die Verfügungen wegen der Nachfolge in Gallicien 
finden fid) in der Hist. Compost, p. 95 u. 96 beſchrieben: 

Hic Rex cum ejus generum Consulem Raymundum 
a visione praesentis lucis fata funditus subduxissent et 
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ejus filius qui adhuc triennii tempus nequaquam exple- 
verat, piissimi regis praesentaretur, ex internae pietatis 
affectu super eum misericordiae viscera commovens, om- 
nes Gallaetiae nobiles, Consules et Principes, qui ejus 
praeceptione cum puero iverant apud Legionem, tali allo- 
quio affatus est: Omne equidem Gallaetiae regimen et jus 
pueri pater obtinuit et ideo vos omnes, qui ejus jura et 
honores eo vivo tenuistis et eo mortuo adhuc tenetis, filio 
ejus, nepoti meo, proculdubio famulatores exhibeo et ju 
ei Gallaetiam concedo, si ejus mater Urraca virum ducere 
voluit, nec ab eo etiam mihi ipsi ulla ulterius obsequia 
deposco et ut omnibus his in auribus vestrae praesentiae 
profero sine ullo serupulo dubietatis, fidem adhibeant 
praesente, Viennense Archiepiscopo praefati pueri patruo: 
in manibus D. Didaci Secundi Eccl, S. Jacobi divina dis- 
pensatione Episcopi, discreti videl. viri, hujusmodi jus- 
jurandum vos dare praecipio, quatenus praesentem puerum 
in Dominum suscipiatis et susceptum cautius et vigi- 
lantius custodiatis: honorem etiam, quem vobis praesen- 
tibus ei attribuo, etiam contra me ipsum, si injuriosus ipsi 
extitero, totis viribus defendatis. Die Annal, Compostell. 
p. 329 geben nur kurzen Bericht: In cujus obitu omnes 
Hispaniarum Comites, Principes et Potestates, quos ipse 
in expeditione super Saracenorum convocaverat, milites 
(Ritter) quoque et pedites (d. i. die freien Bürger) totius 
regni ejus pariter interfuerunt, — Dieſelben Annalen fegen 
Alfonſo's Tod Era 1147 (1109) in festivitate S. Petri et 
Pauli: be8 Pelagii Chronic. p. 490: Kalendis Juliis, bie 
Hist. Compost. c. 47, wo auch von ihm geſagt ift lux et 
clypeus Hispanis extitit oris, III, Kal. Julii Era 1147. 


46. Über den Ratfertitel Alfonſo's VI. 
(Zu S. 161.) 
Daß ſich Alfonfo VI. Kaiſer (Imperator) genannt habe, 
ſagt nicht nur Roderic, Toletan, lib. VI. c. 29: Cum 
2⁵ 
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(Aldefonsus) tanta gloria emineret (nach der Eroberung 
von Toledo) in privilegiis quae personis vel ecclesiis con- 
ferebat Imperatorem Hesperiae se vocabat (cf, lib. VI. 
c. 34. und Luc. Tudensis p. 101), ſondern auch Urkunden 
find noch vorhanden, woraus dieſes zu erſehen iſt. San- 
doval fol. 38 behauptet, daß man Achte Urkunden ſchon 
v. J. 1079 nachweiſen könnte, worin ſich Alfonſo Imperator 
genannt habe: bei Florez Españ. sagr. T. XVI. p. 468 
nennt er ſich in einer Urkunde vom J. 1088: Dei gratia 
totius Hispaniae Rex et Imperator. 


17. Über die Grafſchaſt Barcellona, 
(Zu S. 162 fll.) 

Die Geſchichte der Grafſchaft Barcelona unter Beren⸗ 
gar Raimund und Raimund Berengar II. und der Minder⸗ 
jährigfeit des Raimund Berengar III. findet ſich kurz erzählt 
in den Gestis Comit. Barcin., ausführlicher in Diago Con- 
des p. 132 mit den dahin gehörigen Urkunden Hist. de 
Languedoc T. II. p. 252 und Preuves XII. und Marca 
Hispania, Villanueva viage literario v. T. V—X. Schmidt 
S. 89 fll. gebraucht hier auch die Historia Campidocti 
als Quelle, wie auch Huber Cim Leben des Cid Seite 40. 
63. . . 71 . . 152. u. S. 168) gethan hat. Das Chro- 
nicon Dertusense und Chronicon Rivipullense bei Villa- 
nueva T. V. geben nur ganz kurze chronologiſche Notizen. 


18. Uber den König Pedro L von Aragonien. 


(Zu S. 164 flg.) 

Die Geſchichte Pedro's I. behandelt Schmidt Geſch. 
Arag. S. 52—55 nach Zurita lib. I. c. 32. sqq., Roderic. 
Tolet., gesta Roderici Campidocti, Conde, Briz, Moret: 
jedoch iſt die Glaubwürdigkeit der Quellen nicht ſtreng ge⸗ 
prüft, ſonſt hätten die Verhältniſſe zum Cid nach den gestis 
Roderici nicht fo beſtimmt angegeben werden können. Moret 
(II. 225.) fegt Pedros Tod in's Jahr 1104 28. Sept., 


— = 


womit die Annal, Compostell. und das Chronic. Dertus. 
(p. 237) übereinſtimmen. Briz IV. c. 15. gibt aber noch 
Urkunden von dieſem König bis zum Juni 1105. Den neuen 
Einwohnern von Barbaſtro gab Pedro buenos fueros: 
Diplom. von Alfonſo I. im J. 1115 gegeben bei Traggia 
in den Memorias d. I. Acad. del. H. T. III. p. 581: D. 
Rex Petrus simul cum eis prenderunt Barbastro et popu- 
larunt Barbastro ad bonos fueros, quod non debebant 
facere hoste nec cavalgata nec ulla peita nec malum 
censum dare. Alfonſo I. beſtätigt dieſes: ut sitis franchi 
et infanzonis et liberi de hoste et de cavalgata et de 
tolta et de forza et de omni malo censo. 


. Über peu 8 Eroberungen in der Provinz 
Saragoſſa. 


(Zu S. 165 fll.) 

Die Eroberung Tudela's und die derſelben vorausge⸗ 
gangenen Gefechte erzählt Conde II. c. 24. p. 200 und 
e. 25. p. 202 8d. Die Zeit wird durch die Urkunde bei 
Briz p. 725 und durch Moret II. p. 237 sqq. beſtimmt. 
Casiri II. 57. fegt den Tod Almoſtain's in's J. 1109: prope 

Tudelam occubuit feria I. die 1. Ragebi, anno 503. Über 
die etwas früher in die Grafſchaft Barcellona von den Sa⸗ 
racenen gemachten Einfälle, iſt außer Conde auch Dombay 
Thl. I. S. 263 und Art de vérifier les dates Contin, T. 
III. zu vergleichen. 


20. Über die Feldzüge der Almoraviden gegen die 
ſpaniſchen Chriſten v. J. 1110 — 1117. 
(Zu S. 166. fig) 

Der große Feldzug Ali's gegen Toledo im J. 1110, 
womit auch die Einfälle in Portugal und Catalonien gleiche 
zeitig ſind, wurde zwar mit zahlreichen Heeren unternommen, 
doch möchte Ebulhaſſan's Angabe (bei Dombay S. 265) 
von * Reitern und 300,000 Mann zu Fuß ſehr über⸗ 
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trieben ſeyn: Conde oder vielmehr Abdelhalim (e. 25 p. 203 sq.) 
ſpricht nur von 100,000 Reitern. Cardonne III. p. 140 gibt 
keine beſtimmte Zahl an. Mit dieſen arabiſchen Nachrichten 
find die chriſtlichen, die Annal. Toletan,, das Chronic. 
Lusitan. (ad an. 1110 u. 1111), das Chronicon Imperator, 
Alphonsi, Lib. II. p. 357 sqq., des Salvati vita Martini 
Suriensis acta SS. 13. Juni und eine Urkunde Alphonsi 
Imperatoris bei Brandão zu vergleichen. Am ausführlich 
ften find zwar die Nachrichten in Chronic. Alphonsi Imp., - 
jedoch ohne genaue Zeitangabe; offenbar find auch die Ums 
ſtände mehrerer Streifzüge zuſammengeworfen. Auch konnte 
damals Ali nicht ſeinem Sohn Taſchfin die Regierung über 
Andaluſien übertragen, wie p. 359 geſagt iſt. Über den 
zwei Jahre ſpäter (1113) unter Mezdeli gemachten Einfall 
in Caſtilien, wobei Toledo abermals belagert wurde, geben 
die Quellen ziemlich abweichende Nachrichten: der Entſatz 
der Stadt Toledo wird von Conde p. 205 der unerwarteten 
Annäherung des Albarhanis Rey de los Christianos zuge⸗ 
ſchrieben, worunter man offenbar den König Alfonſo den 
Aragonter den Tyrannen, wie er von ben Muhammedanern 
und ſelbſt von den Galliciern genannt wird, verſtehen muß. 
Die Verfaſſer des art de verifier les dates C. III. p. 5 
meinen, damit ſey Raymund Berengar III. Graf von Bar⸗ 
cellona gemeint, was gewiß ganz unrichtig iſt. Bei Dombay 
S. 266 heißt es: „Als der chriſtliche König Elberhaniſch 
ſolches erfuhr, eilte er zu Hülfe, allein Mezdeli zog ihm 
entgegen: Elberhaniſch ergriff noch dieſelbe Nacht die Flucht 
und Mezdeli kehrte ſiegreich mit Beute beladen nach Cordua 
zuruͤck.“ Die Historia Compostella, deren Verfaſſer als 
Gegner Alfonſo's des Aragoniers nichts Gutes von ihren 
Feinden erzaͤhlen, ſchweigen von dem Entſatze Toledo's durch 
die aragoniſche Hülfe: ja ſogar wird die Entfernung der 
Saracenen den gallieiſchen Rittern zugeſchrieben! lib. I. 
c. 90. p. 168: (Urraca) volebat illos (Gallicianos milites) 
ad Castellum Barlancam mittere, quod Moabitae obse- 
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derunt: und p. 169 plures Gallaeciae Proceres Barlancam 
ad obsidionem Moabitarum tetenderunt, et non invenientes 
eos ibi, reversi sunt. 

Die Eroberung der Inſel Majorca durch den Grafen 
von Barcelona mit Hülfe der Piſaner und Provençalen 
ſetzt die Histoire de Languedoc und Schmidt mit Unrecht 
in's Jahr 1416: Ferreras gibt richtiger das Jahr 1114 an, 
womit Conde c. 25 p. 206 und Dombay S. 267, welche 
die Wiedereroberung in die Hedſchra 509 d. i. in's Jahr 
1115 ſetzen, uͤbereinſtimmen. Das Chronicon Rivipullense 
bei Villanueva V. 246 gibt unrichtig das J. 1113 an; ge⸗ 
nau iſt die Angabe des Chronicon Dertusense p. 237. Era 
1153 anno 1115 capta est Majorca etc. Man vergleiche 
noch über dieſe Seeunternehmung das Chronicon Pisanum 
bei Muratori Tom. VI. p. 100 sqq. Laurent. Carmen. 
Veronen, ibid. Capmany memorias hist. sobre la marina, 
commercio etc, de Barcellona T. II. not. 14. 

über die almoravidiſche Flotte und ihre Seeunternehr 
mungen finden ſich Nachrichten im Chronic. Alphonsi Imp. 
p. 359 sq. Die Verheerungen der ſaraceniſchen Seeräuber 
in Gallicien, ja auch in Aſturien und in den Seeſtädten des 
nördlichen Spaniens bis an die Pyrenäen beſchreibt die 
Historia Compostellan. lib. L c. 103. p. 197 und IL c. 21. 
p. 301: auch Seeräuber von England landeten oft pkündernd 
in der Umgegend von St. Jacob: der Bau mehrerer Gale⸗ 
ren (factis biremibus, quas vulgus Galeas vocat) ſicherte 
das Grab des h. Apoſtels Jacob vor den weitern Gefahren 


der Pluͤnderung. 


über die Eroberung Saragoſſa's und den 
Sieg bei Cutanda. 
(Zu S. 171 fil) 
Die glaͤnzenden Thaten Alfonſo's des Aragoniers am 
Ebro bis zur Einnahme der Stadt Saragoſſa berichten nur 
abgeriſſene und kurze Nachrichten, ſowohl bei den arabiſchen 
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als chriſtlichen Schriftſtellern: Conde's Autoren Cc. 25. p. 206 
— 209) nennen Alfonſo nur Aben Radmir, unter welchem 
Namen die aragoniſchen Könige gewöhnlich von den mus 
hammedaniſchen Schriftſtellern angeführt werden, weil der 
erſte König von Aragonien Ranimirus oder Ramiro hieß. 
Ebulhaſſan bei Dombay ſtimmt mit Conde und den meiſten 
chriſtlichen Nachrichten und Urkunden (Moret II. 278) in 
Hinſicht des Jahres der Einnahme Saragoſſa's (1118) uͤber⸗ 
ein. Daß das Jahr 1115 unrichtig iſt, hat Schmidt (S. 61 
Note) gut dargethan. Genau iſt die Angabe von Alcodai 
bei Casiri II. 57. (Caesaraugusta) tandem post multorum 
mensium praelia ad deditionem coacta est, idque anno 
Egirae 512. (Christi 1118) feria IV. die IV. mensis Rama- 
dani. Die Historia Compostell. II. c. 4. p. 262 ſpricht 
nur in wenigen Worten von ber Einnahme ber Stadt: Eo 
tempore (anno 1118) Rex ille Aragonensis Caesaraugu- 
stam cum exercitu Francorum obsederat. Post haec cepit 
eam, Saracenis factis fame ad deditionem, Bon den furs 
zen Annalen geben die Annal. Compost. p. 321 die augs 
führlichſte Nachricht, daß die Belagerung ſieben Monate 
gedauert habe, und die Annal. Complut. ſagen: Era 1156 
(1118) capta est Civ. Caesaraug. ab Adefonso R. Arag. 
mense Decembr. Wie wenig vollſtaͤndig die Chroniken des 
Roderich und Lucas ſind, kann ſchon daraus erſehen werden, 
daß ſie ein ſo wichtiges Ereigniß wie die Eroberung Sara⸗ 
goſſa's nicht beſonderer Erwähnung werth achten. Über die 
bei der Eroberung der Stadt von den Franzoſen geleiſtete 
Hülfe fpricht die Hist, de Languedoc T. II. p. 381 sqq. 
Orderic. Vitalis Hist. ecclesiast. lib. XIII. handelt von 
p. 604—607 (bei Florez X.) im Allgemeinen davon, ohne 
die einzelnen Eroberungen aufzuzaͤhlen. — Als Folge der 
Einnahme Saragoſſa's geben die Annal. Compostell. die 
Eroberung von Cutanda, Daroca, Calatayud, Tiraſona, 
Borgia, die Verheerung der Umgegend von Lerida und 
Fraga, die Erbauung von Feſtungen, um Fraga zu ſchrecken. 
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Die Nachrichten bei Conde p. 209 und Dombay S. 269 ſind 
damit zu vergleichen. Die Annal. Tolet. ſetzen die Schlacht 
bei Cutanda 1121 ſtatt 1120. Über die Abſicht Alfonfo's, 
Montreal zum Sitz eines Ritterordens zu een handeln 
Zurita und Schmidt. 


über NIE Zug gegen Fe 
(Zu S. 172.) 

Ali's Zug gegen Portugal im J. 1121 Be Conde 
p. 208 und 210 doppelt: Coimbra wird zuerſt Calambria, 
dann Sanabria genannt. Bei Dombay heißt die Stadt 
Schanberia. Zur Erläuterung dient das Chronicon Lusitan. 
p. 420: Era 1155 (die Jahreszahl iſt offenbar unrichtig) 
Rex Sarracenorum Hali Jbenjuceph veniens de ultra mare 
cum multo exercitu obsedit Colimbriam, adjuneto simul 
et omni exercitu, qui erat citra mare, quorum numerus 
erat innumerabilis sicut arena maris, soli Deo tantum 
cognitus erat. Obsedit autem Colimbriam XX diebus 
quotidie fortiter in toto exercitu oppugnans eam, Sed per 
voluntatem Dei non potuit nocere, et Civitas illaesa re- 
mansit et inhabitantes in ea, Damals führte gerade die 
Königin Thereſia mit ihrer Halbſchweſter, der caſtiliſchen 
Königin Urraca, Krieg. Hist. Compost. II. c. 40. p. 324, 
c. 50, aber heißt es ebendaſelbſt: Sarracen, Rex Ali no- 
mine, qui et citra mare et trans mare Hiberiae sceptrum 
habet in Agarenos, miserat Jsmaelitas nuntios viros di- 
scretos atque illustres ad Reginam Urracam ejusque filium 
legationis gratia. 


29. Über den Zug Alfonſo's, des aragoniſchen Rë 
nigs nach Andaluſien zur Befreiung der 
Mozaraber. 


(Zu S. 138 fff.) 


Der Streifzug Alfonſo's nach dem ſüdlichen Spanien 
bis an's Meer in die Nähe von Malaga iſt ausführlich 
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von Conde c, 29. p. 232 — 241 befchrieben: die Lage ber 
dort angegebenen Orte genau zu beſtimmen, wäre ber Ges 
genſtand einer beſondern Abhandlung. Orderic, Vitalis 
hist. eccles. lib. XIII. bei Florez T. X. p. 607 sqq. iſt 
mit dem arabiſchen Bericht zu vergleichen: der Aufenthalt 
in Andaluſien dauerte nach ihm ſechs Wochen. Remotas 
quoque regiones usque ad Cordubam peragravit, et in illis 
sex hebdomatibus cum exercitu deguit, ingentique terrore 
indigenas, qui Francos cum Hiberis adesse putabant, per- 
eulit. Sarraceni autem in munitionibus suis delitescebant, 
sed per agros armentorum pecorumque greges passim di- 
mittebant, Nullus de Castellis in Christianos exierat, 
sed cohors christiana ad libitum omnia extra munimenta 
diripiebat etc, Conde's Quellen geben abweichend ſechs 
und fünfzehn Monate an: wahrſcheinlich dauerte der Zug 
doch wenigſtens ein halbes Jahr. Ganz kurze Nachrichten 
über dieſen merkwürdigen Feldzug geben die Annal. Compost. 
cum universo exercitu in Hispaniam profectus est und die 
Annal. Toletan. beim Jahr 1123. (Era 1161) Entró el 
Rey de Aragon con gran hueste (Heer) en tierra de Mo- 
ros e lidió e vencio a XI Reyes de Moros en Aranzuel. 
unb zum folg. Sahre: Pasaron los Mozarabes a Marruecos 
ambidos. Das Chronicon Alphonsi Imper p. 339 irrt in 
der Zeitrechnung, wenn es den Streifzug in's J. 1132 fegt, 
Depraedatus est totam terram Valentiae et Murciae et 
totam Granadam et praedatoriae cohortes ejus fuerunt in 
terra Almariae et fecerunt magnam caedem et magnam 
captivationem. Die Verfaſſer des Art de vérifier les dates 
find im großen Irrthum, wenn fie behaupten (III. p. 8.), 
von dieſem Zuge Alfonſo's nach Andaluſien faͤnden ſich in 
den ſpaniſchen Quellen keine Nachrichten. Schmidt S. 64 flg. 
hat die Richtung des Marſches von Granada an's Meer 
nicht verfolgt und daher weniger genau dieſen Theil der 
Geſchichte Alfonſo's beſchrieben. Das Schickſal der zurück⸗ 
gebliebenen Mozaraber, die größtentheils nach Afrika trans⸗ 
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portirt wurden, war traurig: Conde l. c.5 jedoch beſſerte 
fich. ihre Lage fpäter, da Ali ben Nuſſef viele von ihnen in 
ſeine Leibwache aufnahm. Chronic. Alphons. Imp. p. 370 
(Hali) dilexit eos (Christianos) super omnes homines 
orientalis gentis suae, Nam quosdam fecit. Cubicularios 
secreti sui, quosdam vero millenarios et quingentarios et 
centenarios, qui praeerant militiae regni sui etc, 


24. über die Streitigkeiten zwiſchen Alfonſo, Rå- 
nig von Aragonien, unb ber caſtiliſchen Königin 
Urraca, feiner Gemahlin. 


(Zu S. 178 fiL.) 

über die Streitigkeiten und Kriege Alfonſo's des Araz 
goniers mit ſeiner Gemahlin gibt es eigentlich nur zwei 
Quellen, die aber beide mit großer Leidenſchaftlichkeit abge⸗ 
faßt find. Die eine ift die ſchon mehrmal erwahnte Historia 
Compostellana, welche faft nie von dem Könige von Ara⸗ 
gonien ſpricht ohne den Beiſatz tyrannus. Für die Königin 
Urraca ſelbſt wird Partei genommen , ſolange dieſelbe ben 
Biſchof Diego Gelmirez begünſtigt. Überhaupt laͤßt ſich aus 
der ganzen Geſchichte, beſonders aber aus der Vorrede des 
Buches die Partheiſchrift nicht verkennen: Didacus Dei gra- 
tia Compostell. Sedis Archiep. jussit hunc librum fieri, 
et in "Thesauro B, Jacobi reponi et si aliquis per eum 
legere voluerit, legat, et cognoscat quantos honores et 
quantas hereditates et ornamenta et dignitates ipse Archie- 
piscopus suae Ecclesiae acquisivit, et quantas persecutiones 
et pericula a Zyrannicis potestatibus pro suae Ecclesiae de- 
fensione pertulerit: et postquam legerit, et omnia cogno- 
verit, in suo loco eum reponat, et semper ibi permaneat, 
et nemo eum inde rapiat, aut aliqua fraude, vel invidia 
nuferat: quod si fecerit, aut ignorantia rapuerit, seu aliquo 
dolo eum destruxerit, auctoritate Omnipotentis Dei et B. 
Mariae Virginis et Beatorum Apostolorum Petri et Pauli 
et Beatissimi Jacobi et omnium Sanctorum Dei et nostra 
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auctoritate sit maledictus et excommunicatus et cum Juda 
Domini proditore et cum Dathan et Abiran, quos vivos 
terra absorbuit, in inferna perpetualiter sit damnatus. 
Amen. Amen. 

Die andere Duelle iff ber Erzbifchof Rodericus von 
Toledo, der ſeine ſpaniſche Geſchichte ungefaͤhr 100 Jahre 
fpäter, als die Verfaſſer ber Historia Compostellan. nieder⸗ 
ſchrieb: doch ſcheint er letztere ſelbſt nicht gekannt zu haben. 
Was er Lib. VII. c. 1—4 über Alfonſo's Streitigkeiten und 
Kriege mit der caſtiliſchen Königin Urraca erzählt, iſt gegen 
erſtere weniger gehäſſig, als das, was die Compoſtellaner 
berichtet haben: doch iſt es auch klar, daß er für Caſtilien 
gegen Aragonien Parthei genommen, obwohl die Königin 
Urraca weniger geſchont wird, als es in der Historia Com- 
postellana geſchehen iſt. Auch Ordericus Vital. hist, eccles. 
lib. XIII. bei Florez X. p. 609 iſt ſehr feindlich gegen die 
‚Königin Urraca geſinnt, obwohl er auch nicht ein befonberer 
Freund Alfonſo's iſt; denn er beſchuldigt ihn der Wort⸗ 
brüchigkeit gegen die franzöſiſchen Hülfstruppen. Nicht ganz 
unrichtig find bie Worte: Urraea — consilio et instinctu 
Galiciensium contra maritum suum rebellaverat, eique per- 
niciem tam veneno, quam armis machinata, multis causa 
perditionis fuit. Lucas Tudensis (p. 103) zeigt fih über 
Alfonſo's Geſchichte fo ſchlecht unterrichtet, bag feine mit gros 
ben Serthümern vermebte Erzählung wenig zu gebrauchen (ft. 
Die kurzen Annalen aber erwähnen höͤchſtens eine oder die 
andere Schlacht mit Angabe des Jahres. 

Über die Kriegsvorfälle der erſten Jahre, ja ſogar über 
die Schlacht bei Campo de Spina ſchweigt die Historia 
Compostellana: jedoch iſt in der heftigen Rede der Königin 
Urraca an den Grafen Ferdinand, (lib. I. c. 64. S. 115 sqq.) 
der im Begriff tand, ihren Sohn Alfonfo zum Könige frs 
nen zu laffen, u. c. 79 p. 138 im Allgemeinen davon die Rede, 
und beſonders werden die Verheerungen und Plünderungen 
der Kirchen und Klöſter wie auch die Mißhandlungen der 
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Geiftlihen und Frauen durch die Aragonier mit den grellſten 
Farben geſchildert: auch Roderic. Tolet VII. c. 2. u. Lucas 
Tudensis p. 103 ſchonen in dieſer Rückſicht den aragonifchen 
König nicht. Vor allen aber zeichnet ſich der Anonymus von 
Sahagun durch ſeinen heftigen Haß gegen Alfonſo aus, da 
der König dieſes Kloſter hatte plündern laſſen und ihm ſeine 
Privilegien, die buenos fueros nahm. M. ſ. 1. B. Note 12 
S 377. Die Annal. Complut. “fagen nur kurz Era 1148 VII 
Kal. Nov. R. Adefons. Aragon, et Comes Henricus occi- 
derunt Comitem D. Gomez in Campo de Spina, die An- 
nal. Compostell. noch kürzer: Occiderunt Comitem Gome- 
tium, Sehr ausführlich aber ſchildert die Hist. Compost. 
die Vorfälle in Gallicien, den Streit ber Partheien, welche 
ſich der Erziehung des Alfonſo Raimundez zu bemaͤchtigen 
ſuchten, und ſeine Krönung in Sct. Jago 25. Sept. 1110 
(lib. I. c. 48 — 66. p. 98—121); die Feierlichkeiten bei der Krö⸗ 
nung werden p. 120 folgendermaßen beſchrieben: Infantem 
qui regnaturus erat, ad S. Jacobum cum magna et nobili 
pompa cunctis exultantibus adduxerunt. Episcopus vero 
Pontificalibus ornamentis indutus, ceterique Clerici vesti- 
mentis Eeclesiasticis decenter ornati, gloriosa processione 
eum susceperunt: quem accipiens Pontifex ante altare B, 
Jacobi Apostoli, ubi corpus ejus requiescere perhibetur, : 
gratulanti animo perduxit, ibique juxta Canonum institua 
religiosa eum in regem unxit, ensem. quoque et sceptrum 
ei tradidit, et aureo diademate coronatum, in sede Ponti- 
ficali regem constitutum residere fecit, Deinde missa ex 
more solenniter celebrata, Regem novum deducens ad Pa- 
latium suum, Episcopus omnes Gallaetiae Proceres ad 
regale invitavit convivium, in quo clarissimus Comes Pe- 
trus, regius dapifer exstitit, ejusque filius Ruderieus cly- 
peum et frameam ad Règis scapulas Alfericeus tenuit, 
Munio Pelagides regalis offertorius, Veremudus Petrides 
vinum et siceram omnibus mensis abundantem ministrari 
praecepit, sicque omnibus diversis fereulis accurate sacia- 
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tis, dies illa in hymnis jubilationis et canticorum canticis 
peracta pertransiit, Des Orderic. Vital. I. c. Nachricht ift 
kürzer und nicht ganz richtig : Gallicii tam grave dissidium 
inter virum- et conjugem ejus ut viderunt, nec pacem eis 
adhibere suadendo potuerunt, Petrum (wahrſcheinlich iſt zu 
leſen puerum) Hildefonsum Raimundi Francigenae Comi- 
tis filium ex filia Hildefonsi Magni regem sibi statuerunt 
et huc usque parvum regem vocitantes libertatem regni 
sub eo viriliter defendunt. 

Das Treffen bei Via dafios im J. 1111, welchen Ort 
Lucas Tudensis Via de Angos u. Roderic. Tolet. Via An- 
guis nennt, beſchreibt die Hist. Compost. lib. I. e. 68. p. 121 
u. lib. II. c. 53. p. 365 ausführlich: die Belagerung von 
Aſtorga aber o. 73. p. 128 sqq. Era 1149 (1111). Bei dem 
Könige von Aragonien waren Najareni, Burgenses, Palen- 
tini, Carrionenses, Cemorani, Legionenses: ſie werden ge⸗ 
nannt homicidae, malefici, fornicatores, adulteri, latrones, 
scelerosi, raptores, sacrilegi, incantatores, arioli, fures 
odiosi, apostatae execrati. 

Die Einſchließung des aragoniſchen Heeres bei Carrion 
erzählt die Hist. Comp. c. 73 in fin.: (Urraca) persequuta 
est crudelem regulum Aragonensem, castra sua et tentoria, 
suumque exereitum circumponens, eum Carrione obsedit, 
obsessumque diuturno tempore tenuit. Cf. c. 84. p. 155. 
Roderic. Tolet. VII. c. 2 dagegen weiß nichts von dieſer 
Einſchließung, ſondern er läßt das aragoniſche Heer ſiegreich 
zurückkehren. Rex Aragonum per partes Castellae rediens 
fautores Petri Comitis devastavit et eos persequens in Mon- 
tione. prope Palentinum coarctuit, ubi fugientes se rece- 
perant cum Regina et ex eis aliquos ibi cepit; et sic in 
Aragoniam rediit triumpho duplici coronatus. 

Die Ausſöhnung, welche ber päpftliche Legat bewirkte, 
war nur ſcheinbar: Histor. Compost. c. 79 u. 80. Bald 
darauf war der Krieg ſchon wieder ausgebrochen c. 83. — 
Burgos fiel in die Gewalt der Königin c. 85. p. 157. Über 
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die Verſammlung daſelbſt gibt c. 89. p. 163—168 nur unges 
nügende und partheiiſche Auskunft. 

Das Concilium Palentinum wird mit mehr Recht in's 
J. 1114 geſetzt: Florez zum e. 92 u. 97 der Hist. Compost. 
beſtimmt das J. 1113. 


„über die Regierung und den Tod der poca 
Urraca, 
, (Zu S. 187 fll.) 

über die Streitigkeiten zwiſchen der Urraca und ihrem 
Sohne handelt die H. C. c. 108 sqq. Die Verſöhnung wird 
c. 113 geſchloſſen. Determinatur quantum regni regina sibi 
et puer sibi proprie habeat. Im folgenden Jahre 1117 
machte Alfonſo mit ſeiner Mutter den Feldzug gegen Tole⸗ 
do, welche Stadt dem aragoniſchen König entriſſen wurde. 
Annal. Tolet. und H. C. I. c. 117. Die Krönung Alfons 
ſo's Raimundez in Leon geſchah erſt nach dem Tode der 
Urraca: Hist. Comp. II. c. 80. p. 432: Archiep. Legionem 
proficisceretur, ut ipsum regem ibi coronaret. Cf. c. 81. 
p. 437. Chronic. Alphonsi Imperat. p.320. 

Über die gallicifchen Angelegenheiten v. S. 1116—1124, 
den Streit der dortigen Parteien und die Raͤnke und Ver⸗ 
folgungen des Biſchofs Diego Gelmirez und der Königin 
Urraca, über die Mißhelligkeiten zwiſchen der caſtiliſchen Kö» 
nigin und ihrem Sohne ift die Hist. Compost. lib. I. c. 107. 
p. 204. — lib. II. c. 64 einzige Quelle. So auch in den Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den Erzbiſchöfen von Toledo und Set. Jago 
II. c. 64 sqq. — c. 73 wird der Tod des Erzbiſchofs Bernhard 
von Toledo in's Jahr 1124 geſetzt, c. 80 aber heißt es von 
dem Ende der caſtiliſchen Königin: D. Regina Urraca VI. 
Idus Martii debita naturae in Era 1164 (10. März 1126) 
in Campaniae partibus persolverat. Chronic. Alphons. Im- 
perator. p. 320: Urraca regina obiit Era MCLVIIII. (fatt 
MCLXIIL) Idibus Martiis regn. an. XVI. mens. VIII. 
dieb. VII. Anders die Annal, Compostell,: Era 1164. Ur- 
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raca Reg. VII. Id. Decbr. Sandoval u. Ferreras ſetzen den 
Tod des Erzbiſchofs Bernhard in's Jahr 1125, Mariana ins 
J. 1126. Lucas und Rodericus VII. c. 4 geben das J. 1128 
an: doch iſt es gewiß, daß er vor der Königin Urraca, alfo 
wahrſcheinlich 1125 geſtorben iſt. 

Die Historia Compostellana gibt keine Urſache des Todes 
der Urraca an, daher hat man auf eine ganz lächerliche Weiſe 
die andern Nachrichten als unwahr verwerfen wollen, weil 
fie dem Rufe der fhändlichen Königin zu nahe treten: das 
Chronic. Compostellan. bei Florez XX. p. 611: Regnavit 
tyrannice et muliebriter XVII. annos et apud Castrum 
Saldafia VI. Idus Martii in Era 1164 in partu adulterini 
filii vitam infelicem finivit, Orderic. Vital. (Florez X. p. 
609 Difficultate partus periit) ſtimmt damit überein. San- 
doval gibt bie Nachricht Vida de D. Alonso VII. fol. 135, 
daß Urraca plötzlich geſtorben, als fie den Schatz aus ber 
Kirche des h. Iſidor in Leon genommen habe. — Von der 
Königin Buhlſchaften erzählt der Erzbiſchof von Toledo VII. 
c. 2. Comes Gometius ad reginae connubium anhelabat — 
— a magnatibus fuerat pertractatum. Sed Regina Urraca 
clanculo, non legitime Comiti Gometio satisfecit — — et 
(Comes) genuit ex Regina filium furtive, qui dictus fuit 
Fernandus Furatus, Interim autem quidam Comes Petrus 
de Lara reginae gratiam clandestine procabatur (al. lectio: 
procurabat) quod. voluit, impetravit, ut exitus comproba- 
vit — — Sperans illud (familiare commercium c. Regina) 
matrimonio confirmare, omnibus praeminebat et coepit regis 
officium exercere et quasi dominus omnibus imperitare: 
sed magnates alii infamiam dominae non ferentes, coepe- 
runt ei resistere et matrimonii propositum impedire. Da» 
mit ſtimmt die Hist, Compost. lib. III. c. 24. p. 518 überein 
und das Chronic. Lusitanum p. 424. Des Ferreras Be⸗ 
mühen, die Königin Urraca rein und ſchuldlos darzuſtellen, 
iſt ein ſehr vergebliches geweſen: viel beſſer iſt das, was Flo- 
rez in den Memorias de las Reynas catholicas T. I. p. 
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250 fll. über fie geſagt hat, doch vermochte er nicht bie 
Königin zu rechtfertigen, obwohl nicht zu läugnen ift, daß 
ihre Feinde ſie mit allzu grellen Farben gezeichnet haben. 


26. Über die Streitigkeiten zwiſchen bem aragonk⸗ 
ſchen König Alfonſo und Alfonſo Raimundez. 
(Zu S. 196 fil.) i 
Den Kriegen zwiſchen den beiden Alfonſo's, bem Sohne 
Raimund's und dem Sohne Sancho's, nach dem Tode der 
Königin Urraca, gehen theils voraus, theils ſind mit ihnen 
verflochten Aufſtände einzelner galicifchen und caſtiliſchen 
Großen (Hist, Compost. II. c. 84. Chronic. Alphonsi Imp. 
p.321 sqq. Roderic. Tolet. VII. c. 3.) und der Krieg gegen 
die Königin Dona Thereſia von Portugal (I. C. II. c. 85). 
über die Kriege des caſtiliſchen Königs gegen den aragoni⸗ 
ſchen ſelbſt gibt die Hist. Comp. II. c. 85 beim J. 1127 nur 
die kurze Notiz: R. Alphonsus — — Rege Aragonensium a 
Castella vi expulso atque fugato, immensam cum sua 
amita Portugalensi Regina, nomine Theresia discordiam 
habuit: beim J. 1129 lib. III. c. 7. p. 482: Omnes Hispa- 
niae Episcopos, Abbates, Comites et Principes et terrarum 
potestates ad. id (Palentinum) concilium invitavit, ut juxta 
eorum consilium et arbitrium urtieas scelerum, quae post 
obitum — — suae matris praedictae Reginae in Hispania 
exortae fuerant, falce justitiae extirparet: beim J. 1130 
III. c. 24. p. 518: Cum Rex in Campanis et Castellanis 
partibus diversis negotiis detentus, utpote contra Arago- 
nensem regem et Comitem Larensem Petrum Gundisalvi- 
dem, qui eum matre ipsius regis adulterine eoncubuerat, 
et ex ipsa regina adulterinos filios et filias genuerat, pu- 
gnaturus in Gallaeciam venire nequiret, ut eum (ben Gras 
fen Alfonſo Henriquez von Portugal nämlich) expugnaret. 
Dieſe Stellen der Hist. Compostell. erhalten ihre Er⸗ 
laͤuterung durch das Chronic. Alphonsi Imperatoris Florez 
XXI. p. 321 sqq. u. p. 327 sq. und durch Roderic, Toletan, VII. 
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c. 9. Unrichtig erzählt Orderic. Vitalis p. 609: (Urraca) 
defuncta bellicosos reges serena pax in amicitiam copula- 
vit, et unanimis fervor praeliandi contra Ethnicos armavit. 
Schmidt (Geſch. Arag. S. 66) ordnet die Feldzüge des araz 
goniſchen Königs gegen Alfonſo Raimundez nach dem Chro- 
nic. Alph, Roderic. Tolet, Briz it. Zurita fo: 

1) im Jahr 1122 Zuſammentreffen bei Tamara. Vermitt⸗ 
lung durch franzöſiſche Großen und die Geiſtlichkeit. 
Alfonſo der Aragonier erhaͤlt freien Ruͤckzug, gibt aber 
innerhalb 40 Tage alle noch beſetzte Plätze in Caſtilien 
heraus. (Das Chronic. Alphonsi Imp. ſetzt dieſe Ver⸗ 
mittlung in's J. 1127, wirft aber bem aragoniſchen Kür 
nige Treubruch vor. p. 324 Disrupit Rex Aragonensis 
juramentum et praedavit terminos, per quos perrexit 
et mentitus perjurus factus est.) i 

2) im J. 1124 Petrus von Clugny vermittelt ben Frieden: 
der aragonifche König behält von Caftilien nur die Pros 
~ ping Rioja. 

3) im J. 1127 Alfonſo von Aragonien belagert Moron. Der 
Biſchof Petrus von Pampluna verhindert eine Schlacht, 
kann aber keinen Frieden vermitteln. 

4) im J. 1130 der Aragonier zieht von Najera aus gegen 
Caſtilien. Alfonſo Raimundez, durch die Geiſtlichkeit be⸗ 
ſtimmt, bietet ſeinem Stiefvater den Frieden an, der un⸗ 
ter den Nr. 2 angegebenen Bedingungen geſchloſſen wird. 

Ferreras zieht Nr. 1, 2 und 4 als verſchiedene Erzäh⸗ 
lungen von demſelben Feldzuge in's J. 1127 zuſammen, be⸗ 
ſtimmt für den Feldzug Nr. 3 das J. 1129 und ſetzt in's 
Jahr 1130 noch einen dritten Feldzug, worin Alfonſo von 
Caſtilien Caſtro Kerez und mehrere Burgen erobert. — Nach 
einer forgfältigen Prüfung der Quellen ſcheint Roderic. To- 
lentan. in einem Feldzug zu erzählen, was das Chronicon 
Alphonsi beſſer drei Feldzügen zuweiſt, und aus der Hist. 
Comp. und dem Chronic. Alphonsi Imp. II. cc. läßt fidh) erz 
fehen, daß diefe in den Jahren 1127—1130 fatt gefunden 
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haben. Die Histor. Compost. lib. I. c. 83. p. 150 ſchildert die 
Superiorität der aragoniſchen Ritter über die caſtellaniſchen, 
und zwar mit vielem Unmuthe, dagegen das Chronic. Alphonsi 
Imp. p. 327 zum J. 1129: Facta est concertatio magna inter 
viros bellatores Castellae Regi Legionis faventes et viros 
qui Regis Aragonensis partes tuebantur. At illi qui seque- 
bantur Legionensis arma semper erant victores. 


Über Alfonſo's bes Aragoniers Eroberung 
von Bayonne. 


(Zu S. 198.) 

Von Alfonſo's des Aragoniers Zug über die Pyrenäen 

gegen Bayonne ſpricht das Chronic. Alphonsi Imp. p. 339. 

Es iſt aber unrichtig, wenn es ſagt: et non potuit eam ca- 

pere. Naher über dieſen Zug handeln Briz V. c. 9. Marca 
Bearn p. 423. Moret Annal. II. 317. 


28. Über die Schlacht bei Fraga und Alfonſo's Tod. 
(Zu S. 199 fll.) 

Die arabiſchen Nachrichten über die Schlacht bei Fraga 
finden ſich bei Conde Vol. II. c. 33. Doch wird Alfonſo der 
Aragonier dort (p. 270) unrichtig Alfonso ben Remund 
genannt. Den ausführlichſten chriſtlichen Bericht gibt der in 
Catalonien gleichzeitig lebende Ordericus Vital. I. c. Florez 
T. X. p. 610 sqq.: doch weicht er in manchen Umſtänden 
von den andern Quellen bedeutend ab, beſonders darin, daß 
er Alfonſo nicht in der Schlacht umkommen laͤßt p. 614: 
Hildefonsus fortis Rex laboribus et aerumnis fractus paulo 
post aegrotavit, in lecio decumbens , post ocfo dies animam 
exhalavit. Ziemlich übereinſtimmend mit Conde erzählen das 
Chronicon Alphonsi Imperatoris p. 340—342. Roderic, To- 
letan. de rebb. Hisp. lib. VII. c. 3 und das Chronicon 
Dertusense, daß Alfonſo in der Schlacht bei Fraga geblie- 
ben ſey: das letztere (bei Villanueva T. V. p. 328) ſpricht 
davon mit folgenden Worten: Era 1172 obiit Ildefonsus, 
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Hex Aragoniae apud Fragam, et Centulus de Bearn, et 
Aimericus Narbonens, et multi alii Christiani perierunt, 
Hic mirabilis Sarracenorum debellator nituit, et Caesar- 
augustam et civitatem Tirasonam et — Tudelam cepit et 
alia oppida pleraque quae in regno suo arguescunt. Lu- 
cas Tudensis p. 103 fagt dagegen bloß nec vivus nec mor- 
tuus de caetero potuit inveniri, Damit ſtimmen die Annal, 
Toletan. I. überein: Fue la batalla de Fraga, que fizo el 
Rey D'Aragon con Abengama e fue vencido el R. D'Ara- 
gon e perdiose alli. Das Chronicon S. Victoris Massil. 
(bei Florez T. 28. p. 345) gibt eine beſondere Nachricht: 
An. 1134. Rex Aragoniae Alfonsus tricesimo anno regni 
sui post plurima bella, quae gessit cum Moabitis apud 
Hispaniam et post totius Hispaniae lustrationem, apud 
Fragam ab eisdem debellatur Moabitis ipsius urbis, neo 
mullo post ad Almunien castrum diem clausit. extremum. 
Die Chronica v. S. Juan de la Peña p. 564, welche, wie 
Rodericus Toletanus hauptſächlich dazu beigetragen haben, 
die ſpaniſche Gefchichte mit Fabeln anzufüllen, läßt es eben⸗ 
falls unentſchieden, wie und wo Alfonſo umgekommen: Mor- 
tuo rege Alphonso vel in praelio perdito etc, Am ausfuͤhr⸗ 
lichſten handelt über Alfonſo's Ende Moret Annales de Na- 
varra II. 323, — Traggia in den Memorias de la acad. de la 
historia T. III. p. 469 sqq. hat aus Urkunden bewieſen, bag 
Alfonſo fpäter, als den 17. Juli geftorben feyn muß: er nimmt 
daher den ſiebenten September 1134 als Todestag des ara⸗ 
goniſchen Königs an. — Das Teſtament Alfonſo's findet ſich 
bei Briz p. 806. 


29. Über die Thronbeſteigung des aragoniſchen 
Königs Ramiro II. 
(Zu S. 203 flg.) 
J. Traggia hat in einer ilustracion del reynado de 
Don Ramiro II, de Aragon dicho el Monge (in den Me- 
morias de la Acad, de la Hist, T. III. p. 469 sqq.) alles 
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aus den Chroniken und Urkunden zuſammengeſtellt, was für 
die Geſchichte dieſes Königs von Wichtigkeit ſeyn kann. Ra⸗ 
miro war erſt Mönch im Kloſter S. Ponce de Tomeras: 
feit 1112, als die Bürger von Sahagun den Abt Dominicus, 
welcher auch über das Stadtgebiet als Herr befehligte, forts 
gejagt hatten, Abt vom Kloſter Sahagun. Schon im J. 1114 
ward er Biſchof von Burgos, dann von Pampeluna, zuletzt 
von Roda und Barbaſtro. Nach Urkunden iſt der Anfang 
ſeiner Regierung den 8. September 1134 zu ſetzen. Da ſie 
unmittelbar (einen Tag ſchon) nach dem Tode Alfonſo's be⸗ 
ginnt, ſo verwirft Traggia die Cortes von Borgia und 
Monzon, weil für beide Verſammlungen keine Zeit war: 
auch glaubt er, daß Ramiro die Priefterweihe nicht gehabt, 
und er zweifelt, ob er die päpſtliche Dispenſation zur Heirath 
erhalten habe. Allein dagegen möchte man fragen: Wie konnte 
er ohne Prieſterweihe Biſchof geweſen ſeyn? und wenn er nicht 
Prieſter war, fo konnte er ohne Schwierigkeit die päpſtliche 
Dispenſation erhalten. Gegen Traggia's Anſichten erheben 
fid) freilich manche Widerfprüche, wenn man die Quellen zu 
Rath zieht: der gleichzeitige Orderic. Vitalis 1. e. ſagt aus⸗ 
druͤcklich: Quo (Alphonso) defuncto, quia filium non ha- 
buit, turbatio de successore subjectos inter bellicos stre- 
pitus aliquamdiu detinuit. Denique Arragones ad Regimium 
Sacerdotem et Monachum, quia frater regis erat, elege- 
runt, et regem sibi constituerunt, Navares autem Gar- 
sionem Safrapam sibi praeposuerunt. Über die Erhebung 
Ramiro's II. gibt auch das Chronic. Alphons. Imperat. p. 343 
Nachricht; er ſagt, es ſey auf der Verſammlung zu Jacca 
geſchehen: damit ift Rodericus Toletan. lib. VI. c. 2. Chro- 
nic. de S. Juan de la Peña p. 564 (bei Traggia), Gesta 
Comit. Barein. p. 549 bei Marca zu vergleichen: was Zu- 
rita, die Histoire de Languedoc, Beuter und Andere über Ras 
miro's II. Thronbeſteigung gefagt haben, ift durch Trage 
gia's Abhandlung faſt entbehrlich geworden. 
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. Über die Thronbeſteigung des nadarriſchen 
Königs Garcias Ramirez. 
(Zu S. 204. ) 

Quellen find dieſelben, wie bei Ramires U. Thronbe⸗ 
ſteigung: fabelhaft iff die Nachricht in der Chronik v. S. 
Juan de la Pena: Iste siquidem infans Garcie erat Con- 
sobrinus Citi Rodorici Didaci qui alebat ipsum Valentia 
et erat miles strenuus et absque voluntate Aragonensium 
Navarri miserunt pro eo. Orderic. Vital. I. c. nennt ihn 
einen Statthalter (Satrapa) von Navarra unter Alphonſo's 
Regierung: das Chronic. Alphons. Imperatoris p. 343 ſagt: 
(Navarri) elegerunt super se regem, nomine Garsiam 
Radimiri, ille qui fugit cum Rege de Fragano proelio. 
Traggia beweiſt aus Urkunden, daß Garcias zuerſt als 
Vaſall Ramiro's in Navarra geherrſcht habe. p. 486 Urkunde 
Era 1173 f, Jan. (1135) In civitate Osca, regnante me 
Dei gratia in. Aragone et in 'Subrarbi sive in Ripacureia, 
Garcia Ramirez sub manu mea rex in Pampilona, 


Beilagen unb Anmerkungen 
zum ET 


dritten Buch e. 


t. Quellen über die almoravidiſche und caftififde 
Geſchichte vom Jahre Chr. 1126 — 1157. 


Über die Zeit des Kaiſers Alfonſo iſt Hauptquelle das 
in lateiniſcher Sprache geſchriebene Chronicon Alphonsi 
Imperatoris, wovon jedoch der Anfang und das Ende fehlt. 
Dieſe mit den Begebenheiten gleichzeitig abgefaßte Chronik 
iſt zuerſt im J. 1600 in Madrid edirt worden, fpäter in der 
España sagrada von Florez T. XXL p. 320 sqq. Sie ift 
faſt wörtlich von Sandoval chister. de los Reyes de Leon 
y de Castilla ete) in's Spaniſche übertragen. Nur wenig 
zur Erläuterung oder Ergänzung dieſer Chronik kann aus 
Roderic. Toletan. Lib. VI. e. 4. sqq. und Lucas Tudensis 
p. 103 — 105: gefhöpft werden: auch die Historia Compo- 
stellana gibt bis zum J. 1139 noch mehrere wichtige Notizen 
für die politiſche Geſchichte, und das Chronicon Lusitanum 
Florez XIV. iſt von den kleinen Jahrzeitbüchern noch bei 
weitem das Genaueſte und für die Angelegenheiten Caſti⸗ 
liens mit Portugal das wichtigſte Document dieſer Zeit. 
Für die Züge der Saracenen in die Provinz Toledo und 
umgekehrt fuͤr die Zuͤge der Caſtilier nach Andaluſien ſind 
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die Annales Toletani bei Florez XXIII höchſt wichtig: fie 
erhalten aber ert ihr Verſtäͤndniß durch das Chronicon 
Alphonsi Imperatoris und durch die arabiſchen Berichte bei 
Conde II. c. 30. 32. 33. Dombay Thl. I. S. 270 fil. und 
Casiri II. p. 57. Letztere find aͤußerſt kurz und faſt unbrauchbar. 

über den Urſprung der Almohaden und ihre Kriege 
mit den Almoraviden gibt Conde nach Yahia, Ali ben Mu⸗ 
hammed, dem Granadiner Abdelhalim und Alcodai, Schrift⸗ 
ſtellern, welche den Begebenheiten ſehr nahe lebten, voll⸗ 
ſtändige Nachrichten (Vol. II. c. 26. 27. 28. 29. 31. 33. 36. 
39. 40), welche mit den bei Dombay am Anfange des 
zweiten Theils von Ebulhaſſan gegebenen ziemlich überein⸗ 
ſtimmen. Nur iſt nicht zu verkennen, daß Dombay's Autor 
ſehr parteiiſch für die Almohaden und mit Erbitterung gegen 
die Almoraviden berichtete. Zu dieſen beiden Hauptquellen 
ift noch hinzuzufügen Cardonne IV. 148 fil. Murphy p. 130. 
Herbelot bibl. orient. p. 586. Abulfeda III. p. 398 — 409. 
Casiri II. p. 218 sqq. Chron. Alphonsi Imperatoris p. 392 
sqq. Roderic. Tolet. lib. VII. c. 10. Das Chron, Lusitan, 
p. 425. i i 

Den Untergang der Almoraviden⸗Herrſchaft in Spanien 
und die erſten Eroberungen der Almohaden daſelbſt beſchrei⸗ 
ben die arabiſchen Schriftſteller bei Conde Vol. II. e. 34. 
35. 37. 38 — 40. 41. 42 u. 44 (beſonders nach Yahia und Ibn 
S30), Ebulhaſſan bei Dombay THI. II. S. 57 fll. Casiri 
Vol. II. p. 51 — 59 (nach des Abubekr Alcodai Vestis Se- 
rica) und p. 220 (nach Ibn Alchatib) Cardonne Thl. III. 
p. 169184. Murphy p. 130. Abulfeda Ann. Musl. T. III. 
p. 492—516. Von den chriſtlichen Nachrichten find das 
Chronicon Alphonsi Imperatoris lib. II. c. 89 bis zu Ende 
p. 392 sqq. und das Chronicon Lusitanum I. c. Haupt⸗ 
quellen. Die Annal. Toletan., Roderic. Toletan. de reb. 
Hisp. lib. VII. c. 8 sqq. und Lucas Tudensis p. 103 sqq. 
find damit zu vergleichen, obwohl [eere ziemlich mangelhafte 
Nachrichten geben. 
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Über bie »Entjiehung des Königreichs Portugal finden 
ſich die Quellen unten bei den Anmerkungen zum vierten 
Kapitel angegeben. 


2. Über Saif⸗eddaula, den letzten der Beni Hud 
in der Provinz Saragoſſa. 
(Zu S. 209.) 

Das Schickſal des letzten der Beni Hud in ber Pro» 
vinz Saragoſſa wird von den Quellen nur unklar und ab⸗ 
geriffen erzählt: nach Conde's Erzählung (Vol. II. c. 33.) 
folte man glauben, daß Saif⸗eddaula Almoſtanſir dem 
Alfonſo dem Schlachtenlieferer die Feſtung Roda abgetreten 
hätte: allein p. 268 läßt nicht in Zweifel, daß der caſtiliſche 
König gemeint ift: El astuto Alfons ben Remund logró 
con malos tratos que Almostansir ben Hud Saif-dola Rey 
de Espana oriental, cediese la fortuleza de Rot-Alyehud 
y otras muy importantes que tenia, dandóle en cambio 
muchas posesiones en Toledo y la mitad de aquella ciu- 
dad. (Diefer letzte Zuſatz ift ſehr zu bezweifeln.) Estos 
concertos se hicieron en Dylcada de aquel aíio de 527 
(Okt. 1133). Dieſes erzählt der Granadiner Abdelhalim. 
Conde gibt auch noch eine andere in der Zeit abweichende 
Nachricht nach dem früher lebenden Alcodai, welche ſich auch 
bei Casiri II. p. 57 findet. 

Dieſe lautet ſo: Mortuo Abdelmaleko, anno ahoi 
524 successit filius Abu Giapharaeus Ahmad Saipheldau- 
lat, cognomine Almostanserus Billa, postremus hujusce 
stirpis Rex: qui ut sibi media Toleti urbs in ditionem 
traderetur, Rodam, ubi regiam fixit sedem, Alphonso Regi 
Raimundi filio cessit, atque haec acta quidem sunt anno 
534 (Christi 1139). — Das Chronic, Alphonsi Imperat. 
p. 330 sqq. z. J. 1131 (Era 1169): Dedit Regi magna 
munera et gemmas pretiosissimas et ipse et filii ejus 
fecerunt se milites Regis et promiserant ei servire ipse cum 
filiis suis cunctis diebus vitae suae: et dedit ei Rotam, 
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qua Hex accepta, dedit eam filio suo Hegi D. Sanctio 
Castellano, et populata est a Christianis etc, — Dedit 
Rex Legionis Regi Zafadolae Castella et Civitates in 
terra Toletana et in Extrematura et per ripam fluminis 
Dorii, venitque et habitavit in illis etc. 


3. Über die Feldzüge der ſpaniſchen Chriften und 
der Almoraviden (n Andaluſien vom Jahre 
Chr. 1127 — 1138. 

(Zu S. 209 flg.) 

Es iſt ziemlich ſchwierig, die Streifzüge der Caſtilianer 
nach Andaluſien und umgekehrt der Almoraviden nach Ca⸗ 
ſtilien in der Zeit v. 1127 — 1138 zu ordnen, da die arabi⸗ 
ſchen Nachrichten bei Conde Vol. II. c. 30. 32 und 33 und 
bei Dombay Thl. I. S. 270 fll. häufig in Widerſpruch 
ſtehen mit den chriſtlichen Berichten im Chronic. Alphonsi 
Imperator. p. 323 sqq. u. p. 361 sqq. und in den Annal. 
Tolet. I. p. 389 u. II. p. 405. Auch ſtimmt Zeit und Ort 
ſelten uͤberein. Conde führt einen Sieg Taſchfin's bei Gebel 
el Cazar an, er ſpricht beim Jahr 1126 von einer terrible 
batalla en Fohos Assebab, welche Dombay S. 270 die 
Schlacht auf dem Felde von Dabab nennt. Wahrſcheinlich 
wurde ſie nach 1131 in der Nähe von Badajos geliefert, 
von welcher Schlacht auch das Cbronic. Alphonsi ſpricht. 
Die Niederlage Taſchfin's in der Naͤhe von Sevilla im J. 
1133, wovon dieſe Chronik erzaͤhlt, möchte wohl dieſelbe ſeyn, 
welche bei Conde c. 32. p. 257 angegeben iſt. Auch eine 
Niederlage Taſchfin's bei Lucena wird im Chronic. Alphonsi 
Imp. erwähnt: Taſchfin ſelbſt ward ſchwer verwundet. p. 365: 
turpiter reversus est in Corduba et curatus est a’ medieis 
et post plurimos dies sanus factus est a vulneribus: fuit 
tamen claudus eunctis diebus vitae suae. Was aber 
Conde c. 33. p. 272 für einen Sieg Taſchfin's in der Schlacht 
von Fohos Atia (Dombay: auf dem Felde von Atija) im 
J. 1136 gemeint hat, läßt fid) aus den chriſtlichen Berichten 


— 409 — 


nicht nachweiſen, ebenſowenig als die Eroberung Cuenca's 
(Dombay nennt den Ort Eschconia) durch die Almoraviden. 


4. Über die Geſchichte Cataloniens unter Raymund 
Berengar III. 


(Zu S. 213 fll.) 

Die cataloniſche Geſchichte zur Zeit Raymund Beren⸗ 
gar's III. ift ziemlich arm an Quellen. Das Chronic, Ripol. 
et Dertusense, die Gesta Comitum Barcinon, geben nur 
kurze Notizen. Urkunden finden fih bei Marca, Villanueva 
und in der Histoire de Languedoc T. II., wo auch die 
beſte Bearbeitung des hiſtoriſchen Stoffes zu finden iſt. 
Diago (Condes) mag viel aus alten Nachrichten gefchöpft 
haben. Unter den neuern Bearbeitern iſt hauptſaͤchlich 
Schmidt, Geſch. Arag. S. 91 flg. zu vergleichen. Für die 
Eroberung Majorca's gibt auch das Chronic. Pisan. ad an. 
1116 und Laurentii carmen Veronens. bei Muratori script. 
rer. Ital. T. VI. Nachricht. Über des Grafen Ende cf. Esp. 
sagr. T. XXIX. p. 472. 


5. Über die Oberherrlichkeit des Kaiſers Alfonſo 
von Caſtilien über bte chriſtlichen Staaten ín 
Spanien. 


(Zu S. 216 flg.) 

Von Alfonſo's Kaiſerkrönung und dem Concilium in Leon 
gibt das Chronicon Alphonsi die ausführlichſte Nachricht 
p. 345. (Sandoval fol. 156 sqq.) Von der Huldigung 
der Grafen von Barcellona und Toulouſe wird ſchon früher 
p. 321 und p. 344 geſprochen, von der Lehensabhängigkeit des 
Garcias und den Eroberungen in Navarra p. 343 sq. Zu 
febr erweitert das Chronic. Alfons. p. 345 die Grenzen ber 
Oberherrſchaft Alfonſo's: facti sunt termini regni Adefonsi 
Regis Legionis a mari magno Oceano, quod est a patrono 
S. Jacobi, usque ad fluvium Rodani. Die Histor. Com- 
postellana lib. III. berührt nur meiſt die Angelegenheiten 
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Galliciens mit dem Kaifer; merkwürdig aber ift die Stelle 
lib. III. c. 51 p. 585 zum Jahr 1136: Infans Portugalensis, 
qui conjurationem adversus Imperatorem cum Rege Gar- 
sia Aragonensi (unrichtig ſtatt Navarrensi) fecerat, post- 
quam Imperatorem ab eodem rege Garsia vexari audivit, 
ac ei magna negotia imminere: cognovit, Regno Portuga- 
lensi contentum esse non pertulit etc. Überhaupt finden 
ſich mehrere Berichte über die portugieſiſche Geſchichte in 
der Geſchichte von Compoſtell. — Über die Verhältniſſe des. 
Kaiſers mit Aragonien und Barcellona iſt das Chronicon 
Alphonsi Roderic. Toleten. VII. c. 7. Hauptquelle: über 
die beabſichtigte Theilung Navarra's Llorente noticias hist. 
de las provincias Vascongadas T. IV. p. 69. Die Hin⸗ 
richtung der Stände in Huesca auf Befehl Ramiro's II., 
welche gewöhnlich bezweifelt wird, bezeugen die Annal. 
Tolet. I. p. 389: Mataron las Potestades en Huesca. 
Das Nähere und die Urkunden finden ſich bei Briz, Zurita, 
Moret Annal. Traggia (ilustr. de reynado de D. Ramiro II.) 
Marca M. Hispan., Diago Condes B., Schmidt u. a. Traggia 
(p. 508) hält die Hinrichtung der Großen für Fabel: er hat 
aber die Stelle in ben Annal, Tol. überfehen. Über die Kriege 
mit Navarra enthält dag Chronic. Alph. p. 348 sqq. die 
ausführlichſten Nachrichten: die Hochzeitfeſtlichkeiten in Leon 
ſind p. 354 beſchrieben: Thalamus vero conlocatus est in 
Palatiis regalibus, sunt in Seto. Pelagio ab Infante D. 
Sanctia et in circuitu thalami maxima turba istrionum, 
et mulierum et puellarum, canentium in organis et tibiis 
et citaris et psalteriis et omni genere musicorum. Porro 
Imperator et Garsias Rex sedebant in solio regio in ex- 
celso loco ante fores Palatii Imperatoris, Episcopi, Abba- 
tes, et Comites et Principes et Duces sedilibus paratis in 
circuitu eorum : alio autem Potestates. Verumtamen Hispa- 
niae delecti, alii equos calcaribus currere cogentes juxta 
morem patriae, projectis hostilibus instructa tabulata, ad 
ostendendam tam suam quam equorum pariter artem et 
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virtutem pereutiebant. Alii latratu canum ad iram provo- 
catis tauris, protento venabulo, occidebant. Ad ultimum 
caecis porcum quem occidendo suum facerent, campi me- 
dio constituerunt; et volentes poreum occidere, sese ad 
invicem saepius laeserunt et in risum omnes circumstantes 
ire coégerunt. 


6. Über bie Saracenenkriege von 1197 — 1144. 


(Zu S. 224 flg.) 

Die Saracenenkriege v. J. 1137 — 1144 erzählt faf 
allein das Chronicon Alphonsi Imperatoris p. 361, p. 369 
— 392. Die Annales Tolet., geben dazu nur ganz kurze 
Notizen. Auffallend iſt es, daß die Nachrichten bei Conde 
über Kriegsvorfaͤlle von 1137—1144 ganz ſchweigen. 


7. über die Bedeutung des Wortes Almohaden. 


(Zu S. 285.) 

Das Wort Almohaden laßt mehrere Auslegungen zu: 
zwei gibt Roderic, Toletan, lib. VII. c. 10. Ab ejus 
nomine Almohadi complices hujus sectae Almohades nomi- 
nantur. Alii tamen dicunt Almohades nifos interpretari, 
Für die letztere Bedeutung erflären fid) auch Dombay und 
Cardonne: Abulfeda aber erklart es durch die an einen Gott 
Glaubenden (unum Deum profitentes). Bei Conde Vol. II. 
p. 26 in fin. wird ausdrücklich erwähnt, daß ber Mahadi 
und ſeine Schüler die Einheit eines Gottes den Maureta⸗ 
niern in berberiſcher Sprache gelehrt hätten; da das Volk 
ſehr roh und unwiſſend war, die Lehre von der Einheit 
Gottes aber ganz einfach und leicht verſtaͤndlich vorgetragen 
und dem Volke von dem Islam und dem Coran nichts ge⸗ 
fagt wurde, fo hörte es den Reden mit großem Vergnügen 
zu und nahm die neue Lehre an. 
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8. Über die Zeit des Todes des Mahadi. 
(Zu G. 239.) 

Das Todesjahr des Mahadi wird ſehr rn ans 
gegeben, was daher kommen mag, daß Abdelmumen abſicht⸗ 
lich das Volk einige Zeit lang täuſchte, als lebe jener noch: 
über die abweichende Chronologie ſpricht Dombay p. 38 — 40. 
Conde c. 30 gibt den Monat Ramadan der H. 524 an, Doms 
bay daſſelbe Jahr und denſelben Mon. mit näherer Bezeichnung 
des Tages, den 25. (d. i. Ende Sept. 1130) Casiri II. 
p. 219 gibt eine etwas abweichende Angabe: anno Egirae 
524. feria IV. (rectius III) die 3 Ramdani. Abulfeda III. 

p. 405. å 


2. liber Abdelmumen's Regierungsantritt. 
(Zu S. 289 fll.) 

Wie Abdelmumen zur Herrſchaft gelangte, darüber gibt 
Conde nach Yahia II. c. 31. p. 253 und nach Abdelhalim 
oder vielmehr defen Quelle Ali ben Muhammed, Abkuͤrzer 
der afric. Geſchichte, p. 254 abweichende Nachrichten. Ebul⸗ 
haſſan bei Dombay II. S. 50 fll. ſcheint derſelben Quelle 
gefolgt zu ſeyn. Als Beſtätigung der letztern Erzaͤhlung 
führt Conde p. 286 folgende Verſe von dem Dichter Abi 
Ali Anas an: 

Fiero leon con exizado cerro 

Fué tu auxiliar para subir el trono: 

Las avecillas con humanas voces 

Pregonan tu virtud y Amir te llaman: 

Bien mereciste Bimrala (durch Gnade Gottes) llamarte. 

Dombay II. ©. 55: Die befonbere Huldigung, welche 
ihm (Abdelmumen) die zehn Bundesgenoſſen Mahadi's leis 
ſteten (es lebten damals aber außer Abdelmumen nur noch 
drei) ging den 14. Ramadan im J. 524 1130 vor ſich; 
allein die allgemeine Huldigung von dem ganzen Volke ge⸗ 
ſchah erft zwei Jahre nach dem Tode des Fürften Mahadi 
in der Moſchee zu Tinamal, den 15. Rebiulewwel im Jahre 
526 — Ende 1131. 
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10. über die Zeit des Todes von Ali ben Yuffef. 
(Zu S. 243.) 

Conde Vol. II. c. 36 p. 286 ſetzt den Tod des Ali 
ben Nuſſef offenbar unrichtig in den Redſcheb der H. 539 
— 1144, ba fein Nachfolger 2 Jahre und 2 Monate regiert 
und doch erſt H. 539 ſtirbt, ef. p. 294. Casiri II. p. 218: 
Obiit (Ali) anno Egirae 537. p. 108 Decessit die 17. 
Regebi anno Eg. 537 (d. i. 5. Febr. 1143). Damit ſtimmt 
auch Dombay Thl. I. S. 271 überein, obwohl er das 
chriſtliche Jahr unrichtig als 1142 angibt: beſſer iſt die 
Berechnung in Art de verifier les dates III. p. 13, obwohl 
nicht ganz genau. 


11. Über Taſchfin ben Ali's Ende. 
(Zu S. 246.) 

Der tragiſche Tod Taſchfin's ben Ali wird faſt von 
allen Nachrichten abweichend erzählt: die im Text gegebene 
Erzählung it nach Conde e. 36 p. 287 — 294. Damit ſtimmt 
ziemlich Dombay I. S. 274 und II. S. 56 überein: Abul- 
feda III. p. 406 und Cardonne IV. S. 63 weichen ſehr 
davon ab: letzterer ſtellt es fo dar, als habe fid) Tafchfin 
zur Feier eines Feſtes in eine nahe bei Oran gelegene 
Moſchee begeben: ſobald dieſes die Almohaden erfahren 
hätten, wären von ihnen Anſtalten getroffen worden, den 
almoravidiſchen Fürften gefangen zu nehmen. Obwohl diez 
feg ihnen nicht geglückt, fo wäre Taſchfin doch auf der Flucht 
auf die im Text beſchriebene Weiſe umgekommen. Marmol's 
wenig hiſtoriſche Rachricht ſoll hier nicht gepruͤft werden. 
Auffallend abweichend ift die Nachricht des gleichzeitig ges 
ſchriebenen Chronicon Alphonsi Imperatoris lib. II. p. 379: 
Abdelmumen habe Kunſtfeuer (vielleicht die erſte Nachricht 
über den Gebrauch des Pulvers bei den Arabern) nach 
Oran werfen laffen: ein Thurm, worauf fih Taſchfin befand, 
wäre von den Flammen ergriffen worden und jener ſey fo 
in der Flamme umgekommen. Obsedit eum in castello et 
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misit. fortissimum ignem quem vocant de Alcafram in illam 
turrem cum ballistis et sagittis, ubi sedebat Rex Texufi- 
nus et combusit illam turrem et R. Texufinus erematus 
est in illa. Conde gibt ben Muharrem der H. 540 Juni 
1146 als Zeit des Todes Taſchfin's an: Casiri II. p. 218: Obiit 
anno Egir. 539 mense Schabano (März 1145). 


Uber die Belagerungen von Fez unb Marrocs. 
(Zu S. 247 fll.) 

Die Belagerung von Fez erzählt Cardonne IV. S. 161 
— 163 nach zwei verſchiedenen Berichten: Dombay II. S. 57 
ſtimmt mit Conde c. 39. p. 308—312 überein; am ausführ⸗ 
lichſten find die Nachrichten bei Conde 6. 40 p. 315—320. Die 
Belagerung und Einnahme von Marroco beſchreiben dieſelben 
Schriftſteller und auch Abulfeba III. p. 408. Doch ſtimmen 
fie nicht in der Chronologie überein: am richtigſten möchte 
die Angabe von Dombay II. S. 61 ſeyn, daß Marroco im 
Schewal der H. 541 — März 1147 (nicht 1146) von den 
Almohaden erobert worden ſey. 


13. über Ahmed ben Hufein ben Coſai und Abul⸗ 
walid Muhammed ben Omar, oder den Aufruhr in 
Algarbe. 

(Zu S. 252 fll.) 

Über den Urheber ber erſten Unruhen in Spanien, 
Ahmed ben Huſein ben Coſai, gibt zwar Conde c. 34, 38 u. 
40 die ausführlichſten Nachrichten, wie auch über feine An⸗ 
haͤnger Muhammed ben Omar und Sid-Rai: doch geben 
Caſiri's fragmentariſche Berichte manches Licht, obwohl diez 
ſelben ohne Conde's Erzaͤhlung faſt gar nicht zu gebrauchen 
waͤren, da ſie eine Menge Irrthuͤmer enthalten. Wir geben 
hier, was ſie über den algarbiſchen Aufſtand mittheilen: 
Casiri II. p. 51 sq. (nach der Vestis serica v. Abubekr 

Alcodai v. Valencia ＋ Eg. 658.) 

Ahmad Ben Alhassain ben Casa Abulcassemus, origine 

Graecus (i. e. Romanus), patria Hispanus, in urbe Silves 
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natus, poëta non ignobilis, sed ingenio et arte percallidus, 
primum mercaturam exercuit, inde facultatibus distributis 
in loca secreta secessit, ubi pietatem simulans, insidiasque 
animo volutans, complures quos habuit socios ad arma 
capienda pellexit : quorum ductor factus, prope Almeriam (?) 
(wahrſcheinlich Santamariam oder Santaren) discurrere 
visus est: inde parva manu collecta, humiliora atque in- 
feriora loca occupavit, Auctis demum viribus, anno Eg. 539 
(1144) arcem Myrtilim munitissimam, hodie Mertola, eir- 
cumsedit eamque post mensem expugnavit, Übi autem res 
haec ex rumore ad Almoravidarum (sunt quidam Mahome- 
tani Monachi) aures pervenit, cum clamore et cantu, veluti 
solent, catervatim accurrunt eumque sibi summum antisti- 
tem eligunt (?). Hine eodem duce Eboram, Silves atque 
Hispalim anno videl, Egir. 541. Chr. 1146 in suam pote- 
statem redegerunt. Illius autem nimiam crudelitatem ac 
ambitionem aversati ad Almohaditas desciscere statuerunt. 
Quo factum est, ut ille ne solus misere interiret, Princi- 
pis Urracae (offenbar Enrici) regis filii, auxilium implo- 
rare sit coactus, qui Ahmedo cum militibus et armis 
praesto fuit, At a suis Civibus, nempe Silviensibus bis 
victus, anno Egir. 546 desperatis tandem rebus: veneno sibi 
mortem conscivit, Silviensium annalium scriptores tradunt 
Ahmedum hanc factionem in Hispania jam extinctam (?) 
eum. suis auctoribus nomine Almolthamin , omnium pri- 
mum excitasse malisque artibus promovisse. Sed hoc loco 
diligenter observandum est, Almolthamin eosdem ac Ak 
moraviditas atque ita inde dictos, quod eorum mulieres Ama- 
zones bellicosae velata facie cum viris pugnarent, liber 
Muhamad ben Omar ben Almonder Abulwalid berichtet Casiri 
p. 52. Profligato Duce Abi Mohamedo, Eboram occupavit: 
interfectis Almoraviditis, arcem nomine Margec (hodie 
Mergecar) in Silvensi territorio sitam ad deditionem coé- 
git: Hispalim quoque pulsis Almoraviditis expugnavit (?) 
Parta victoria, urbis Silves Praetor creatus; Mahometo, 
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vulgo Samiel, Begae Prineipi, qui novae Monarchiae pro- 
gressus sistere, eämque evertere conabatur, bellum perpe- 
tuum indixit. Est sane supra fidem, quot labores in 
expeditionibus pertulerit, quot pericula subierit. Non suis, 
sed Ahmedi commodis inserviens, quem Hispaniarum regem 
constituere maxime studebat. Itaque an. Eg. 539 ingenti 
cum exercitu fluvium Anam transmisit, castrisque apud 
oppidum Huelva positis, eo potitus copias ad urbem Nie- 
bla traduxit: quam tandem expugnavit, fusis Almoravi- 
ditis qui arcibus confidentes, victori sese tradere nolue- 
runt. Hine Hispalim repetens, munitissimas illius arces 
Hosn Alcasar et Tholiatha — occupavit, donec ad arcem 
Hosn Alzaher, hodie Peñaflor, pervenit, Quum autem in op- 
pido Athriana (h. Triana) versaretur, in ejus conspectum 
venit exercitus, cui Abi Zacharia Jahia ben Ganiat impe- 
rabat; quem statim sibi socium adjungens (dieſes geſchah 
viel fpáter), Cordubam oppugnaturus contendit. Postquam 
vero conatus prorsus inutiles animadvertisset, illam obsi- 
dione solvere statuit, moxque ad arcem nomine Frangu- 
los (Frexenal) se recepit, ubi spem. cunctando maxime 
alebat: quae certe eum minime fefellit, ut rei eventu 
comprobatum. Nam Senatus Cordubensis, Ahmedo ben Ab- 
dalmalekho rege pulso, interfectoque ejus Viziro Ebn 
Schankho, imperii summam illi (Omar videl.) detulit, quod 
gratum et acceptum habuit. Verum is Mohamad (sc. ben 
Omar), quippe ingenio et usu callidus, sibi metuens, 
XII. post diebus fuga saluti consuluit. Bon einem rebellifchen 
Vizir gefangen und geblendet, wird er von ben Almohaden 
befreit. + in Sale Eg. 558. Man hat noch von ihm Gedichte. 


14. über den Regierungswechſel in Cordova und 
den Hudiden Saif⸗eddaula. 
(Zu S. 256 fll.) 
über den Wechſel der Regierung in Cordova und die 
Schickſale des Saif⸗eddaula ben Hud muͤſſen die Berichte bei 
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Conde II. c. 34, 35, 37 u. 38 mit denen bei Casiri p. 57 und 
mit bem Chronicon Alphonsi Imperatoris verglichen werden, 
welche febr von einander abweichen. Alcodai bei Caſiri 
berichtet folgendes: 

Almostanserus imperio Almoraviditarum jam decli- 
nante anno Egirae 539 rerum Cordubae civium conniven- 
tia potitus est, fuso fugatoque Den Hamdaineo, qui, ut in 
tuto esset, in arcem nomine Fornahuelos se recepit, (Dies 
fes erzählt Conde von der Flucht Almoſtanſir's). Sed vix 
dum expletis diebus XII. (Conde ſpricht von acht Tagen) 
Cordubenses mutato consilio, primarium Almostanseri, seu 
Saipheddaulati Vizirum interfecere, Itaque Almostanserus 
populi furentis audaciam metuens, urbem Jaen petiit, eam- 
que non multo postquam erat castra metatus, profligato : 
Ebn Giozeo tunc temporis Praetore, in suam potestatem 
redegit. Mox ingenti sibi comparato exercitu, Granatam 
ingressus est, quam intra paucos dies, exortis inter cives 
. dissidiis, jam captam deseruit, Inter haec Ibn Aiad Mur- 
ciae Praetor, vir per ea tempora potentissimus et Almo- 
raviditis maxime infensus, Almostanserum in Valentiae et 
Murciae Regnum induxit; Rexque fuit salutatus anno 
Egirae 540 feria 5. die 18, mensis Ragebi: qui cum tan- 
dem quam velocissime ad Saetabis CXativae) subsidium, 
quam Alphonsus Rex vi, fame multoque milite obsidebat, 
contendit. Illis maximo cum exercitu occurrit Alphonsus 
apud locum Albasith, vulgo Albazete, ubi signis collatis 
certatum est, magnaque tam a Christianis quam a Maho- 
metanis edita fortitudinis exempla. Victi tandem Arabes 
terga dedere; illorum vero Dux Almostanserus fugiens, a 
duobus amicis suis, ne in hostis potestatem veniret, inter- 
fectus (ganz abweichend von Conde und bem Chronicon 
Imp. Alphonsi) Hoc praelium Mahometanis fatale com- 
missum esse ferunt eodem anno supra memorato, nempe 
540 die 20. mensis Schabani. 

Dagegen lautet ber Bericht des Chronicon Imperatoris 

27 
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Alphonsi, das von einem Gleichzeitigen geſchrieben ward, 
ganz anders: p.393 sqq. 

(Agareni) mittentes vocabant regem Zafadolam (ſo 
nannten die Chriſten Saif-eddaulat) et omnem semen re- 
gum Agarenorum, ut venirent et bellarent contra Moa- 
bitas (i.e, Almoraviditas). Et in Era 1183 et in mense 
Octobrio, Mahomete Dux, qui erat de semine regio, (d. i. 
Huſein ben Coſai) occidit omnes Moabitas qui erant in 
Mertula et in omnibus finibus ejus: deinde illi qui erant 
in Valentia et in Murcía et in Lerida et in Tortosa et 
aliis multis Castellis ab Agarenis (d. b. Andaluſiern) in 
pugnam occisi sunt, -In diebus illis Zafadola Rex et omnes 
cives Cordubae, et Jahen et Übedae et Baecae et An- 
duger et Sibilae et Granatae et Almeriae, et illius Regio- 
nis quae et circa mare mediterraneum usque in "Toletum, 
omnes commiserunt bellum cum Moabitis et Abengama 
Duce eorum et mortua sunt multa millia militum Moabi- 
tarum et Agarenorum; et Agareni praevaluerunt et ejece- 
runt Aben Gamam de Corduba et omnes Moabitas et de 
multis aliis civitatibus et oppidis: qui ejectus consedit in 
turribus excelsis Cordubae, quas nostra lingua dicit Al- 
cazar et in Almodavar et in Mancor et in Carmona et 
in Sibillia, Sed omnes Moabitae qui evaserunt a gladio 
Agarenorum fugerunt ad eum et facti sunt illi in magnum 
firmamentum. — 

In illo tempore erat quidam sacerdos in Corduba 
secundum legem Mahometi de semine Agarenorum et no- 
men ejus Abefandi (b. i. Hamdain) et erat; dives super 
omnes homínes, qui morabantur in Corduba, qui vocavit ad 
se Farax Adali de Calatrava et omnes majores Cordubae 
et parentes et amicos et habuit cum eis consilium mini- 
sterii sui, ut Regem Zafadolam interficerent et ipse regna- 
ret pro eo: quae causa non latuit Regi, Zafadolaé et vo- 
cavit omnes suos fideles milites el pedites Christianos, quos 
habebat in comitatu suo, et exiit cum eis de Corduba, 
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et Farax Adali cum eo et dixit Rex Zafadola Farax Ada- 
li: quia tu meus proditor esse voluisti, et ne tu ad id per- 
tingere valeas, conabor: et respiciens Christianos ait: Ir- 
ruite in eum et interficite: qui statim interfecerunt eum. 
Qua occasione accepta, Abefandi et Cordubenses voluerunt 
regem Zafadolam interficere et persequuti sunt eum. Sed 
ille abiit in Jahen; et inde in Granatam, et commisit multa 
praelia cum Moabitis et accepit Civitates et oppida eorum. 
Tune Rex Zafadola misit nuntios Imperatori dicens: Terra 
Ubedae, Baezae et eorum oppida nolunt obedire mihi, 
neenon dare tibi tributum. Quo audito Imperator vocavit 
Comites Malricum, Ermengod, et Pontium et eum his 
Martinum Fernandi et dixit eis: Ite et subjugate mihi et 
Regi Zafadolae Baezam et Übedam et Jahen, et omnes 
viros rebelles et non parcat gladius vester ulli eorum. llli 
autem abeuntes cum magno exercitu destruxerunt totam 
illam terram rebellem et fecerunt magnas praedas et cap- 
tivationes, — Sed postquam cives illius regionis viderunt 
se valde oppressos, miserunt legationem regi Zafadolae 
dicentes: Veni, libera nos de manibus Christianorum et 
securi serviemus tibi, Qui statim venit cum magno exer- 
citu, quo relicto in facie Christianorum, pacifice venit4ad 
castra eorum et dixit Comitibus: Reddite mihi captivatio- 
nem et praedam quam fecistis et ibo vobiscum ad Impe- 
ratorem et quidquid mihi praecepit Imperator faciam. Cui 
Comites responderunt: Absit hoc a nobis, quia tu misisti 
nuntios imperatori dicens: Viri Übedae rebelles sunt mihi 
et tibi et nunc mitte exercitum, qui destruat eos et ter- 
ram suam. et sieut tu et imperator nobis praecepit, ita nos 
fecimus. Quibus Zafadola respondit dicens: si mihi non 
dederitis omnem captivationem et praedam, armatus pugna- 
bo vobiscum. Cui Comites responderunt: Modo est tempus 
et hora, et protinus paratis aciebus commiserunt bellum 
et ingravatum est praelium nimis. Postremo Agareni terga 
vertentes, victi sunt et Rex Zafadola captus est in bello 
27% 
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a militibus Comitum, quem tenentes ut adducerent in ten- 
toria sua supervenerunt milites, quos vocant Pardos, et 
cognoscentes interfecerunt eum. Hoc videntes Comites 
nimium contristati sunt et miserunt nuntios Imperatori, qui 
erat in Legionensem Civitatem Regiam, qui nuntiaverunt 
ei omnia verba belli. Caeterum postquam dixerunt: Ami- 
cus tuus Rex Zafadola mortuus est, rex nimium contri- . 
status est, dixit: Mundus ego sum a sanguine Zafadolae, 
amici mei. Et cognoverunt omnes Christiani et Saraceni 
ab Arabia, quae est juxta flumen Jordanis usque ad mare 
Oceanum, quod Imperator nunquam conscius extitit mor- 
tis regis Zafadolae. 

Die Annal. Tolet. p. 390 deuten die Hag 
nur an: Era 1183. Fue Cahedola en el mes de Janero a 
Cordoba et mató a Farach Adali et fuxö a Granada et 
pues que fuxó Cahedola levantaron a Aben Hamdin Rege 
en Cordobe en el mes de Marcio. Era 1184 Lidió Cahe- 
dola con Cristianos & mataronlo en el mes de Februario, 


15, Über die Aufſtände und den Negierungswechſel 
in Valencia und Murcia. 


(Zu S. 256 u. 260.) 

Die Aufſtände und gewaltſamen häufigen Regierungs⸗ 
wechſel in Valencia und Murcia ſind ebenfalls bei Conde 
und Caſiri I. c. am ausführlichſten erzählt und laffen fid) 
daraus einander ergaͤnzen. Die chriſtlichen Nachrichten aber 
geben darüber nichts: erſt uͤber die ſpaͤtere Zeit, als Mu⸗ 
hammed ben Sad das Land beherrſcht, berühren ſie die 
Geſchichte der dortigen Gegenden. Am abweichendſten ſind 
die Nachrichten über Abdallah el Thograi, von welchem Ca⸗ 
ſiri II. p. 55 folgende Nachrichten gibt: Anno Egirae 539 
die 15 Schevali Abu Mohamad ben Alhageus per ea tem- 
pora Lorcae praetor et civis, Murciae regem constituit 
Ben Hamdaineum, quem paucis post diebus Abdalla ben 
Fetuh Alzogri, i, e, ex Hispaniae Baeticae confinibus ori- 
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genem ducens, depulit et Saipheldaulatum Ebn Hud in- 
trusit. Hic quoque a Murcianis X. vix expleto die, regno 
depulsus est, suffecto Abu Giapharaeo Mohamad ben Ab- 
dalla Alkhoschaeo, professione jurisconsulto, sed invito, 
qui unum duntaxat regnasse dicitur: quo tempore is Abu 
Abdelmaleko ben Abdelaziz (Emir von Valencia; feine 
Schickſale erzählen Casiri II. p. 54. Conde c. 34, 35 u. 37) 
Saetabim (Xatibam) ab Almoraviditis occupatam obsidenti, 
vires suppeditavit: quumque Granatam oppugnaret, lethali 
accepto vulnere occubuit. Anders, als Alcodat erzählt Ah- 
med ben Saheb Alsalat, wornach Conde größtentheils feine 
Erzählung gegeben hat. Nach biefem Schriftfteller war Ab⸗ 
dallah ben Fetuh Wali oder Statthalter von Cuenca und 
verſuchte vergeblich ſeinen Freund Hamdain in Murcia als 
Emir ausrufen zu laſſen. Abudſchafar war ihm ſchon H. 539. 
16 Schewal zuvorgekommen, welcher H. 540, 5. Safer bei 
Granada in der Schlacht gegen die Almoraviden ſein Leben 
verlor. Ihm folgte am 27 Rebie I. in der Regierung über 
Murcia Abderrahman ben Thaher (Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber Caſiri p. 54), welcher Saifeddaula ben Hud als 
feinen Oberherrn anerkannte (Conde c. 37), dagegen aber 
von Hamdain und ſeiner Partei bekriegt und aus Valencia 
vertrieben ward. Ganz unrichtig iſt Caſiri's Erzaͤhlung, wo 
von Hamdain geſagt wird, was von ben Thahir geſagt 
werden ſoll: auch gelangte nicht Hamdain durch Huͤlfe des 
Emirs Aberrahman ben Abdelaziz von Valencia am 10. Dſchu⸗ 
made I. der H. 540 wieder zur Regierung, ſondern Gaif- 
eddaula, der in der Schlacht bei Albacete umkam. Ah- 
med ben Saheb fährt dann weiter fort: Abu Mohamad ben 
Aiad in regnum successit, obtrectante Abdallah ben Fetuho 
(sc, Alzogri) qui regis Alphonsi copiis adjutus, Murciam 
non parum vexavit, Verum praelio, victus, anno 542. die 
7. Ragebi cecidit, Ex eo tempore Abu Mohamad ben 
Aiad quiescere tantisper coepit, donec in pugna adversus 
Christianos suscepta telo confossus, anno Egirae 542, die 
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22 Rabii I. periit, postquam annum unum, menses novem 
et XX dies regnaverat (Conde c. 40 gibt zwei Jahre und 
9 Monate an). Abi Abdelrahmann ben Thaherus, ubi 
mortem illius fama accepit, in spem certam adduetus est 
recuperandi regni, et spe cecidit, simulae Abi. Abdalla 
Mohamad Ebn Mardanis, vir opibus et armis potentis- 
simus, intellexit regem fuisse renunciatum, Desperatis 
itaque rebus, Marochum petiit, ubi diem obiit anno 574. 
46. Über die Unruhen in Granada und Almerta. 
(Zu S. 259 fíg.) f 
Die Geſchichte Granada's dieſer Zeit ift nicht weniger 
verwickelt, als die valencianiſche und murcianiſche. Soviel 
aber iſt aus allen Nachrichten klar, daß, ſo groß auch immer 
der Wechſel der Regierung in der Stadt war, doch die Burg, 
die Cazaba Alhamra immer waͤhrend dieſer Zeit von den 
Almoraviden beſetzt war: ebenſo war es auch mit Almeria, 
wo Ali ben Omar ben Adha, genannt Aſchomor, zuerſt das 
Regiment führte (Casiri II. 53), dann aber Abdallah ben 
Mardanis (Casiri p.54 u. Conde c. 34). Ali ben Adha hatte 
in Almeria, und in Granada, wo er nachher als Wali der 
Verwaltung vorſtand, den Hamdain zum Emir ausrufen lafe 
fen, dann aber den Saif⸗eddaula ben Hud. Von feiner Berz 
bindung mit dem Fürften Abudſchiafar von Murcia und 
ſeiner Niederlage durch die Almoraviden erzählen Casiri p. 
54 u. Conde 37 ab init. Erſterer erzählt nach Alcodai: Ve- 
rum paucis interjectis diebus Ahmedus ben Hud copiis 
auxiliariis refectus (cf, Casiri p. 57 — Conde c. 37 in fin. 
gibt die Hülfe des Cadi von Faen an) Granatensibus quoque 
pecunia corruptis, per portam Morur — aditu sibi patefe- 
cit, Almoraviditas ejecit, rerumque Granadae potitus est, 
unde post dies X. ad oppidum Casbat Alhamram i.e. ar- 
cem rübram, secessit, hostium insidias veritus. Cf. Conde 
c. 37 J. c. Ali's Vergiftung gehört in fpütere Zeit: Casiri 
l.c. Ali (ben Adha) veneno sublatus est anno Egirae 551, 
quum Granata | Almohaditarum imperio esset obnoxia, 
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17. Über die Bünbntffe des portugiefifhen Königs 
und des Katfers gegen die Andaluſier. 
(Zu S. 268 fll.) 

Das Buͤndniß Ahmed's mit dem Könige von Portugal 
iſt nach Conde c. 38 erzählt: Alfonſo Henriquez wird dort 
el tiranno Aben Enrik Sefior de Colimbria genannt, bei 
Casiri p. 51 heißt er unrichtig Urracae regis filius. Die 
chriſtlichen Nachrichten ſchweigen von dieſer Verbindung. Eben⸗ 
ſo übergehen ſie auch die Verbindung des Kaiſers Alfonſo 
mit dem almoravidiſchen Oberfeldherrn Ibn Gania, wovon 
Conde c. 40 p. 320 ausführlich erzählt: Aben Gania con 
auxilio del Embalatur (Imperator) de los Cristianos, re- 
cobrò la ciudad de Baiza y vinó a poder cerco à la ciu- 
dad de Córdoba, sin que osaron salir contra él los del 
bando de Hamdain etc. Auffallend ift es, daß das Chro- 
nicon Alphonsi Imperatoris weder von bem Bündniß des 
Kaiſers mit den Almoraviden, noch von ihrer Eroberung 
Cordova's ſpricht: es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß eine Luͤcke 
am Ende der Chronik noch vor dem Schluſſe und vor dem 
c. 97 ift: denn c. 101 p. 398 deuten die Worte Eodem anno 
quo supradicta vicloria Cordubae a Deo facta est etc. bare 
auf hin. Die Annal. Toletan. geben genau die Zeit an: Era 
1184 El R. Abengama sacó el R. Aben Hamdin de Cor- 
doba en el mes de Febr. despues en el mes de. Mayo 
prisó el Emperator à Cordoba e despues diola à Aben- 
gama.: Die Annal. Compostell, ſetzen die Eroberung Gore 
dova's in die Era 1183 d. i. 1145 n.Chr. Roderic. Toletan., 
fo mangelhaft auch feine Berichte über diefe Zeit find, hat 
doch dieſes wichtige Ereigniß nicht übergangen. De rebb. 
Hisp. lib. VII. c. S. Postea cum magna suorum multitudine 
metuenda urbem aggressus est Cordubensem. Cumque 
prope eam venísset Princeps Avengamia, qui Cordubae 
praesidebat, de viribus non confidens exivit obviam Impe- 
ratori et claves obtulit civitatis ejus Dominio se tradens, 
Cumque Imperator acceptasset oblata, recepit etiam civi- 
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tatem et in Mezquita Raimundus Primas et Archiep. To- 
letanus ritu catholico solennia celebravit. Cum vero civi- 
tas esset nimium populosa, nec Imperator sufficeret tot 
ibi ad conservationem dimittere bellatores, qui possent 
resistere incolis, si vellent forte malignari demum consi- 
lio minus sano Avengamiae, qui ei civitatem dederat, com- 
misit custodiam civitatis et ille super librum Mahonieti, 
qui Alchoranus dicitur, sibi et Regi Sancio filio. suo fecit 
hominium et juravit. Lucas Tudensis p. 104, ohne genaue 
chronologiſche Ordnung in feiner Erzählung, berichtet nach 
der Einnahme von Almeria die Beſetzung Cordova's: Obse- 
dit Cordubam — — Sarraceni — tradiderunt civitatem, 
ita tamen quod ipsi Sarraceni habitarent in ea et Chri- 
stiani essent in arce ipsius civitatis, Wie fehr es nothwen⸗ 
dig ift, die Berichte beider Parteien zu vergleichen, kann aus 
dieſer Stelle erſehen werden, wenn man fie mit dem arabis 
ſchen Bericht bei Conde c. 40 zuſammenhaͤlt. — Daß Hams 
dain von dem Kaifer gegen die Almoraviden unterſtützt 
worden, erzaͤhlt Conde nicht, wohl aber das Chronic. Al- 
phonsi Imperatoris. Als Hamdain von Aben Ganta in Andu⸗ 
jar belagert wird, heißt es S. 395. 0. 93: Abefandi postquam 
vidit se nimium oppressum, misit nuntios Imperatori di- 
cens: Ecce Abengama et omnes ejus milites obsederunt 
me: sed tu miserere mei secundum misericordiam tuam 
et libera me et securus serviam tibi ego et amici mei. 
Post verba audita nuntiorum Abefandi, Imperator vocavit 
ad se Fernandum Joannis, fidelem amicum et ducem Limiae, 
ipse qui auxiliatus est Imperatori contra Adefonsum regem 
Portugalensem in Limia, et dixit ei: accipe de meis mili- 
tibus quos et quot volueris et vade in Andujar: et tu et 
Abefandi retinete Civitatem usque ego vadam. Der Bes 
fehl bes Kaiſers ward ausgeführt, und es wird mod) hin- 
zugefügt: Fernandus Joannis et Christiani qui cum eo 
erant et Abefandi et sui commiserunt multa bella cum 
Abengama. — Conde ſagt nur im Allgemeinen, daß der 
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Kaiſer zu gleicher Zeit drei Parteien in ipie. unters 
ftügt habe. 


18. Über die erften Eroberungen der Almohaden 
in Spanien. 
s (Zu ©. 271 fll.) 

Der erfte Ubergang der Almohaden nach Spanien fin- 
det ſich bei Conde c. 40. und Dombay II. S. 58 am beſten 
beſchrieben. Bei Casiri II. p. 51 und 220 find nur kurze 
Andeutungen. Kurz ſind auch die chriſtlichen Berichte des 
Roderic. Tolet. H. A. in fin. und de rebb. Hisp. VII. 10. 
Chron. Lusitan. p. 426. Das Chronic. Alfonsi Impera- 
toris c. 101 p. 398: gentes quas vocant Muzmolos vene- 
runt ex Africa et transierunt mare mediterraneum et 
facto magno ingenio impetu bellando praeoccupaverunt 
Sibilliam et alias Civitates munitas et oppida in circuitu 
et a longe et habitaverunt in eis et occiderunt nobiles 
ejus et Christianos, quos vocabant Muzarabes, et Judaeos, 
qui ibi erant ex antiquis temporibus et acceperunt sibi 
uxores eorum et domos et divitias. Auch viele Chriften 
von Marroco wanderten nach Spanien nach Toledo aus. 


19. über die Eroberung Almeriars durch die 
Chriften. 
(Zu S. 274 fig.) 

Die Eroberung Almeria's findet (id) befchrieben bei 
Conde c. 41. p. 324 und im Chron, Alphonsi Imp. p. 398 
sqq., wobei als Schluß das ſogenannte prefacio de Alme- 
ria, ein merkwürdiges poetiſches Product der damaligen 
Zeit, das ſchon bei Sandoval fol. 189 sqq. abgedruckt iſt. 
Wenig zur Erläuterung dienen die kurzen Annalen, Chronic. 
Dertusense IL, Roderic, Toletan. de rebb. Hisp. lib. VII. 
e. 11. und Lucas Tudensis p. 103: (Almeriam) imperator 
Alphonsus depraedatis omnibus aliis oppidis barbarorum 
obsedit, et etiam Genuenses et Venetos (?) per mare ad 


obsidionem illius urbis convocavit. Cepit eam imperator 
Catholicus in ore gladii et omnes thesauros ipsis dedit 
Venetis et Genuensibus, et civitatem retinuit sibi. Capti- 
vos autem Saracenos dedit Raymundo Comiti Barc., qui 
venerat ad obsidionem urbis et licet thesauri essent infi- 
niti, Imperator nihil sibi retinuit, Auch die genuefifchen 
und piſaniſchen Geſchichtſchreiber erwähnen die Eroberung. 
Der Smaragd, welchen die Genueſer erhielten, ift nicht zu 
verwechſeln mit einem ſmaragdenen Gefäß (il sacro catino), 
welches fie bei der Eroberung von Caͤſarea im J. 1101 erz 
beuteten. Wilhelm. Tyr. X. 16. Wilken Geſch. der Kreuz⸗ 
züge Thl. II. Beil. II. S. 8. Auch Sigebert. Gmblac. ad 
an. 1148 erwähnt der Einnahme von Almeria. 


20. Über die Eroberung Liſſabons. 
(Zu S. 277.) 

Die Eroberung Liſſabons erzählt keine arabiſche Nach⸗ 
richt: das Chronicon Lusitanum und Chronicon Conim- 
bricense geben nur ganz kurzen Bericht. Darnach wurden 
auch noch Santaren, Sintria, Almadana und Palmela er⸗ 
obert. Die Belagerung dauerte 5 Monate: die Einnahme 
wird beſtimmt IX. Kal. Nov. feria VI. sexta diei hora. 
Die frühere Belagerung Liſſabons mit 70 Schiffen der Kreuz⸗ 
fahrer de partibus Galliarum ſetzt das Chron. Lusitan. in's 
Jahr 1141. Ausführliche Nachrichten über die Eroberung 
Liſſabons durch die Kreuzfahrer geben zwei Briefe, der eine 
von einem flamändiſchen Prieſter, Arnulph, der andere von 
Dodechin, einem deutſchen Mönche geſchrieben: beide waren 
Augenzeugen. Der Brief des erſtern findet ſich bei Martene 
et Durand Collect. ampl. T. I. p. 800. Der andere iſt in 
der Fortſetzung des Marianus Sotus von Dodechin bei 
Pistorius scriptt, rer, Germ. ed. Struv. T. I. p. 676 abge⸗ 
druckt, vollſtändiger jedoch aus einer Handſchrift des Frank⸗ 
furter Bartholomaͤusſtifts bei Gerken (Reifen durch Schwa⸗ 
ben IV. S. 386). Wilken Geſch. d. Kreuzzüge (Th. III. S. 264), 
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woraus dieſe Nachweiſungen entnommen find, glaubt, beide 
Briefe, die nur im Ausdruck und in den Namen von ein⸗ 
ander abweichen, könnten aus einem dritten urſprünglichen 
Briefe entlehnt ſeyn. Die Nachricht in Alberic. Chronic. 
Leibnitz. acc. hist. p. 317, daß auch ein König von Nor⸗ 
wegen unter dieſen Kreuzfahrern geweſen ſey, verwirft 
Wilken als eine unglaubliche. Auch Robert Duͤmont und 
Helmold erwaͤhnen dieſer Unternehmung der Kreuzfahrer. 


21. Über die Einnahme von Tortoſa, Lerida und 
Fraga. 
(Zu S. 278.) 

Die Einnahme von Tortoſa, Lerida und Fraga melden 
die Annal Toletan. (welche noch Mequineza hinzufügen) 
und die kleinen Chroniken von Tortoſa, dem Kloſter Ripol 1c., 
welche bei Villanueva T. V. p. 236 sqq. angegeben find: 
an. 1148 tertio Kal. Jan. capta est Dertusa, an. 1149 IX. 
Kal. Nov. captae sunt civitates Jlerdae et Fraguae. Das 
Chronic. Rivip. hat dafür IX. Kal. Octobr. Das Chronic. 
Bareinon, (Florez 28 p. 331) gibt auch IX. Kal. Nov. an. 
1149. Auch Abulfeda III. p. 506 erwähnt dieſer Verluſte 
der Muhammedaner. 


22. Uber die weitern Eroberungen der Almohaden 
in Andaluſien bis zur Einnahme Granada's. 
(Zu S. 279.) 

Die weiteren Eroberungen der Almohaden, von der 
Einnahme Cordova's an bis zur Eroberung Almeria's und 
Granada's finden ſich am ausführlichſten bei Conde IL c. 42. 
u. 44. und Dombay II. S. 65 fll. beſchrieben: weniger 
genan find die Nachrichten bei Cardonne 1. c, Abulfeda III. 
p. 504. Das Ende Abengania's wird von den Annal. Tol. 
ganz anders, als von den Arabern bei Conde erzählt: Era 
1186. Dixo Abengama al Emperator que fuese con èl, 
è quel darie Jaen, e quisolo prender a trayzon, è fué con 
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el Conde Marrich e prisieronlo allà, è otros Ricos-omes 
muchos con él a trayzon: mas despues murió Abengama, 
& los que los guardan, dieronlo de mano al Conde & todos 
los otros, Über die weitern Kriegszüge des Kaiſers gegen die 
Almohaden, und die vergebliche Belagerung Cordova's, geben 
zu den arabiſchen Nachrichten die Annal. Tolet. nur wenig 
Erläuterung. Abulfeda III. p. 515 beſtimmt genau die Zeit: 
eodem (anno 545 1150) obsidebat Alphonsus Toleti 
dominus, Cortobam per tres integros menses cum Francis 
suis; abire tamen tandem cogebatur rebus infectis. Über 
das Bündniß des Muhammed ben Sad mit den Chriſten 
fagt l'art de vérifier les dates C. III. p. 29: Conde d'aprés 
les auteurs arabes, dit que Den-Mardenisch était allié de 
l'empereur Alfonse, roi de Castille, mais suivans les au- 
teurs espagnols (fpätern) il s'était rendu vassal de Raimond 
Berengar IV. Comte de Barcelone. Ils le nomment Ma- 
homet Abensat, et plusieurs Abenlop et le roi Loup. 
Ce fut lui qui envoye de riches presents d'or, de soie, 
de chevaux et de chamaux à Henri II., roi d'Angleterre 
etc. Man vgl. noch über ihn Villanueva Viage lit, T. IIT. 
p. 22 u. Casiri II. p. 57. Jur. 

Über die zweite Einnahme Granada's durch die Mimos 
haden ſagt Conde c. 44. p. 347: En ella muriö peleando 
el hero& de los Cristianos y los caballeros que le accom- 
pafiaban que eran auxiliares de Aben Mardenis. Dombay 
II. S. 70 nennt den chriſtlichen Anführer Selitin, offen⸗ 
bar kein Name, ſondern eine Bezeichnung ſeines Ranges. 
Man vgl. damit Murphy J. c. und Abulfeda III. 558. 
über den letzten Zug und den Tod des Kaiſers im Engpaß 
Muradal geben die chriſtlichen Quellen Nachrichten: die 
kurzen Annalen beſtimmen den Tag und das Jahr: wenig 
ausführlich ſprechen darüber Lucas Tudensis p. 105 und 
Roderic. Toletan. de reb. Hisp. lib. VII. c. 11. Die Bela⸗ 
gerung und die mit ber Wundererſcheinung des h. Iſidor's in 
Verbindung geſetzte Einnahme von Baega, wovon Lucas 
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und Rodericus erzählen, gehört offenbar zum letzten Feldzug 
des Kaiſers, denn Rodericus ſagt ausdrücklich: Imperator 
— Beatiam usque pervenit, ibique relicto filio suo Sancio 
ad custodiam civitatis et Andugari ipse per montem, qui 
Muradal dicitur, iter arripuit redeundi, Damit ift ber 
Anfang des folgenden Kapitels bei Rodericus zu vergleichen. 


23. Über den Umfang des caſtiliſchen Kaiſerreiches. 
(Zu S. 283.) 

Der vollſtaͤndige Titel des Kaiſers war nach einer Ur- 
kunde bei Sandoval fol. 210: Adefonsus Imperator, glo- 
riosus, pius ac semper invictus, Galletiae, Legionis, 
Castellae, Najarae, Caesaraugustae, Toleti, Almeriae, 
Baeciae, Anduxarae. Lucas Tudensis p. 104 gibt den 
Umfang feiner Herrſchaft mit folgenden Worten an: Tan- 
tam illi Dominus gloriam et gratiam contulit, ut omnes 
Hispaniarum Reges et Principes Christiani et barbari sub 
imperio se subderent. Etenim Rex Garsia de Navarra 
et Raymundus Comes Barchilonensis, qui tunc Arago- 
nense regebat regnum. et Reges Sarracenorum scilicet 
Abephandil (d. i. Hamdain) et Zaphadola (Saif⸗eddaula) 
et Rex Lupus (Aben Sad ben Mardenis, Emir von Va⸗ 
lencia) uno et eodem tempore (dieſes iſt nicht ganz richtig) 
ejus vasalli fuerunt. Florez Esp. sagr. T. XVI. p. 486 
gibt in einer Urkunde vom J. 1154 die Unterſchriften des 
Kaiſers und ſeiner Vaſallen in aͤhnlicher Weiſe: doch wur⸗ 
den die Söhne, Sancho als König von Caſtilien, und Fer⸗ 
dinand als König von Gallicien, dem Könige von Navarra 
und dem Fürſten von Aragonien vorangeſtellt. 

Das Concilium, welches zu Salamanca 1154 gehalten 
wurde, unterſchreibt der Kaiſer ſo (Risco 38. p. 351): Im- 
perante ipso Imperatore Toleti, Legione, Gallecia, Ca- 
stella, Nayara, Saragozia, Baezia et Almaria: dann un⸗ 
terſchreiben Comes Barchilon, et Sanctius Rex Navarrae, 
Vasalli Imperatoris. Nach Traggia J. c, lebte der König 
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Ramiro II. nicht, wie man gewöhnlich angibt, bis 1147, 
ſondern wenigſtens bis 1153; er führt p. 499 fll. noch Ur⸗ 
kunden bis zu dieſem Jahre von ihm an. 


24. il ber die Erhebung der Infanten zu Mit⸗ 
regenten des Kaiſers. 
(Zu S. 284.) 

über des Kaiſers Annahme der Infanten zu Mitregenten 
gibt Rodericus Toletan, lib. VII. c. 7. eine ziemlich rich⸗ 
tige Zeitordnung, welche mit den Urkunden, welche Ferreras 
ad an. 1149 anführt, übereinflimmt; feine Worte lauten: 
Consilio quorundam Comitum Almalrici de Lara et Fer- 
nandi de Transtamarim discidia seminare volentes, divi- 
sit regnum duobus filiis, Sancio et Fernando: Sancio 
primogenito dedit. Castellam usque ad S. Facundum et 
Morum Reginae et Aggerem fumorum et Oroniam Conel- 
las, Medinam et Arevalum et totam territorium Abulense 
et inde sicut dividit Calciata, quae dicitur Deguinea (Stra- 
tagumea) et in Asturiis sicut dividit ripa Ove. Residuum 
versus mare et Portugaliam dedit minori filio Fernando, 
Bei Florez Esp. Sagr. T. 27. p. 867 ift eine Urkunde vom 
Kaifer Alfonſo v. J. 1142, wornach deſſen Söhne ſchon 
damals Mitregenten waren, doch ſcheinen ihnen in dieſer 
Zeit noch keine beſondere Laͤnder angewieſen zu ſeyn; die 
Worte lauten: Ego Aldefonsus Imperator cum regina 
uxore mea Berengaria et cum voluntate filiorum meorum 
Regis Sancii et Regis Ferrandi. Im Jahre 1152 und 1155 
aber finden ſich ebendaſelbſt von Sancius als König von 
Caſtilien Urkunden ausgeſtellt. 


25. Über die Familienbande des Kaiſers Alfonſo 
mit den andern Fürſten Spaniens. 
(Zu S. 285.) 
Auch über die neuen Verbindungen, welche der Kaiser 
fcit dem Tode der Kaiſerin Berengaria ſchloß, iff Roderic. 
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Tolet, I. c. ausführlicher, als Lucas Tudensis p. 103, wel- 
cher dem Kaiſer außer den Nebenfrauen (worunter eine 
Maria genannt) drei rechtmäßige Gemahlinnen gibt, naͤm⸗ 
lich Berengaria, Beatrice und Richa: Rodericus aber ſagt aus⸗ 
drücklich: Habuit duas uxores, Berengariam et Richam. 
Ex Berengaria genuit Sancium et Fernandum, Elisabeth, 
(welche von Andern Conſtantia genannt wird: auch Lucas 
nennt fie Eliſabeth) et Beatiam (Lucas: Beatricem). Eli- 
sabeth nupsit Ludovico regi Francorum, ex qua genuit 
filiam, quae dieta fuit Adeledis et fuit uxor Comitis de 
Pontino. Et illa Comitissa genuit Mariam, quae fuit 
mater Johannae Reginae Castellae et Legionis. Beatia 
nupta Sancio Regi Navarrae. Der Gonbraba, ber 9tebenfrau 
des Kaiſers, deren Tochter, die Dona Urraca, Gemahlin des 
Königs Gareias, Infantin genannt wird, erwähnt das 
Chronic. Alph. Imp. p. 353; ſie ſtarb im J. 1144. 

In den Urkunden fuͤhren die Töchter andere Namen, 
als die nnen angeben: z. B. bei Sandoval fol. 
210 eine Urkunde vom J. 1156: Una cum uxore mea Im- 
peratrice Donna Rica, cum filiis meis Sancio et Ferdi- 
nando regibus, simul etiam cum filiabus meis Constancia 
et inclyta Francorum regina et cum Sancia, nobili Na- 
varrae regina, facio cartam ete. 


26. Uber die Neiſe des franzöſiſchen Königs Lud- 
wig VIL nach Spanien. 
(Zu S. 286.) 

Die Reiſe des franzöſiſchen Königs Ludwig VII. nach 
Spanien findet ſich ziemlich ausfuͤhrlich beſchrieben bei 
Roderic, Tolet; lib. VII. c. 9. und bei Lucas Tudensis 
p. 105. Die Abſicht der Reiſe, welche Ferreras verſchweigt 
und Hermilly, der franzoͤſiſche Überſetzer deſſelben, aus Un- 
kenntniß der Quellen beſtreitet, findet ſich bei den angege⸗ 
benen Schriftſtellern: Rod. Tolet. Quidam maligni inter 
eum et Regem Franciae volentes odium seminare Regi 
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Franciae obrepserunt, dicentes Elisabeth uxorem suam 
esse ortam ex vilissima concubina et R. Ludovicus volens 
experiri suggesta iter arripuit ad S. Jacobum veniendi. 


27. Über den Character des Kaiſers Was 
(Zu S. 288.) 

über die Regierung und den Character des Kaiſers 
Alfonſo laßt fid) außer der Histor. Compost., dem Chronic. 
Alphons. Imp., Roderic. Tolet. an verſchiedenen Stellen, 
beſonders aus Lucas Tudensis p. 103 — 5 vieles entneh⸗ 
men; ein merkwürdiges Beiſpiel feiner Strenge bei Nicht— 
achtung ſeiner Befehle gibt Lucas p. 104: 

Quam sedulus fuerit in justitia facienda et superbo- 
rum audacitate et contumacia exstirpanda, ex hoc potest 
adverti, quod cum quidam nobilis in Gallaeciae partibus 
nomine Fernandus, cuidam rustico haereditatem suam au- 
ferens ei injuriam intulisset, ipse Toletum ad Imperatorem 
properans de dicto milite querimoniam fecit. Imperator 
autem statim per ipsum rusticum suis literis praecepit ei, 
ut visis literis statim rustico justitiam exhiberet, mandans 
Majorino terrae, ut cum rustico veniret ad militem et 
videret, qualiter ei justitiam exhibebat, et hoc sibi rescri- 
beret. Miles vero, qui erat nobilis et potens, ut rusti- 
cum vidit cum literis Imperatoris, succensus ira coepit 
rustico mortis inferre minas, nolens illi satisfacere, Re- 
versus est autem rusticus ad Imperatorem. Toleti inferens 
testimoniales literas Majorini, quod noluerit illi miles 
justitiam exhibere. Imperator ut haec audivit, vocatis 
secretariis suis, praecepit eis, ut ipsum dicerent aegrotare 
et nullum permitterent intrare cubiculum ejus. Praecepit 
etiam sibi et duobus militibus tantum secrete parari equos 
et diebus ac noctibus nullo alio sciente, ad Gallaeciam 
properavit, At ubi ventum est ad locum, ubi praefatus 
miles erat, vocavit Imperator secrete Majorinum terrae, 
et diligenter ab eo, et ab aliis super facto militis et 
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rustici perquisita veritate, fecit vocari plures et stans ad 
ostium militis, misit ad eum dicens: Egredere, quia vocat 
te Imperator. Quod miles ut audivit, nimio timore per- 
territus, intelligens quod futurum erat, fugere paravit; 
sed praeventus a ministris (i. e. Sajonibus) Imperatoris 
captus est et eo jubente in ostio domus suae suspensus. 


28. Die Quellen für bte Geſchichte ber Entſtehung 
des Königreiches Portugal. 
(Zu S. 290 fll.) 

Außer dem Chronicon Lusitanum (Florez Esp. Sagr. 
T. XIV. p. 419 sqq.) und dem ganz kurzen Chronic. Co- 
nimbricens. (Florez Esp. S. T. XXIII. p. 330) bietet Portu⸗ 
gal ſelbſt keine einheimiſchen gleichzeitigen Nachrichten über 
feine frühſte Geſchichte dar: 9 zwar find ziemlich viele Urs 
kunden aus der zweiten Haͤlfte des eilften und aus dem An⸗ 
fange des zwölften Jahrhunderts vorhanden: aber ſie ſind 
theils nicht im Stande, die geſchichtlichen Ereigniſſe aufzu⸗ 
klaͤren, theils ſind ſie (und gerade die dem Inhalte nach 


*) Selbſt die unbefangenen Portugieſen ſehen die Dürftigkeit der 
Nachrichten über ihre frühſte Geſchichte ein: Historia geral de 
Portugal por Damiäo Ant. de Lemos Faria e Castro 20 Voll. 
8. Lisboa 1786 sqq. T. II. p. 315: — — Na historia dos pri- 
meiros Reis de Portugal se enconträo absurdos innumeraveis 
e — nos embaraços da confusão a cada passo tropeça a 
diligencia. Nós näo podemos valer-nos da authoridade e so- 
corro das Chronicas que da quellas idades näo as temos. Nellas 
seja pela sinceridade ou seja pela ignorancia, os Portuguezes 

' 86 queriäo, que as sus façanhas fossem ouvidas pelo estrondo; 
que a mesma magnificencia ruidosa das acções servisse de 
pregão immortal a todo o mundo communicadas de Pai a 
filho, como en livro successive, na perpetua escritura das 
tradições. Em quanto ás Chronicas, as mais antigas de Por- 
tugal são a de Fernando Lopes, a de Ruy de Pina e as de Duarte 
Galvão: as ultimas escritas no Reinado de D. Mannel e a 
primeira em tempo de D. Affonso V, centos de annos depois 
do Conde D. Henrique. 
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wichtigern) offenbar unächt. Von den ſpaniſchen Chroniken, 
welche die portugieſiſchen Geſchichtſchreiber ſelten oder gar 
nicht benutzt haben, laſſen ſich freilich nur fragmentariſche 
Berichte erwarten; jedoch ſind dieſe unſtreitig noch das Aus⸗ 
fuͤhrlichſte, was wir von gleichzeitigen und authentiſchen 
Quellen über die frühere Geſchichte Portugals erfahren. In 
Ruͤckſicht der Zeit und der Wichtigkeit iſt zuerſt die Historia 
Compostellana zu nennen, welche mit dem Jahre 1139 ſchließt, 
alſo grade bis auf die Zeit geht, wo der Graf von Portu⸗ 
gal den Königstitel annahm. Dieſe Geſchichte berührt oft 
die portugieſiſchen Angelegenheiten, welche damals vielfach 
mit der galliciſchen Geſchichte verflochten waren: eine beſon⸗ 
dere Parteilichkeit fuͤr oder gegen Portugal iſt nicht ſichtbar, 
und daher ſind die Berichte um ſo glaubwürdiger; doch 
hat nicht einmal Brandão diefe wichtige Quelle benutzt: auch 
Schmauß und Gebauer kannten ſie nicht. In der Zeit am 
nächſten ſteht der Historia Compostellana das Chronicon 
Imperatoris Alphonsi, ebenfalls von einem Gleichzeitigen 
geſchrieben, welcher fuͤr die Begebenheiten vom J. 1126 bis 
in die erſten Jahre der Entſtehung des Königreiches, aber 
offenbar fuͤr Spanien parteiiſche Nachrichten gibt. Die Ent⸗ 
ſtehung der Unabhaͤngigkeit Portugals und der ruͤhmlichen 
Thaten des Alfonſo Henriquez verſchweigt dieſe Chronik 
ganz: ſie erzählt nur die Kriege des Kaiſers gegen Portugal. 
Rodericus. Toletan. (de rebb. Hisp. lib, VII. c. 5 u. 6) und 
Lucas Tudensis (p. 106) erwähnen nur gelegentlich die Ent⸗ 
ſtehung des Königreiches Portugal, ohne ſich in eine aus⸗ 
führliche Erzählung einzulaffen. 
Bu den Hülfsſchriften für die älteſte portugieſiſche Ge- 
ſchichte, welche meift febr uncritiſch abgefaßt find, häufig auf 
unächte oder zweifelhafte Urkunden ein großes Gewicht legen 
und die ſpaniſchen Chroniken wenig oder gar nicht benutzt 
haben, gehören hauptſächlich folgende: Monarchia Lusitana 
por Bern. de Brito (bis 1095) und por Ant. Brandão in 
der Collecáo der Historias de Portugal T. I. u. II. Lisb. 
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1806. 8., beſonders wichtig wegen der darin mitgetheilten 
Urkunden, Briefe der Paͤpſte und anderer Aktenſtücke: die 
meiſten der gleich zu nennenden Schriftſteller haben die gege⸗ 
benen Urkunden aus Brandão entlehnt, wie J. Caramuel 
Lobkowitz, Philippus Prudens. Antw. 1739 fol. Anton. de 
Sousa de Macedo, Lusitania liberata ab injusto Castellanorum 
domino, Lond, 1645 fol. Schmauß, neuſter Staat von Porz 
tugal, 2 Thle. Halle 1759. 8. Centhaͤlt viele Urkunden und 
Briefe, doch nicht fo vollfländig wie Brandão) Ant. Cajel. 
de Sousa Historia genealogica da Casa Real Portugueza. 
Lisboa 1735. 4., wozu Provas da Historia geneal. etc, Lisboa 
1739 fll. Faria e Sousa, Epitome de las historias Portu- 
guezas. Bruxel, 1731 fol. D. A. de Lemos Faria e Castro, 
historia geral de Portugal. 20 Voll. 8. Lisb. 1786. — 
Viel Fabelhaftes geben die Chroniken über Alfonſo Henriquez: 
Ant. Paez de Viegas, principios del Reyno de Portugal con 
la vida y hechos de Alfonso Henriquez, Lisb, 1641, fol. 
Pinto Perreira, Apparatus histor, continens argumenta 
Sanctitatis R. Alfonsi Henrici, Rom. 1728. 4. (Histor, da 
Academ, real da Histor, Portugueza. Lisb. 1721. T. I. p.93.) 
Duarte Nunnez do Liao, Chronicas dos Reis de Portugal 
T. I. Lisboa 1773, 8. — Gebauer, portugieſiſche Geſchichte. 
Leipzig 1759. 4. u. Lequien de la Neufville, histoire géné- 
rale de Portugal, Paris 1700. 4. T, I, etc, haben wenig aus 
den eigentlichen Quellen geſchöpft, ſondern meift nur Hülfs⸗ 
ſchriften benutzt, und dieſe nur unvollſtaͤndig. 


29. Die frühſten Nachrichten von Portugal vor 
Heinrich von Burgund. 
(Zu S. 290.) 

Als den erſten König von Portugal betrachtet Brandão 
einen Alanen nach einem alten Martyrologium vom Kloſter 
Carquere lib. X. p. 56: Rapansianus Lusitaniam a Roma- 
nis capessit, fuit Alanus quidem et Lusitaniae Nec, sed 
breviter a suis occisus: successit Attacius, qui ultra Lu- 
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sitaniam dilatavit, sed a rege Gottorum interfectus occu- 
buit. — Über die ſueviſche und gothifche Zeit, wie über bie 
Zeit der Ommaijaden ſehe man die Geſchichte der Weſt⸗ 
gothen und der Ommaijaden. Die Eroberungen Ferdinand's I. 
in Portugal ſind ſchon oben angegeben worden; wir ver⸗ 
weiſen hier hauptfächlich auf das Chronicon Conimbricense 
p. 330, das Chronicon Lusitanum XIV. p. 417, Chro- 
nicon Complut. p. 317, Chronic. Pelagii p. 486. Chronic. 
Monach. Silens. in fin, Chronic, Luc. Tud. p. 93. und 
Roderic. Tolet. de reb. Hisp. VI. c. 14. Brandäo Monach. 
Lusitan. P. III. I. VIII. c. 4. gibt eine Urkunde über den 
Statthalter Siſnandus von Portugal: Tempore illo, quo — 
R. Ferdinandus, ego Consul Sisnandus accepi ab illo po- 
testatem Colimbriae et omnium Civitatum sive Castello- 
rum, quae sunt in omni eircuitu ejus, sc. Lamego usque 
ad mare, per aquam Durii usque ad omnes terminos, quos 
Christiani ad austrum possident, — — Post mortem igi- 
tur suprad, Régis obtinuit regnum — filius ejus D. Alfon- 
sus, qui omnia, quae mihi suus pater mandaverat, con- 
firmavit, Daß des Garcias nicht erwähnt wird, macht die 
Urkunde verdächtig. Das Chron. Pelagii fagt über die 
Gründung des Königreiches Gallicien und Portugal nur die 
wenigen Worte: (Ferdinand) Dedit domino Garseano to- 
tam Gallaeciam una cum toto Portugali. Das Chronic. 
Compostell. ift beſtimmter: Garseae natu minori Gallaeciam 
cum Portugali et Hispalensem regionum cum civitate 
Badalioth in propriam haereditatem concessit. Roderic, 
Tolet. VL c. 11. Garsiae dedit Galeciam cum ea parte, 
quae dicitur Portugale. Der vollſtändige Titel von Garcias 
lautete: Rex Portugaliae et Gallaeciae: fo gibt ihn we- 
nigſtens feine Grabſchrift. 

Den Aufſtand der Portugieſen gegen den König Garcias 
erwähnt das Chronic. Lusitan. p. 418. Era 1109 (1071) 
XV. Kal. Febr. Portugallenses commiserunt praelium 
adversus regem D, Garciam, filium Regis D, Fernandi, 
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habebantque tunc caput in ipso bello Comitem |Nunno 
Menendiz, periit ipse ibi et cuncti alii sui fugerunt; ob- 
tinuit autem Rex de illis victoriam in loco, qui dicitur 
Pertalini, inter Bracharam et flavium Cavado. Daffelbe 
Chronicon p. 419 handelt auch von Raymund's Statthalter 
ſchaft in Portugal: Secundo Kal. Maji Sabb. hora IX. 
Rex D. Aldefonsus cepit Santaren anno regni sui XXVIII. 
mense V., VI. die mensis. Et in eadem hebdomada 
pridie Non. Maji feria V. cepit Ulixbonam : post III. 
autem diem VIIL Id. Maji cepit Sintriam, proposwit eis 
generum suum comitem D. Raymundum maritum filiae 
suae D. Urracae et sub manu ejus Suarium Menendi. Cf. 
Hist. Compostell, II. c. 53. p. 360. Nach einer Urkunde 
bei Caramuel Lobkowitz in Philippus prudens p. 9 u. in 
Viegas principios del Reyno de Portugal p. 13 war vor 
Raymund ber Graf Martin Munez Statthalter von Porz 
tugal. 


30. Über ben Grafen Heinrich von Portugal. 


t (Zu S. 294 fll.) 

Der Graf Heinrich von Burgund, der wahrſcheinlich 
im J. 1080 oder doch ſpäteſtens im J. 1086 nach Spanien 
kam, erhielt im J. 1094 oder Anfangs 1095 die Statthalter⸗ 
ſchaft über Portugal nach einer Urkunde von der Era 1133 
XV. Kal Januar, bei Lobkowitz p. 10: Regnante Al- 
fonsus Rex in Toledo, in Colimbria Comes Henricus. 
Auf die Fabeln über Heinrichs Ankunft in Spanien, welche 
Faria y Sousa in Epitome de las historias Portuguezas 
P. III. p. 164 gibt, kann hier keine Ruͤckſicht genommen 
werden. Schmauß, neuſter Staat von Portugal, Thl. I. S. 
217 fig. bat fie fdjon widerlegt: auch D. Ant. de Lemos 
Faria e Castro in der Hist. geral de Portug. Vol. II. p. 273. 
Heinrichs Abſtammung von den Capetingern und ſeine 
Verwandtſchaft mit der Conſtantia, Gemahlin des Kaiſers 
Alfonſo VI., iſt aus folgender Stammtafel zu erſehen: 
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Hugo Capet, 
König von Frankreich, 987 + 996. 


Robert + 1031. 


—— —-— à 4 
Heinrich I., K. v. Robert, Herzog von 
Frankreich + 1060, Burgund, + 1075. 
philipp I, König, Heinrich 11066. Conſtantia, Gemahlin 

+ 1108. od ap d. caſtil. Kön. Alfonſo VI. 
Hugo I., Her» Eudes I., H. von Heinrich, Graf Urraea hei⸗ 
zog von Bur- Burgund, v. 1078 von Befangon, ver- rathet den bur. 
gund, v. 1075 bis 1103. mählt an Thereſia, gundiſch. Gra- 


bis 1078. | 1095, Graf v. Por: fen Raymund. 
Hugo II., Hrz. v. tugal, + 1112. ^ ] 
Burgund, t 1141. | Alfonſo VII. 


Alfonſo Henriquez, Raimundez. 
erſter König v. Por⸗ 2 

tugal. 25 

Raimund wird Congermanus des Grafen Heinrich ge⸗ 
nannt. Am ausführlichſten handelt uͤber des erſteren Abſtam⸗ 
mung Duarte Nunez do Liao, Chronic. dos Reis de Portu- 
gal T. I. p. 20, welcher aus dem Martinus Polonus zeigt, 
daß Raimund und ſein Bruder, der Graf Stephan von 
Burgund, und Guido oder der Papſt Calixtus II. von dem 
Grafen Wilhelm, Raynald's Sohn, und der Graͤfin Aliſa, 
Tochter des Herzogs Robert von der Normandie, abſtammten. 
über die Abſtammung Heinrichs hat man viel geſtritten 
(man fehe Duarte Nunez do Lido, Chronicas dos Reis de 
Portugal T. I. Lisb. 1774. p. 5—16. u. p. 30 sqq. Gebauer, 
Portugieſiſche Geſchichte S. 18). Theodor Godofroy hat zu⸗ 
erſt die Abſtammung von den Capetingern gründlich nachge⸗ 
wieſen in feinem Traité de l'origine des roys de Portugal 
issus en ligne masculine de la maison de France, qui 
regne aujourd'huy. Paris 1612. 4, nach einem Benedietiner⸗ 
Mönch von Fleury bei Pithoeus scriptt. Hist. Francor. XI. 
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p. 84 8qq. Rege Roberto) obeunte obtinuit Monarchiam to- 
tius Franciae jam dictus Ainricus, qui Ducatum Burgun- 
diae fratri suo dedit Roberto, — Boberto Duce Burgun- 
dionum obeunte, quem supra retulimus regis Ainrici fuisse 
fratrem, filio quoque ipsius Ainrico ante obitum patris 
mortuo filius ipsius Ainrici Hugo Ducatum Burgundiae 
suscepit: quo facto Monacho post aliquot annos principa- 
tum ipsius frater ejus Odo retinuit — — — Rex autem 
Andefonsus (VD — filiam Roberti Ducis Burgundionum 
duxit in uxorem nomine Constantiam, de qua suscepit filiam 
quam is matrimonium dedit Raimundo Comiti, qui comi- 
tatum trans Ararim tenebat, Alteram filiam, sed non ex 
conjugali thoro natam, Ainrico un? filiorum filii ejusdem 
Ducis Roberti dedit, hosque ambos in ipsis finibus Hi- 
spaniae contra Agarenorum collocavit imperium. 

Roderic. Toletan, de reb, Hisp. VI. 21 gibt dazu eine 
Erläuterung: (Tharasiam) duxit Comes Enricus ex par- 
tibus Bifontinis (muß Bisontinis heißen von Beſangon), 
congermanus Raimundi Cómitis patris Imperatoris, ex. qua 
suscepit idem Enricus Aldefonsum, qui fuit postea Rex 
Portugaliae, Merkwürdig ift die Angabe von Lucas Tu- 
densis p. 101. (Raymundus) „ qui erat de regali genere 
Gothorum.“ Das Chronic, Alphonsi Imperatoris p. 347 
ſchweigt über Heinrichs Abſtammung: (Tarasiam) Rex — 
dedit maritatam Enrico Comiti et dotavit eam magnifice, 
dans Portugalensem terram jure haereditario. 

Daß die Limene 9üifieg eine Enkelin des Herzogs Mes 
nendus von Gallicien war, welcher dem Könige Bermudo III. 
von Leon ſeine Tochter Elvira zur Gemahlin gab (Pelagii 
Chronic. p. 470) ift hoͤchſt wahrſcheinlich. Es laͤßt ſich auch 
daraus erklären, warum die Verbindung Alfonſo's VI. mit 
der Kimene nicht als eine rechtmäßige Ehe betrachtet wurde 
wegen der Verwandtſchaft (Bulla Gregor. VII. bei Baron. 
T. XII. ad an. 4080 Nr. 62 u. Sandoval im Leben Alfon⸗ 
ſo's VD. 
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Die Verwandtſchaft aber beſtand höchſt wahrſcheinlich 
auf folgende Weiſe: 


Menendus, Herzog von Gallicien. 


F | 


Muno ober Nuño. Elvira, verheirathet an 
|. Bermudo III. 
Zimene, Gemahlin | 
Alfonſo's VI. Sancia, Gemahlin Fer⸗ 
| dinand's I. 
Therefia. - | 
Alfonſo VI. 


über Heinrichs Regierung gibt Roderic. Tolet. de rebb. 
Hisp. Iib. VII. c. 5 die ausführlichſte Notiz: Verum Comes 
Enricus — cum esset vir bonus, justus, strenuus, timens 
Deum, coepit aliquantulum rebellare, non tamen subtraxit Mo- 
minium toto tempore vitae suae, sed a finibus Portugaliae 
ejecit, prout potuit, Agarenos, sib? jam specialem vindicans 
principatum. Hucusque etenim cum gente sua mandatum 
ad exercitum et ad curiam veniebat, sed benignitas, immo 
negligentia Aldefonsi, tanquam consanguineo et affini im- 
provide deferebat. Ipse vero Enricus Viseo et Lamego et 
Portugali sedes restituit cathedrales et a Toletano Pri- 
mate eorum Episcopi fuerunt consecrati, Coimbriae etiam 
ejus tempore fuit Burdinus — primus Episcopus consecra- 
tus. Bracaram etiam, quae variis vastationibus adhuc 
diruta permanebat, vigili studio restauravit et per Bernar- 
dum Toletanum Primatem fuit dignitati pristinae restituta. 
In ea enim sanctum Giraldum Toletanum cantorem — in 
Archiepiscopum consecravit, (Später ward Ect. Jago für 
Gallicien zum Erzbisthum erhoben. Histor. Compost. lib. II. 
e. 6,8994.) Comes autem Enricus ad petitionem uxoris 
suae Tarasiae, quae Regina, quia Regis filia, dicebatur, 
terrae suae civitates singulis Episcopis donationis titulo 


assignavit praeter Coimbriam, quae apud £08 tuno temporis 
ut urbs regia habebatur. 


Der große Streit zwiſchen den ſpaͤtern portugieſiſchen 
und ſpaniſchen Schriftſtellern, ob Portugal von Alfonſo VI. 
als eine unabhängige Herrſchaft oder als ein Lehen von 
Caſtilien dem Grafen Heinrich gegeben ward, iſt nach der 
Prüfung der Quellen offenbar zu Gunſten der ſpaniſchen 
Schriftſteller zu entſcheiden. Nationaleitelkeit hat die Por⸗ 
tugiefen zu vielen Verfälfchungen in ihrer Geſchichte verleitet. 
Man vergl. Schmauß a. a. O. S. 222 flg. Beſonders lebens 
dig ward der Streit geführt, als 1580 Portugal mit Spa⸗ 
nien vereinigt wurde, bei welcher Gelegenheit J. Caramuel 
Lobkowitz fein Buch Philippus Prudens ſchrieb. Noch fefe 
tiger aber ſtritt man vom J. 1640 an, wo der Herzog von 
Bragaza den Thron von Portugal beſtieg: eine Menge 
Streitſchriften erſchienen damals, welche aus der fruͤhern 
portugieſiſchen Geſchichte die Abhangigkeit oder Nichtabhängig⸗ 
keit Portugals von Spanien zu beweiſen ſuchten: die wich, 
tigſten derſelben ſind: Jos. Pellicer succession de los Reinos de 
Portugal y el Algarbe Feudos antiguos de la Corona de 
Castilla Logrofío 1641. 4. u. J. Caram. Lobkowitz Repuesta 
al manifesto del Reino de Portugal. Anveres 1642. 4. u. 
dagegen Villareal Anticaramuel ò defensa del Manifesto 
del R. d. P, Paris 1643. 4. 


Die Kriege Heinrichs gegen die Sarracenen erzählen 
die Quellen nicht ausführlich: es finden ſich nur Andeutungen, 
wie z. B. im Chronic. Lusitan. Era 1147 (1109) Mense 
Julio iterum capta fuit Sintria a Comite D. Enrico — — 
Audientes enim Sarraceni mortem Regis D. Alfonsi coe- 
perunt rebellare. Damals gingen Liſſabon und Santaren 
wieder verloren. Chronic. Coimbrie. zum J. 1111 (Era 1149) 
Pressa fuit Civitas S, Herene a R. Cir VIII. Kal, Jun. 


Das geheime Bündniß zwiſchen Heinrich und ſeinem 
Verwandten Raymund, Grafen von Gallicien, beim Abſterben 
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Alfonſo's VI., deſſen unehelichen Sohn Sancho, der die Nach⸗ 
folge zugeſichert bekommen, nicht zur Regierung gelangen zu 
laſſen, ſondern ſelbſt das Reich und die Schätze zu theilen, 
fo daß Heinrich davon den dritten Theil erhalte, ward deg- 
wegen nicht ausgeführt, weil Raymund vor Alfonſo VI. ſtarb 
und ſelbſt Sancho vor ſeinem Vater in der Schlacht bei 
Ucles umkam. S. oben S. 381 flg. 


Die Theilnahme Heinrichs am Kriege zwiſchen Alfonſo 
dem Aragonier und ſeiner Gemahlin Urraca erzählt Lucas 
Tudensis; p. 103 von der Schlacht auf dem Campo de Spina: 
Inito certamine captus est Comes Gomez et a comite 
Henrico in ipso loco occisus. — Die Pluͤnderung der 
Kirchen, welche Alfonſo der Aragonier befahl, geſchah de 
consilio Comitis Henrici. p. 104. Alfonſo der Kaifer dos 
tirte die Kirche des hl. Iſidor in Leon von Neuem: Repa- 
ravit etiam thesauros et haereditates pro parte magna, 
quas Rex Aragonum et Comes Henricus abstulerunt ab 
ecclesia. Daß ſich Heinrich ſeine Huͤlfe, die er der Königin 
Urraca leiſtete, theuer bezahlen ließ, läßt ſich mit großer 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen. Vielleicht enthält der Tractat, 
welchen Brandão Monarch. Lusitan. I. VIII. c. 14 u. Schmauß 
I. c. p. 235 mittheilen, die Verſprechungen der Königin Urraca, 
welche aber nicht erfüllt wurden. Daſelbſt heißt es: Dat 
Regina (Urraca) ad sua germana (Thereſia wird anſtatt 
ihres Gemahls Heinrich genannt) Zamora cum suos direc- 
tos, Exemea c. s. d., Avila c. s. d., Arevalo c. s. d., Man- 
cas c. S. d., Tudiela et Medina Zofrangue c. s. d., Tauro 
c. S. d., Medina Pausada c. s. d., Senebria et Riparia, Val- 
daria et Baroncelli c. s. d., Talaveira et Couria e. s. d., 
Simancas et Morales. Den Tod Heinrichs berichtet das 
Chronic. Lusitan. Era 1152 (111% p. 420: Cal. Maji obiit 
Comes D. Henricus. Die Zahl iſt falſch: es muß Era 1150 
d. h. 1112 heißen. 
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31. Über ble Regterung der Gräfin (oder Königin) 
Thereſia von Portugal, 


(Zu S. 295 fig.) 

Das Geburtsjahr Alfonſo's, des Sohnes von Heinrich, 
geben die portugieſiſchen Chroniken abweichend an: das 
Chronic. Coimbrie. beim Jahr 1109 (Era 1147): Natus est 
Alfonsus filius Reginae Terasiae et conjugis Anriqui (wahr- 
ſcheinlich ein Zuſatz von fpäterer Hand). Das Chronic. Lu- 
sitanum dagegen Era 1151: natus fuit Infans Alfonsus Co- 
mitis Henrici et Reginae D. Tarasiae filius. Die Zahl iſt 
offenbar falſch: denn da Heinrich im J. 1112 ſtarb, ſo konnte 
er nicht 1113 geboren ſeyn: zumal er kein Posthumus war; 
das Chronic. Lusitan. ſagt ausdrücklich: Mortuo patre suo 
Comite D. Henrico cum adhuc ipse puer esset duorum 
aut trium annorum. Demnach möchte die Angabe des Chro- 
nic. Coimbric. die richtige ſeyn, und ſie ſtimmt auch ziemlich 
mit einer Urkunde bei Brandão überein, worin beim J. 1139 
geſagt wird, daß Alfonſo im 30. Lebensjahr ſtünde. 


Es ſcheint, daß durch die Wahl des Volkes der Thereſia 
die Regierung während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
übertragen wurde: dieſes deutet das Chronic, Alphonsi Im- 
perat, p. 347 an: Mortuo Enrico Comite, Portugalenses 
vocaverunt eam (Tarasiam) reginam. 


Im S. 1116 nahm Thereſia thätigen Theil am Krieg 
für die Anhänger des Alfonſo Raimundez gegen ſeine Mutter 
Urraca. Histor. Compost, lib. I. c. III. p. 216: Comes P. 
(Pedro Froilaz) pedagogus regis et Infantissa Terasia 
soror Reginae, Domina totius Portugaliae cum exercitu 
magno obsedere reginam in Castro Suberoso, Wahrſchein⸗ 
lich flüchtete ſpaͤter dieſer Petrus Froilaz nach Portugal, wo 
feine Söhne Veremudus und Fredenandus (Hist. Comp. 1, 
e, p. 217) eine große Rolle ſpielten: denn der eine wurde 
der Gemahl, und der andere, Bermudo der n 
Thereſia's. 
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Der bedeutendſte Krieg zwiſchen den beiden Schweſtern 
war im Jahre 1121. Selbſt mit Hülfe der Saracenen ſollten 
die Portugieſen bekriegt werden, nach ber Hist. Compost. 
II. c. 50, wo ſich die Geſandtſchaft des almoravidiſchen Herr⸗ 
ſchers an Urraca angegeben findet: oben iſt auch der Zug 
beim J. 1121 ſchon erzählt. Den Feldzug der Königin Ur⸗ 
raca mit dem Erzbiſchof von St. Yago erzählt die Historia 
Compostell. lib. II. c. 40. p. 324 sqq: Die Hauptſtellen find: 
Cum — Regina ad contundendas sororis suae reginae 
Portugaliae vires, Tudem ire disposuisset etc, — — Por- 
tugalensis Regina Tudem et circumquaque olim invaserat, 
sibique ea mancipaverat. Quae ut novit adventum Com- 
postellani Archiepiscopi et Reginae (Urracae) ejusque exer- 
citus, exemplo coadunato exercitu suo castra metata est 
in altera ripa Minei, Hinc exercitus Archiep. et Reginae 
considebat, illinc Portugalensium, Tune Archiep., si Por- 
tugalensium, inquit, exercitum invadendi nobis detur copia, 
victoria est in manibus nostris. Ceterum Mineus utrumque 
determinat exercitum et hostibus nostris est tanquam 
murus: quare Compostellani atque Irienses navigio tentent 
fluvium superare et insulam, quae Portugalensibus habe- 
tur propior (erat enim in medio fluminis insula) prae- 
occupare festinent, alii navibus, alii natando superent flu- 
vium, Der Vorſchlag wird ausgeführt, und die Portugiefen 
ergreifen die Flucht. Tune exercitus Archiep. et Reginae 
fluvium transmeant e£ Povfugaliae fines ingrediuntur, se- 
seque ad praedam aceingunt. Mißhelligfeiten zwiſchen Ur- 
raca und bem Erzbiſchof verhindern weitere Fortfchritte, als 
an den Duero. e. 42. p. 327: Non modica parte Portugaliae 
vindieata Archiep. et Regina obsederunt ipsum Portuga- 
liae reginam in Castro nomine LaniüWo et castra usque 
ad Dorium fluvium protenderunt. Nicht ſehr lange nachher 
(noch im J. 1121) ſchloß ſogar der Erzbiſchof gegen Urraca 
mit der Königin Thereſia und ihrem Gemahle, dem Grafen 
Ferdinand, ein Buͤndniß. Hist. Compost. I. Cc. p. 335. 
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Nach dem Tode ber Königin Urraca (1126) wollte The⸗ 
vefa die frühern Beſitzungen am rechten Ufer wieder beſetzen 
und gerieth darüber in Krieg mit Alfonſo Raimundez, wel⸗ 
cher auch die Oberhoheit in Portugal in Anſpruch nahm: 
Histor. Compostell. lib, II. c. 84. p. 445: Anno integro et 
dimidio post mortem D. Urracae transacto — — Rex Al- 
fonsus — immensam cum sua amita Portugalensi Regina, 
nomine T. (Tarasia) discordiam habuit. llla enim fastu 
superbiae elata terminos justitiae egrediebatur, et nullum 
Regi servitium de Regno, quod ab illo tenere debebat, exhi-. 
bere dignabatur: immo viris, armis, atque opibus potens, 
atque castra Portugaliae adjacentia, Tudam scil. et alia, 
suo juri atque dominio violenter subjugabat: municipia 
etiam nova in ipsa terra ad inquietandam et ad devastan- 
dam patriam et ad rebellandum Regi aedificari faciebat, 
Unde Rex A. et fere omnes Hispaniarum Principes ejus 
parti faventes non modicum irati sunt. — — Congregato 
magno exercitu Regem A. contra praefatam Reginam 
euntem in Portugaliam (Archiep. Compostellanus) comi- 
tatus est: ibique per sex hebdomadas Villas devastando, 
Castra et Civitates obsidendo et capiendo, cum toto suo 
posse in magno labore atque periculo moratus est: nec 
tamen inde prius rediit, neque exercitum suum redire per- 
misit, donec terra fere tota devastata fuit et ipse concor- 
diam inter Regem et Reginam suo consilio atque solertia 
reformavit. Als Erläuterung und Ergänzung dazu dient die 
Stelle in Alphonsi Imp. Chronic. p.322: Rex abiit Zamo- 
ram et habuit hic collocutionem in Ricorado cum Tarasia 
Regina Portugalensium et cum Comite Ferdinando, fecitque 
pacem cum eis usque ad destinatum tempus. 

Daß ber Graf Ferdinand der Königin Thereſia Gee 
mahl geweſen fep, hat ſchon Gebauer Port. Geſch. S. 28 
aus Urkunden dargethan, worin Theresia Comitis Fer- 
dinandi Conjux genannt wird. Mariana lib. X. c, 13 
faßt in wenigen Worten das auf den Lebenswandel der 
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Thereſia Bezügliche zuſammen: Theresia — Ferdinandum 
Paecium, Transtamarae Comitem sibi adjungit, aut injusto 
aut humili matrimonio (sic erant ejus saeculi mores). 
Veremundo, Ferdinandi fratri, cum quo prius stupri con- 
suetudinem habuisse accusant scriptores Lusitani ex odio 
an ex fide incertum, Elvira certe filia nupsit. Die portus 
gieſiſchen Schriftſteller erheben fih dagegen mit großer Hef- 
tigkeit, beſonders unter andern De Lemos T. II. p. 392. 
lib. VIII. c. 6. Daß beide Grafen nicht geborne Portu⸗ 
gieſen waren, läßt ſich aus dem Chronic. Lusitan, p. 421 
erſehen: Quidam indigni et alienigenae (fie waren Gallícier) 
vindieabant Regnum Portugalens. matre ejus (Alfonsi) 
Regina D. Tarasia eis consentiente, volens et ipsa su- 
perbe regnare loco mariti, amoto filio a negotio regni. 


82. liber den Grafen Alfonfo Henriquez bis zum 
Friedensſchluß mit Caſtilien im J. 1138. 


(Zu S. 297 fíl) 


Wie Alfonſo Henriquez zur Regierung gelangte und 
feine Widerſacher beffegte, erzählt das Chronic. Lusitan, 
p. 421 Era 1166 (1128); der mißgluͤckte Aufruhr wird p. 422 
Era 1169 berichtet: Veremudus Petri, gener Reginae D. 
Tarasiae, voluit eis rebellionem facere in Castello Sene. 
Sed non valuit, quia idem Infans cognoscens occurrit ei 
cum militibus suis et ejecit eum ex Castello. 


Von dem Kriege zwiſchen Alfonſo Henriquez und Alfonſo 
Raimundez nach der Entthronung der Thereſia handelt die 
Histor. Compostell. lib. III. c. 24 p. 517: Portugalensis 
Infans (Roderic. Toletanus ſagt, er ſey damals, als er zur 
Regierung gekommen, Dux genannt worden) Enrici Comi- 
tis filius nomine Alfonsus acquisita Portugalensi patria et 
Fernando Petride, Petri Comitis filio, qui relicta sua 
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legitima uxore, cum matre ipsius Infantis Regina Tarasia 
tunc temporis adulferabafur, et toti illi terrae principabatur, 
vi ablata, magnam dissensionem et magnam guerram cum 
Rege A. Raymundi Comitis et D. R. Urracae filio habuit, 
Ipse etenim Infans vitio superbiae elatus regis dominationi 
subjici noluit: sed adepto honore contra eum arroganter 
intumuit, Alfonſo Raimundez, im Krieg mit bem König 
von Aragonien und eaſtiliſchen Rebellen, übertrug den galli⸗ 
ciſchen Großen, den Fuͤrſten von Portugal mit Krieg zu 
überziehen, was dieſe überaus lahm und ohne Erfolg thaten. 
Das Chronic. Alphons. Imperat. p. 347 sqq. iff in dieſer 
Hinſicht mit der Historia Compostell. zu vergleichen. 

Den Tod der Königin Thereſia erwähnt das Chronic. 
Lusitan.: Era 1168 (1130) Obiit Regina Tarasia. Die 
ſpätern ſpaniſchen Schriftſteller laſſen ſie im Gefaͤngniß 
ſterben, die portugieſiſchen dagegen nennen das eine ſchänd⸗ 
liche Verläumdung. Es fehlte nicht viel, ſo machten die 
letztern aus der Königin Thereſia, ungeachtet ihrer ſehr ta⸗ 
delnswerthen Lebensweiſe, eine Heilige. So viel vermag 
Nationaleitelkeit! Die Einfälle des Grafen von Portugal in 
Gallicien berichtet das Chronic. Alphonsi Imp. p. 348: 
Jam olim multoties ipse Rex Portugalensium (damals war 
er noch Comes oder Dux) venerat in Galletiam et a Co- 
mitibus Ferdinando Petri et Roderico Velle et ab aliis 
Ducibus Galletiae expulsus fuerat inde et reversus est in 
terram suam sine honore et iterum venit in Limiam et 
aedificavit quoddam Castellum, quod dicitur Celmes et 
munivit illud nobilibus et audacioribus peditibus palatii 
sui et misit in eo magna stipendia panis et carnis 
et vini et aquae et abiit in Portugalensem terram suam. 
Dann erobert ber Kaifer das Gaftel, Imperator mu- 
nito supradicto Castello totam Limiam ad se conver- 
sam gavisus et reversus est in terram Legionis. Hoc 
autem factum est antequam. vocaretur Imperator (alſo vor 
1135). 
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Der Krieg, der im J. 1137 geführt ward, findet (id) 
im Chronic. Alph. Imp. I. c. beſchrieben: Venit Rex Portug. 
in Galletia et cepit Tudensem civitatem et alia-Castella. 
Comes vero Gomez Nunni — et Comes Rodericus Petri 
Villosus, qui tenebat Castella in Limia et ab Imperatore 
honorem (er war Statthalter), uterque mentiti sunt Do- 
mino suo Imperatori. Dederuntque Castella et honores 
Regi Portugalensi et hoc non suffecit eis, sed insuper para- 
verunt bellum ad damnationem sui. Der Befehlshaber (Dux) 
Ferdinand, Sohn des Johannes, in Limia, blieb der Sache 
des Kaiſers getreu. Damit iſt die Histor. Compost. lib. III. 
c. 51. p. 585 8. zu vergleichen. Infans. Portugalensis, 
qui conjurationem adversus Imperatorem cum Rege Garsia 
Aragonensi (Navarrensi) fecerat — — regno Portugalensi 
contentum esse non pertulit, sed parato suo exercitu ter- 
ram Imperatoris intravit et bellica manu Tudensem Civi- 
tatem violenter obtinuit et quaedam Castra furtim per 
quendam Comitem accepit. "Tunc quidam Dux Imperatoris 
fidelissimus (Ferdinandus Joannis) — videns terram Impera- 
toris depraedatam et Castra proditione capta et Infantem 
regnum ejusd. Imp. devastantem et majora adhuc facere 
conantem ad Imperatorem celeriter iens quaecunque facta 
fuerant ordine nuntiavit. Ein Einfall in Portugal auf 
den nächſten Sommer wird vom Kaiſer beſchloſſen, und dazu 
werden die Vaſallen aufgefordert. Dem Erzbiſchof von 
Compoſtell kommt die Nachricht vom Kaiſer: Imperatorem 
pacem cum Infante firmasse et magna dilectione et vin- 
culo concordiae ligatos esse omni tempore vitae suae. 
Zur Erläuterung dient das Chronic. Alfonsi Imp. p. 349, 
wo von einem abermaligen Zug Alfonſo's Henriquez nach 
Gallicien die Rede iſt: Rursus R. P. congregato agmine 
suo venit in Limiam. Hoc audito Comes Fernandus Petri 
et Comes Rodericus Velle et ceteri Duces Imperatoris 
Galletiae omnes pariter convocati, militia sua exierunt 
adversus regem et obviarunt ei in loco, qui dicitur Cernesa 
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et paratis aciebus coeperunt praeliari: et peccatis exi- 
gentibus terga verterunt Comites et victi sunt, 

Die Eroberung des Caſtells Leirene und die Forta 
ſchritte der Saracenen gegen den Mondego verhinderten die 
Portugieſen, ihre Vortheile in Gallicien zu verfolgen, wo 
nun der Herzog Ferdinand den Krieg gegen ſie mit abwech⸗ 
ſelndem Gluͤcke führte. Chronic. Alphonsi Imperat. p. 350. 
Endlich brach der Kaifer mit einem großen Heere gegen Pors 
tugal ſelbſt auf, die beiden feindlichen Heere lagerten ſich 
einander gegenuͤber bei dem Schloſſe Penna de Regina auf 
dem Felde Portella de Vice. Hier ward der Friede auf 
Betreiben der portugieſiſchen Großen geſchloſſen. Chronic. 
Alph. Imp. p. 351. Comites Imperatoris conjuncti sunt 
cum Prineipibus Regis et fecerunt pacem inter Impera- 
torem et Regem non absolute sempiterne, sed per aliquot 
annos et juraverunt eam , ut iterum dum pax esset, fir- 
mius pacificarentur, sicut placuerat utrisque, Et reddita 
sunt Vicariis Imperatoris omnia Castella, quae Portug, 
Rex acceperat in Galletia: et similiter regi sua, quae 
milites Imperatoris acceperant ab eo bello. Tune solutus 
est Comes Radimirus et omnes milites, quicumque capti 
ex utraque parte fuerant, soluti sunt, Facta est pax 
inter illos per mulfos annos, quae quia bona eis et utilis 
visa est et Rex abjecit a se Comitem Rodericum et Co- 
mitem Gomez Nunnii, pro eo quod ipsi immiserunt dis- 
cordiam inter Imperatorem et Regem. Offenbar hat das 
Chronic. Lusitan. p. 424 dieſen Krieg und Friedensſchluß 
zwei Jahre zu ſpät Era 478 angegeben. Portella de Vice 
heißt dort Val (Thal) de vez, Der Kaiſer ift in übler 
Lage: Johannes, Erzbiſchof von Braga vermittelt den Frie⸗ 
den: Convenerunt in uno tentorio et osculati sunt invi- 
cem et comederunt et. biberunt in unum et locuti sunt 
soli secretius et sic remeavit unusquisque in propria in 
pace. Etwas abweichend, aber offenbar daſſelbe Chronicon 
ift die Historia Gothorum, woraus Brandäo lib. X. e. 8 
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p.71 die Mittheilung macht: Alfonsus Imp. — — cum 
magnis copiis intravit interamnem regionem ad locum 
Valdevez, sed occurrente rege Portugaliae cum suo exer- 
citu, et captis quibusdám Castellanis in loco, qui vocatur 
Ludus Bufurdii, nempe Fernando Furtado fratre Impera- 
toris et Consule Pontio Cabreira, et Veremundo Petri et 
aliis; sed cum bellum infeliciter ab Hispanis geri coe- 
pisset, Imperator fecit interventu Archiep. Bracharensi 
a praelio abstinere et ambo Reges (?) congressi et simul 
prehensi (i. e. pransi) discedunt in pace. 


33. Über die Schlacht bei Durique. 
(Zu ©. 802 fll.) 
Die beiden ganz gleichzeitigen ausführlichen fpanifchen 
Chroniken ſchweigen von der Schlacht bei Ourique, die 
Historia Compostell. aus dem einfachen Grunde, weil fie 
mit dem Jahr 1139 ſchließt, das Chronicon Alphonsi Im- 
peratoris, weil es nur das auf den Kaiſer Bezügliche er⸗ 
zählt. Jedoch gibt es beim J. 1137 p. 349 an: nach dem 
Sieg in Gallicien über Rodericus Velle Alfonſo Henriquez 
protinus reversus in terram Portugalensem ad succurren- 
dum eis, qui erant in quodam Castello, quod dicitur 
Erena, quod ille aedificavit (cf. Chronic. Lusitan, Era 
1173 (1135): daſelbſt heißt es Leirene) a facie alterius 
Castelli, quod a Mauris tenebatur, Sanctaren vocati, ad 
debellandum tam Sanctaren quam Ulixbonam et Sintriam et 
cetera Castella Sarracenorum, quae in circuitu sunt, — 
Venerunt Moabites et Agareni supra praedictum Castel- 
lum Erenam, ceperuntque illud debellando et omnes viri 
bellatores plus quam ducenti quinquaginta Christiani et 
quidam viri Magnates Regis ibi gladio perierunt, unde 
facta est magna tristitia et perturbatio. in domo regis 
Portugalensis. 
Die Nachrichten der beiden portugieſiſchen Chroniken 
über die Schlacht bei Ourique lauten fo: 
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Chronic. Coimbric, Era 1177 mense Julio die S. Ja- 
cobi in loco, qui dicitur Ourie lis magna fuit inter Chri- 
stianos et Mauros praeside Rege Ildefonso Portugalensi 
et ex parte Paganorum Rege Smare, qui victus fugam 
petiit, Etwas ausführlicher ift das Chronic. Lusitan. p. 423 
Era 1177 Octav. Kal. Aug. in Festivitate S. Jacobi Ap. 
anno regni sui XI. idem Rex D. Alfonsus magnum bel- 
lum commisit cum Rege Sarracenorum nomine Esmar, in 
loco qui vocatur Aulie (anſtatt Ouric) — tunc cor terrae 
Sarracenorum, quo perrexit Rex Alfonsus; mulieres ibi 
affuerunt Amazonico ritu belligerantes sicut exitus postea 
probavit in eis, quae ibi occisae inventae fuerunt. Rex 
Esmar per fugam evasit: comprehenso ibi quodam con- 
suprino et nepote Regis Hali nomine Homar Atagor. 
Die Worte bei Brandão p. 22 find abweichend und geben mee 
niger vollſtaͤndig die Nachricht. Über die Gegend von Ou⸗ 
rique gibt Brandão T. II. Lisb. 1806 p. 3 folgende Angabe: 
Tiveräo vista os exercitos em hum lugar abaixo de 
Castroverde, o qual hoje se chama Cabega de Reys, 
junto dos dous pequenos rios Cobres e Terges, os quais 
tendo seu nacimento pouco distamente, se ajuntäo neste 
lugar e correm delle em huma vea até o rio Goadiana 
onde perdem o nome. Die Urfunde von ben Verbis No- 
bilium exercitus in Oriquio ad Regem Alfonsum bei 
Brandão p. 5 ift offenbar nicht Acht. 

Die Urkunde über die Erfcheinung, welche Alfonſo 
Henriquez gehabt haben will, ward 1596 von Brito in 
Alcobaza im Archiv aufgefunden, zu einer Zeit, wo Portugal 
unter ſpaniſcher Herrſchaft ſtand: auf der einen Seite iſt 
darin dem Nationalſtolze der Portugieſen nicht wenig ge⸗ 
ſchmeichelt, auf der andern Seite aber iſt auch die Herr⸗ 
ſchaft der portugieſiſchen Könige als nach dem ſechszehnten 
Könige beendigt voraus geſagt, was nicht zu überfehen 
iſt, wenn man den Nutzen der Urkunde für Philipp II. 
begreifen will. Die Urkunde findet fid) öfters abgedruckt: 
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bei -Brandão Monarch. Lusit. lib. X. zuerſt ed. Lisb. 
1806 neu abgedruckt p. 43 sqq. (wornach wir ſie mittheilen) 
C. Lobkowitz Philipp. Prudens lib. II. p. 114. Dumont 
recueil des traités T. I. p. 79 und Schmauß l c. Thl. 1. 
S. 252 flg- geben fie auch. Sie lautet folgendermaßen: 

Ego Alfonsus Portugalliae Rex, filius illustris Comi- 
tis Henrici, nepos magni Regis Alfonsi, coram vobis 
(bonis viris) Episcopo Bracharensi et Episcopo Colim- 
briensi et Theodonio, reliquisque magnatibus, officialibus, 
Vasallis regni mei, in hac cruce aerea et in hoc libro 
sanctissimorum Evangeliorum juro cum tactu manuum 
` mearum,’ quod ego miser peccator vidi hisce oculis in- 
dignis verum Dominum nostrum Jesum Christum in cruce 
extensum in hac forma.“ : 

Ego eram cum mea oste Gere); in terris ultra 
Tagum in Auriquio, ut pugnarem cum Jsmaéle et aliis 
quatuor regibus Maurorum, habentibus secum infinita 
millia. Et gens mea timorata propter multitudinem. erat 
fatigata et multum tristis in tantum, ut multi dicerent 
esse temeritatem inire bellum, et ego tristis de eo quod 
audiebam, coepi mecum cogitare, quid agerem et habe- 
bam unum librum in meo papilione, in quo erat scriptum 
testamentum antiquum et testamentum Jesu Christi. Aperui 
ilum et legi victoriam Gedeonis et dixi intra me; Tu 
scis, Domine Jesu Christe, quia pro tuo amore suscepi 
bellum istum contra tuos inimicos et in manu tua est, 
dare mihi et meis fortitudinem, ut vincamus illos blas- 
phemantes tuum nomen. Et sic dicens obdormivi supra 
librum et videbam virum senem ad me venientem, dicen- 
temque: Adefonse, confide, vinces enim debellabisque 
reges istos infideles, conteres potentiam illorum, et Domi- 
nus noster ostendet se tibi. Dum haec video, accedit 
Joannes Ferdinandus de Sousa vasallus de meo cubiculo 
dixitque: surge Domine mi, adest homo senex, vultque 
te alloqui, Ingrediatur, dixi, si fidelis est. Ingressus 
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ad me, agnovi esse illum, quem in visioné videram, qui 
dixit mihi: Domine bono animo esto: vinces et non vin- 
ceris, Dilectus es domino, posuit enim super te et super 
semen tuum post te, oculos misericordiae suae esque dm 
sextam: decimam generationem, in qua altenuabitur proles, 
sed im ipsa altenuata ipse respiciet et videbit.: Ipse me jubet 
indicare tibi, quod dum audieris sequenti nocte tintinabulum 
Remissorii (Eremitorii?) mei, in quo vixi sexaginta sex 
annis inter infideles servatus favore altissimi, egrediaris 
extra castra solus, sine arbitris, ostendere tibi pietatem 
tuam multam.  Parui et reverenter in terra positus, et 
nuncíum et mittentem veneratus sum, Et dum in oratione 
positus sonitum exspectarem, secunda noctis vigilia tin- 
tinabulum audivi et ense et scuto armatus egressus sum 
extra castra, vidique subito a parte dextra, orientem 
versus, micantem radium , et paulatim splendor crescebat 
in majus et dum oculos ad illam partem efficaciter pono, 
eece in ipso radio clarior sole signum crucis adspicio et 
Jesum Christum. in eo crucifixum et ex una et altera 
parte multitudinem juvenum: candidissimorum, quos sanctos 
angelos fuisse credo, — Quam visionem dum video depo- 
sito ense et scuto, relictisque vestibus et ealceamentis 
pronus in terram me projicio laerymisque abunde missis, 
coepi rogare pro confortatione vasallorum meorum, dixi- 
que nihil turbatus: quid tu ad me, Domine? Credenti 
enim fidem vis augere? Melius est, ut te videant infideles 
et credant, quam ego, qui a fonte baptismatis te Deum 
verum filium virginis et patris neterni agnovi- et agnoseo. 
Erat autem crux mirae magnitudinis et elevata a terra 
quasi decem cubitos. Dominus suavi vocis seno, quem 
indignae aures meae perceperunt, dixit mihi: Non ut 
tuam fidem augerem hoe modo apparui tibi, sed ut cor- 
roborem cor tuum in hoc conflictu et initia regni tui su- 
pra firmam petram stabilirem. Confide Alfonse, non 
solum enim hoc certamen vinces, sed omnes alios in 
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quibus contra inimicos crucis pugnaveris. Gentem tuam 
invenies alacrem ad bellum, et fortem, petentemque, uf 
sub regis nomine in hac pugna ingrediaris, neo dubites, 
sed quiequid petierint libere concede, Ego enim aedifi- 
cator et dissipator imperiorum et regnorum sum: volo 
enim in te et in semine tuo imperium mihi stabilire, ut 
deferatur nomen meum in exteras gentes: et ut agnos- 
cant suecessores tui datorem regni, insigne tuum ex 
pretio, quo ego humanum genus emi, et ex eo quo ego 
Judaeis emtus sum, compones et erit mihi sanctificatum, ` 
fide purum et pietate dilectum. © Ego ut haec audivi, 
humi prostratus adoravi, dicens: Quibus meritis Domine 
tantam mihi annuncias pietatem ? Quicquid jubes, faciam 
et tu in mea prole, quam promittis, oculos benignos pone, 
gentemque Portugallensem salvam custodi, et si contra 
eos paraveris aliquod malum, verte illum potius in me 
et in successores meos, et populum, quem tanquam uni- 
cum filium diligo, absolve. Annuens Dominus inquit: 
Non recedet ab eis, neque a te unquam misericordia mea. 
Per illos enim paravi mihi messem multam et elegi eos in 
messores meos in terris longinquis, Haec dicens disparuit 
et ego fiducia plenus et dulcedine redii in castra. Et 
quod taliter fuerit, juro ego Aldefonsus Rex per sanetis- 
sima Jesu Christi Evangelia hisce manibus tacta, Idcirco 
praecipio successoribus meis, ut scuta quinque in crucem 
partita, propter crucem et quinque vulnera Christi in insigne 
ferant et in unoquoque triginta argenteos, et super ser- 
pentem Moysis, ob Christi figuram, et hoc sit memoriale 
nostrum in generatione nostra. Et si quis aliud attenta- 
verit, a Domino sit maledictus et cum Juda traditore in 
infernum maceratus. Facta Charta Colimbriae III. Kal. 
Nov. Era MCLII. 

Ego Aldefonsus Rex Portug. 

J. Colimb, Episcop. 

J. Bracharens. Metropol. 
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T. Prior. 

Ferdinandus Petri Curiae Dapif. 

Petrus Pela, Curiae signif. 

Velascus Sancti, 

Alfonsus Menen; praef. Ulis. 

Gondisalvus de Sousa procur. Imn. 

Pelagius Menen. procur. Viseen. 

Suer. Martin. procurat. Colimb. 

Menendus Petri pro Magistro Alberto Regis Can- 
cellario, 


Die verſchiedenen Meinungen der Portugieſen und 
Spanier über dieſe Urkunde finden ſich bei Schmauß S. 257 
fig. und Gebauer S. 35 flg. zuſammengeſtellt. Für die 
Achtheit der Urkunde ſind faſt alle portugieſiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber cf. Brandäo J. I. lib. X. e. 2. sqq. p. 8 fil, beſon⸗ 
ders p. 42: He hum pergaminho de letra antiga ja ga- 
stada com sello de el Rey Dom Afonso e- outros- quatro 
de cera vermelha pendentes de fios de seda da mesma 
cor, confirmado por pessoas de auctoridade, emque se 
funda o major credito humano que pode aver em Escri- 
turas. Gegen die Achtheit der Urkunde ſtreitet beſonders 


die am Schluſſe gegebene Jahreszahl Aera 1152: denn da⸗ 


mals (im J. Chrifti 1114) war Alfonſo Henriquez erf ein 
Kind von vier Jahren: nimmt man es aber als Jahr nach 
Chriſti Geburt, ſo muß dieſes ſehr auffallen, da die Ur⸗ 
tunden damals in Caſtilien und Portugal nur nach der 
ſpaniſchen Ara datirt wurden. Obwohl die Sprache in der 
Urkunde keineswegs muſterhaft iſt, ſo iſt ſie doch viel beſſer 
und fehlerfreier, als andere Denkmaͤler aus jener Zeit. Ganz 
beſonders auffallend iſt es auch, daß dieſe Urkunde gerade 
dann erſt, als die darin ausgeſprochene Prophezeiung in 
Erfüllung gegangen war, naͤmlich daß nach dem ſechszehnten 
Nachfolger die Dynaſtie ſchwinde, daß die Portugieſen das 
Chriſtenthum in ferne Läuder (nach Oſtindien, Afrika und 


Amerika) bringen würden, aufgefunden ward, und wenn 
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auch ſonſt viele Urkunden unbeachtet blieben, ſo haͤtte doch 
dieſe Urkunde neben den alten lamegiſchen Geſetzen, die 
ſchon lange vorher bekannt waren, gewiß früher ihren 
Platz gefunden. 

Auch über die Entſtehung des portugiesischen Schildes 
iſt man anderer Meinung: ſchon der Jeſuit Mariana gibt 
eine ganz genügende, die Gebauer (S. 43) mit Unrecht 
verwirft; lib. X. e. 17.: Quinque signa in potestatem vene- 
runt, Ex eo regum Lusitaniae insignia in clypeo coeru- 
leo quinque alia scuta minora esse coeperunt. Alias ali 
significationes captant et quinque Christi Dei vulnera signi- 
ficari contendunt, stulte scilicet et inaniter, Brandão, ein 
Portugieſe, ber an allem, was fein Vaterland erhebt, feft» 

halt, erklaͤrt fih mit Heftigkeit gegen Mariana lib. X. e. 7. 

Pp. 63. Sehr richtig aber ift, was er vom aͤlteſten portu⸗ 
gieſiſchen Wappen, dem einfachen Kreuze ſagt: Es ward ſchon 
fruͤhe als Feldzeichen gegen die Ungläubigen in den Schlach⸗ 
ten vorgetragen, nicht nur in den Zeiten der frühern ſpa⸗ 
niſchen Kriege, ſondern auch ſelbſt in denen Conſtantin's 
des Großen. Eine ausführliche Beſchreibung des portugie⸗ 
ſiſchen Schildes gibt Imhof in Stemmate regio Lusitano 
aus Manuel Faria y Sousa: Gebauer S. 44 beſtreitet 
einiges: Schmauß gibt vor dem erſten Theil die Abbildung, 
im zweiten Thl. S. 266 fig. und zu S. 274 andere davon 
ſehr abweichende. 


über die Annahme des Königstttels von Sei 
ten des Grafen Alfonſo von Portugal. 
Zu S. 304.) 

Daß Alfonſo gleich nach dem Siege bei Ourique e 
Königstitel angenommen habe, ift höchft wahrſcheinlich: e 
ift weniger glaublich, daß er ſchon vor der Schlacht 2 
den Portugieſen zum König ausgerufen worden (ff. Brandão 
p. 16) behauptet dieſes ohne hinreichenden Beweis. Die 
alten Chroniken ſchweigen ſämmtlich über die Zeit der An- 
nahme des königlichen Titels: die Urkunden bis zum Jahre 


1138 geben ihm abwechſelnd den Titel Comes, Infans, 
Princeps (Schmauß S. 243 flg.): die Historia Compostell., 
welche kurz vor 1139 endigt, nennt ihn immer Infans, die 
ſpaͤtern Chroniken abwechſelnd Infans und Rex; letzteren 
Namen geben ſie offenbar als eine Anticipation. Das 
gleichzeitig geſchriebene Chronicon Alphonsi Imp. ſagt p. 347: 
Qua (Tarasia) defuncta filium suum Regem sicut e£ po- 
stea fuit ad honorem nominis sui dixerunt. — Luc, Tu- 
densis p. 106 ift ganz kurz: Adefonsus fecit se. regem Por- 
tugaliae vocari, ausführlicher Roderic. Tolet. lib. VII. 
e. 6: Adefonsus fuit strenuus et pertinax in agendis. 
Hic primus in Portugalia sibi imposuit nomen regis, cum 
pater ejus Comes et ipse Dum antea dicerentur et ab 
Eugenio Papa tertio, cui regnum suum constituit censuale 
multa privilegia et indulgentias impetravit, Hic apud 
Coimbriam construxit Monasterium S. Crucis, quod do- 
nariis et possessionibus multis ditavit. Es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß aus dieſer Stelle und aus bem Eingang 
der lamegiſchen Geſetze die Urkunde von Alcobaza gemacht 
worden iſt. 

Daß gleich nach der Annahme des königlichen Titels 
im J. 1139 oder 1140 Alfonſo Henriquez einen Krieg mit 
dem Kaiſer zu führen gehabt, wie die portugieſiſchen Ges 
ſchichtſchreiber erzählen, iſt nicht wahrſcheinlich, da derſelbe 
allzuſehr mit andern Feinden beſchäftigt war und Alfonſo 
Muße hatte, gegen die Saracenen angriffsweiſe zu handeln 
und nach dem Chronic. Lusitan. p. 424 ſogar mit Hülfe 
von 70 Schiffen der Kreuzfahrer aus Frankreich Liſſabon 
belagerte. Doch konnte er es nicht erobern: nur die Vor⸗ 
ſtaͤdte wurden in Aſche gelegt. Das Zuſammentreffen bei 
Valdevez mit dem Kaifer füllt aber, wie oben ſchon bare 
gethan worden, nicht nach der Schlacht von Ourique, fonz 
dern ein Jahr vorher: ſelbſt Brandão hat wie die übrigen 
portugieſiſchen Geſchichtſchreiber ſich geirrt und überſehen, 
daß das Chronicon Alphonsi Imperatoris, welches bis zum 
J. 1147 geht, nicht hätte ſagen können: Facta est pax inter 
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illos per multos annos. Da aber auch die Histor. Compostell. 
diefes Friedens erwähnt, (o muß er vor 1139 geſchloſſen 
worden ſeyn, weil dieſe Quelle mit dieſem Jahre endigt. 

Die Verhandlungen des neuen Königs von Portugal 
mit dem römiſchen Stuhle über die Beſtaͤtigung des könig⸗ 
lichen Titels und die Unterwerfung des Königreichs unter 
paͤpſtliche Oberhoheit gibt Brandão lib. X. o. 10 — 12. 
p. 84 sqd. Caramuel Lobkowitz p. 184 und Schmauß 
Thl. 1. S. 263 fll. mit den dahin gehörigen Urkunden und 
Briefen. — In dem Brief des Königs an Papſt Innocenz II. 
vom J. 1142 im Decbr. heben wir folgende Stelle heraus: 
Quocirca ego Adefonsus Dei gratia Rex Portugaliae per 
manus Domini G. (Guidonis) Cardinalis apostolicae Sedis 
Legati domini nostri Innocentii Papae, terram quoque 
meam Beato Petro et S. Romanae Ecclesiae offero sub 
annuo censu, videl. quatuor unciarum, auri, ea conditione 
atque tenore, ut omnes qui terram meam post decessum 
meum tenuerint, praedictum censum Beato Petro persol- 
vant etc. Die Antwort des Papſtes Innocenz II. befindet 
fid) bei Brandão p. 87 flg. Innocentius Episcopus servus 
servorum Dei illustrissimo Regi Portugaliae, ejusque here- 
dibus successoribus in perpetuam salutem et Apostolicam 
benedictionem. Proinde nos attendentes personam tuam, 
sub B. Petri et nostra proteetione suscipimus et regem 
Portugaliae redintegritate honoris, regnique dignitate, quae 
ad reges pertinet et alia loca Excellentiae tuae concedi- 
mus et nuctoritate Apostolica confirmamus: haec ipsa 
praefatis haeredibus tuis duximus concedenda, eosque 
sub iis quae concessa sunt, Deo propitio pro injuncto 
nobis apostolatus officio defendimus. Ad indicium autem 
quod praedictum Regnum nostri juris existat, duas auri mar- 
‘chas singulis annis nobis, nostrisque successoribus sta- 
tuisti persolvendas: qui utique census Bracharenses Archi- 
episcopi, qui pro tempore fuerint, Romano Pontifici annua- 
tim transmittant. Die Zweifel an der Achtheit dieſes Brie- 
fes ſucht Brandão zu widerlegen. 
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Weniger möchte es bemfelben Schriftfteller gelungen feyn, 
zu beweiſen, daß die Urkunde Acht fey, wornach das ganze Koͤ⸗ 
nigreich Portugal Cam 28. April 1142) dem Kloſter Clair⸗ 
vaux tributär geworden ſey jährlich mit 50 Morabitinen 
(Goldſtücken), zur Belohnung ber Verdienſte des Abts Bern- 
hard, welcher beſonders die Anerkennung des Königs von 
Seiten des Papſtes vermittelte. Schon die Worte p. 100: 
De consensu vasallorum meorum, qui absque externo ad- 
jutorio me in Regium solium constituerunt, me ipsum 
Regnum meum, gentem meam et successores meos sub B, 
Mariae de Clarevalle tutelam, protectionem, defensionem 
et patrimonium, constituo ete, ſtehen mit den Cortes von 
Lamego, die erſt im folgenden Jahre gehalten wurden, in 
grellem Widerſpruche, da bei jenen geſagt wird, daß das Kö⸗ 
nigreich Portugal einzig und allein dem Papſt tributaͤr ſey. 

35. Die Cortes von Lamego 
(Zu S. 305 fll.) 

Zu den Cortes von Lamego gibt Brandão p. 109 folgende 
Einleitung: Duvidoso estive se poria neste lugar o tres- 
lado destas Cortes, porque como näo vi Escritura Origi- 
nal dellas, e contem algumas cousas em que se pode re- 
parar; nem eu tinha dellas a certeza necessaria, nem u 
podia dar aos leitores, Mas com dizer que não vi mais 
que o treslado em hum caderno que me veio à máo e com- 
prehende outras cousas do Cartorio de Alcobaga; e pare- 
cer a algumas pessoas de bom juizo que devia publicalas 
debaixo desta duvida, satisfaco a minha obrigação, e não 
tem que me censurar. Ajuntouse a isto saber, que al- 
gumas pessoas a cuja mão veyo este papel despois de o 
eu ter divulgado, faziäo delle tanta estima, que não sò 
Ihe daváo o credito que merecem as Escrituras authenti- 
cas, que se conservo nos Archivos dos Mosteiros, Sès, 
Torre do Tombo, mais ainda o querião imprimir como 
cousa sem duvida: por onde julguei ser necessario propolo 
com a inteireza que tem porque não corra despois por certo, 
o que he sömente provavel ainda em razäo da historia, 
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Acta et Leges Comitiorum Lamecensium. 
(Brandão Monarch. Lusitan. Part. III. lib. X. c. 13. p.100. 
Car. Lobkowitz in Phil. Prud. lib. II. p. 104. Sousa de 
Macedo in Lusitan. liber. Prooem. p.134 (nicht vollſtändig). 
Schmauß, neuſter Staat v. Port. 2. Thl. S. 234.) | 
Prima Congregatio Regis Alfonsi, Henrici Comitis filii, in 
qua agitur de regni negotiis ei multis aliis rebus magni 
ponderis et momenti. *) 
In nomine S, et individuae Trinitatis, Patris et Filii 
et Spiritus sancti, Trinitas inseparabilis, quae nunquam 
separari poteste Ego Alfonsus, Comitis Henrici et Regi- 
nae Tarasiae filius, Magnique Alphonsi Imperatoris Hispa- 
'niarum nepos ac pietate divina ad regium solium zuper 
sublimatus. Quoniam nos concessit Deus quietari et dedit 
victoriam de Mauris, nostris inimicis et propterea habe- 
mus aliquantam respirationem, ne forte nos tempus non 
habeamus postea, convocavimus omnes istos: Archiepi- 
scopum Bracharensem, Episcopum Visens., Episcopum Por- 
tuens., Episcopum Colimbriens., Episcopum Lamecensem, 
viros etiam nostrae Curiae infra positos et procurantes 
bonam prolem, per suas civitates per Colimbriam, per 
Vimaranes, per Lamecum, per Viseum, per Barcellos, per 
Portum, ‚per Trancosum, per Chaves, per Castrum Regis, 
per Bouzellas, per Parietes Vetulas, per Senam, per Co- 
vilhanam, per Montemagiore, per Isgueiram, per Villa Re- 
gis, et pro parte domini Regis Laurentius Venegas. Et mul- 
titudo ibi erat de Monachis et de Clericis, et congregati 
sumus Lamecum in ecclesia S. Mariae Almacave, seditque 
Rex in solio regio sine insigniis regiis et surrexit Lau- 
rentius Venegas Procurator Regis et dixit: - 
Congregavit vos Rex Alfonsus, quem vos fecistis in 
Campo Auriquio, ut videatis bonas literas Domini Papae et 
dicatis, si vultis, quod sit ille Rex. Dixerunt omnes: nos 
volumus, quod sit Rex. Et dixit Procurator: Quomodo 


0) Wahrſcheinlich ſpätere Aufſchrift. . 


— 461 — 


crit Rex, ipse aut filii ejus, aut ipse solus Rex? Et dixe- 

runt omnes: Ipse in quantum vivet, et filii ejus postea- 

quam non vixerit. Et dixit Procurator: si ita vultis, date 

illi insigne. Et dixerunt omnes: Demus in Dei nomine. 
Et surrexit Archiepiscopus Bracharensis et tulit de manibus 

Abbatis de Laurbano coronam auream magnam cum mul- 

tis margaritis, guae fuerat de regibus Goflorum et dederant 

Monasterio et posuerunt illam Regi. Et Dominus Hex 

cum spata nuda in manu sua, cum qua ivit in bello, dixit ; 

Benedictus Deus qui me adjuvavit. Cum ista spata liberavi, 
vos et vici hostes nostros et vos me fecistis Regem et 

socium vestrum. Siquidem me fecistis, constituamus Leges, 

per quas terra nostra sit in pace. Dixerunt omnes: volu- 

mus Domine Rex et placet nobis, constituere Leges, quas 

vobis bene visum fuerit et nos sumus omnes cum filiis, 

filiabus, neptibus et nepotibus ad vestrum mandare. Vo- 

cavit citius Dominus Rex Episcopos, viros nobiles, et 

Procuratores ét dixerunt inter se: faciamus in principio 

Leges de hereditate regni et fecerunt istas sequentes. 

Vivat Dominus Rex Alfonsus et habeat regnum. Si 
habuerit filios varones, vivant et habeant regnum, ita ut 
non sit necesse facere illos de novo reges. Ibunt de isto 
modo. Pater si habuerit regnum, cum fuerit mortuus, 
filius habeat, postea nepos, postea filius nepotis et postea 
filius filiorum in secula seculorum per semper. 

Si fuerit mortuus primus filius, vivente Rege patre 
secundus erit Rex; si secundus, tertius; si tertius, quar- 
tus; et deinde omnes per istum . 

Si mortuus sit Rex sine filiis, si habeat fratrem, is 
Rex in vita ejus; et cum fuerit mortuus, non erit Rex 
filius ejus, si non fecerint eum Episcopi et Proeuratores 
et nobiles Curiae Regis; si fecerint Regem, erit Rex: si 
non fecerint, non erit Rex. 

Dixit postea Laurentius Venegas, we D. Regis 
ad Procurantes, Dixit Rex: Si vultis quod intrent filias 
ejus in haereditatibus regnandi et si vultis facere Leges 


de illas? Et posteaquam altercaverunt per multas horas, 
dixerunt: Etiam filiae Domini Regis sunt. de lumbis ejus 
et volumus eas intrare in regno et quod fiant Leges super 
istud. Et Episcopi et nobiles fecerunt Leges de isto modo, 

Si Rex Portugalliae non habuerit maseulum, et habue- 
rit filiam, ista, erit Regina, postquam Rex fuerit mortuus 
de isto modo: Non accipiet virum, nisi de Portugal, no- 
bilis et talis non vocabitur Rex, nisi postquam habuerit 
de Regina filium Varonem; et quando fuerit in Congre- 
gatione maritus Reginae ibit in manu manca et maritus 
non ponet in capite corona regni. 

Sit ista Lex in sempiternum, quod prima filia Regis 
accipiat maritum de Portugalle, ut non veniat regnum ad 
estraneos: et si casaverit cum Principe estraneo, non sit 
Regina, quia nunquam volumus, nostrum regnum ire for 
de Portugalensibus qui nos sua fortitudine reges fecerunt, 
sine adjutorio alieno. per suam fortitudinem et cum san- 
guine suo. 

Istae sunt Leges de hereditate regni nostri, et legit 
eas Albertus Cancellarius Domini Regis ad omnes et dixe- 
runt: bonae sunt, justae sunt, volumus eas per nos et per 
semen nostrum post nos. 

Et dixit Procurator Domini Regis: Dicit Domini 
Rex: Vultis facere Leges de nobilitate et justitia? et 
responderunt omnes: Placet nobis, sit ita in Dei nomine 
et fecerunt istas. 

Omnes de semine Hegis et de generationibus filiorum 
et nepotum sunt nobilissimi. Qui non sunt de Mauris et 
de infidelibus Judaeis, sed Portugalenses, qui liberarint 
personam Regis, aut ejus pendonem, aut ejus filium vel 
generum, in bello sunt nobiles. Si aliquis comprehensus 
de infidelibus mortuus erit, propter quod non vult esse in- 
fidelis, sed stat per legem Christi, filii ejus sint nobiles. 
Qui in bello mataverit Regem inimicum, vel ejus filium 
et gancaverit ejus pendonem, sit nobilis. Omnes qui sunt 


de nostra Curia et fuerunt de antiquo nobiles, sint per 
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semper nobiles. Omnes illi qui fuerunt in lide magna de 
Campo d'Auriquio, sint tanquam nobiles, et nominentur 
mei Vasalli per totas generationes. | 

Nobiles si fugerint de lide, si percusserint cum spata 
ou lancea mulierem, si non liberaverint Regem aut filium 
ejus aut pendonem pro suo posse in lide, si juraverint 
falsum testimonium , si non dixerint veritatem Regibus; 
si male falaverint de regina et filiabus ejus, si fuerint 
ad Mauros, si furtaverint de alienis, si blasphemaverint 
ad Jesum Christum, si voluerint matare Regem, non sint 
nobiles, neque illi neque filios eorum per semper. 

Istae sunt Leges de nobilitate: et legit eas Cancella- 
rius Albertus et dixerunt: bonae sunt, justae sunt, volu- 
mus eas per nos et per semen nostrum post nos. 

Omnes de regno Portugalle obediant Regi et Aluazi- 
libus locorum, qui fuerint ibi per nomine regum et isti 
judicabunt per istas leges justitiae. 

Homo si furtaverit per prima vice et secunda, ponant 
eum medium. vestitum in loco per ubi omnes vadunt: si 
magis furtaverit, ponant in testa latronis signum cum ferro 
caldo; si magis furtaverit, moriatur; et non matabunt 
eum sine jussu Domini Regis. 

—. Mulier si fecerit malfario viro suo cum homine altero 

et vir ejus accusaverit eam ad Alvazil et si sunt boni 
testes, cremetur cum igne, cum dixerint totum ad domi- 
num Regem et cremetur vir de malfairo eum illa, Si ma- 
ritus non vult quod cremetur mulier de malfario, non 
cremetur vir, qui fecit malfario, sed vadat liber; quia 
non est lex vivere illam et matare illum. 

Si aliquis occiderit hominem, sit quis est, moriatur 
pro illo. Si quis sforciaverit virginem. nobilem, moriatur, 
et totum suum avere sit de virgine sforciata. Si non est 
nobilis, maritentur ambo, sive homo nobilis sit, sive non sit, 

Quando aliquis per vim gangaverit avere alienum, 
vadat querelosus ad Alvazir et ponat querelam, et Al- 
vazir restituat illi suum avere. ; , 
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Homo si fecerit roxum cum ferro moludo vel sine illo, 
vel dederit cum lapide vel ligno troncudo, faciat illum 
Alvazir componere danfnum et pechare decem morabitinos. 

Homo qui fecerit injuriam Alvazile Alcaide, homini 
misso a domino Rege, vel etiam Sajone, si percusserit, 
assignetur cum ferro caldo, si non, peche L morabitinos 
et componat damnum. 

Haec sunt Leges justitiae et legit eas Cuheelladids 
Regis Albertus ad omnes et dixerunt: bonae sunt, justae 
sunt, volumus eas per nos et per semen nostrum post nos. 

Et dixit Procurator Regis Laurentius Venegas: Vul- 
tis, quod Dominus Rex vadat ad Cortes Regia de Leone, 
vel det tributum illi, aut alicui personae for domini 
Papae, qui illum regem creavit? et omnes surrexerunt 
et spatis nudis in altum dixerunt: Nos liberi sumus; 
Rex noster liber est, manus nostrae nos liberaverunt, et 
Dominus Rex, qui talia consenserit, moriatur et si Rex 
fuerit, non regnet super nos. Et Dominus Rex cum 
corona iterum surrexit et similiter cum spata nuda dixit 
ad omnes: Vos scitis, quantas lides fecerim per vestram 
libertatem: testis estis, testis brachium meum et ista 

spata; si quis talia consenserit, moriatur et si filius aut 

nepos meus fuerit, non regnet. Et dixerunt omnes: bonum 
verbum, morientur, et Rex si fuerit talis, quod consentiat 
dominium alienum, non regnet. Et iterum Rex: ita fiat, 

Zu verwundern (ft, daß weder Unterſchriften, noch Jah⸗ 
reszahl bei dieſer wichtigen Urkunde fid) finden. Brandão 
X. c. 14. p. 126: Näo tem era nem subseripgäo este pa- 
pel, mas com se fazer nelle memoria dos Bispos de 
Viseu e Lamego, se deviäo celebrar a Cortes de que 
nelle se trata despois do anno de 1143 ou no fim delle, 
pois até este tempo me consta de Escrituras authenticas, 
que näo ouve Bispos particulares naquellas Cidades, as 
quais estaväo sogeitas até entío aos Bispos de Coimbra. 
Offenbar unrichtig ift es, die Cortes von Lamego in's Jahr 
1181 n. Chr. zu ſetzen. 
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